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den Kriegsfameraden, Bruder und Freund. 


Vorwort. 


HN vorliegende Arbeit, obgleich im Felde und unter beftändiger 
Teilnahme am Kriege entftanden, verfolgt zunächft eine rein 
wiſſenſchaftliche Abficht. 

Die Gefhichtswiffenichaft pflegt zwar im allgemeinen ihr Ar— 
beitSgebiet nicht bis zum geftrigen Tage auszudehnen, allein diefer 
Weltkrieg mit all feinen furchtbaren und erhebenden Wirkungen 
zwingt gerade den an gejchichtlichen Forſchungen gebildeten Geift, 
unausgefegt über all das nachzudenken, was im weiteren Sinn 
zur VBorgefchichte des Krieges gehört. Iſt doch der wiſſenſchaft— 
liche Drang des Menſchen bewußt oder unbemwußt immer darauf 
geftellt, in klarem Zufammenhang zu erkennen, wie das, was in 
Handeln und Leiden daS Menfchenleben bewegt, aus Wille und 
Trieb, aus deal und Leidenfchaft, aus Hunger und Liebe, aus 
Menſchenwerk und Gottesliebe entjtanden ift. 

Der Krieg wird mit all feinen Erjcheinungen auf lange Zeit 
hinaus Gegenftand wiſſenſchaftlicher Forfhung fein. Warum 
fol nicht gleich begonnen werden, folange noch alle Eindrücke 
frisch und täglich neu find? Wer fich frei weiß von jener Leiden- 
ichaft, die daS Auge blendet und ihm das rechte Maß der Dinge 
nimmt, wer — vorausſetzungslos zwar nicht, aber feiner Voraus⸗ 
fegungen bewußt — in ehrlicher Abficht nach gerechtem Urteil 
ftrebt und die Kräfte zu ſchätzen fucht, die im europäifchen Kultur- 
leben vor diefem Kriege wirkſam waren, der darf auch dann 
für feine Arbeit den Anſpruch der Wiffenfchaftlichkeit erheben, 
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wenn er im großen Kampf der Geifter mit ganzem Herzen Partei 
ergriffen hat. 

Die Frage der Yreimaurerei, vor allem auc) die Frage der 
romanischen Freimaurerei, gehört in hohem Maße zu den Auf- 
gaben mifjenfchaftlicher Art, die uns hier vorfchweben. Man 
weiß, wie ungeftüm die franzöfifche Logenmwelt nad) Kriegsaus- 
bruch von der deutfchfeindlichen Raſerei erfaßt worden if. Man 
weiß auch, daß die von Frankreich ſtark beeinflußte italienifche 
Freimaurerei e8 mar, die den fchmählichen Verrat Italiens in 
einer bis zur Giedehite gefteigerten Agitation gefordert und 
ſchließlich durchgeſetzt Hat. Dennoch wäre es faljch, in den Logen 
und ihrem Geift ohne meiteres die Mitvorbereiter des Krieges zu 
fehen. Kriegsheger gab es in allen Ländern, in hohem Maße 
auh in Frankreich. Allein nicht die Logen waren Brutftätten 
deutichfeindlicher Geftnnung. Sicard de Plauzoleg, einer der 
Führer der frangzöfifchen Logen, Hat zweifellos im Sinne aller 
frangzöfifchen Freimaurer gefprochen, wenn er am 20. Dezember 
1913 in der Loge „Voltaire“ zu Paris als das Werk der 
Maurerei u. a. bezeichnete die „Verteidigung Frankreich gegen 
die Übeltäter, die die VWaterlandsliebe ausbeuten, gegen die Narr- 
beit des baßerfüllten und angriffslujtigen Chauvinismus, ſowie 
die Arbeit an der Sicherung des Friedens durch die Verftän- 
digung Frankreich mit Deutfchland“. Die franzöfifche Frei: 
maurerei war vor dem Kriege in hohem Maße eine Trägerin 
derjenigen Geftinnung, die mit dem Schlagwort „pazififtifch“ be- 
zeichnet wird. Sie war mweltbürgerlich-demofratifeh, im Grunde 
antimilitariftifch und ftand dem Treiben der franzöfifchen Natio- 
naliften fern. Wie kommen gerade diefe Kreife zu ihrer maß: 
Iojen Hete gegen Deutjchland? Das ift die Aufgabe. Nur eine 
Analyfe des Geiftes der franzöfifchen Maurerei kann eine Grund: 
lage für eine wirklich miffenfchaftliche Beurteilung fchaffen. 
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So wenig num die vaterländifche Stellung des Verfaffers, das 
frohe und auf blafje Scheinfachlichkeit verzichtende Bekenntnis zum 
Deutſchtum den wiſſenſchaftlichen Charakter diefer Arbeit in 
den Augen denfender Beurteiler zu ſchmälern vermag, fo wenig 
glaube ich der Arbeitsart deutfchen Gelehrtentums untreu zu 
werden, mern diefe Abhandlung zugleich ein Zeugnis zum 
deutfhen Maurertum enthält. Liegt doch der Schwerpunft 
der hier dargebotenen Abhandlung in dem Nachweis, daß fran- 
zöfifcher Geift und franzöfifches Logenmefen, deutfcher Geift und 
deutſches Logentum einander völlig durchdringen. Wer dieje Be- 
ziehung zunächſt auch nur für möglich hält, wird ohne meiteres 
verftehen, daß diefer Nachweis nur von einer mit dem Wefen 
und der Gefchichte des Freimaurerbundes mwohlvertrauten Per— 
fönlichkeit erbracht werden fann. Zum mindejten wäre e8 un- 
männlich und unmiffenfchaftlich zugleich, wollte ich ein Befennt- 
nis unterdrüden, das im Grunde nicht3 anderes ift, als ein Be— 
kenntnis zur Einheit aller hohen und edlen Ideale, die das 
deutfche Herz erfüllen können. 

Und fo wird diefe Arbeit für den Verfaffer zu einer dankbaren 
Feftftellung des großen Geſchenks, das diefer Weltkrieg ihm geiftig 
geboten. Das höchſte Ideal der Wifjenfchaft, durch reine Wahr: 
heitserkenntnis die Menfchheit zu höherer Stufe zu erheben, das 
höchfte Ideal des deutſchen Geiftes, die Führung der Welt zu 
ergreifen gerade im Sinne reiner Wiffenfchaft, und endlich das 
höchfte Ideal des Maurerbundes, die Menfchheit in Arbeit und 
Liebe zu einen, diefe drei fcheinbar außeinanderliegenden Ziele 
(ah, wie unklar drängte das Leben bald nach dem einen, bald 
nach dem andern), fie find eins geworden, zufammengefchmiedet 
unter den ehernen Schlägen des Krieges. 

Am 8. Auguft 1914 follte in Frankfurt a. M. eine internatio- 
nale Zufammentunft von Freimaurern ftattfinden, die gerade auch 
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der Verbrüderung deutſchen und franzöſiſchen Logentums gelten 
ſollte. Der ehrwürdige Großmeiſter des eklektiſchen Yreimaurer- 
bundes, mein alter Lehrer Prof. Gotthold, hatte mich gebeten, 
bei dieſer beſonderen Gelegenheit eine Rede zu halten, in der des 
Ereigniſſes tiefere Bedeutung vom Standpunkt der Geſchichts⸗ 
wifjenjchaft zu würdigen fei. Freudig hatte ich den ehrenvollen 
Auftrag übernommen, da ich mit vielen deutjchen Freunden ein 
warmer Anhänger jeder zmifchenftaatlichen Berftändigung, ein 
Mitglied des Friedensvereing, des Internationalen Inſtituts für 
den Austausch fortfchrittlicher Erfahrungen (Institut international 
pour la diffusion des experiences sociales), jowie des deutjch- 
franzöfifchen Bundes (alliance franco-allemande) war. Zwar 
hingen am politifchen Himmel die fchwerften Wolfen. In Sarajemo 
war der Erzherzog-Thronfolger von Ofterreich ermordet worden. 
Dennoch glaubten wir nicht an Krieg. So feit und groß war 
unfer ®laube an das Gute in der Welt. 

Da kam das ungeheuerliche Greignis in jchredhafter Plöglich- 
feit, und ftatt Freimaurerbrüder aus Frankreich feitlich zu be- 
grüßen, zogen wir im feldgrauen Roc nach diefem felben Franf- 
reich, getragen von dem ungeheuren Wollen des Völferringens. 

Mas ift der Einzelne in folcher Zeit? Ich mag nicht reden 
von den Erſchütterungen auf allen Gebieten der Weltanfchauung, 
von den ernjten Fragen nach) der Wahrheit und der Sittlichkeit 
im Kriege, die mich wie jeden geiftig gerichteten deutjchen Sol- 
daten durchtobt haben. Genug! Das Ende war jene herrliche 
Erkenntnis, die alle Pflichten und Ideale in wundervoller Über- 
einftimmung zufammenflingen ließ: die Friegerifche Aufgabe, die 
das deutfche Schwert auch zu unferer Feinde wahrem Beiten fieg- 
reich führen läßt, die Aufgabe des Deutjchen, des Gelehrten, des 
Maurers! 

Und nun ift mir's noch vergönnt, dies Kleine Buch hinauszu— 
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ſenden. Dan wird ihm wohl anmerken, unter welchen Schwierig⸗ 
feiten es ſtoßweiſe entftand. Begonnen in einer ruhigen Zeit in 
der Etappe, wanderte da8 Manuffript mit in die Schügengräben 
und Bereitjchaftzitellungen, blieb oft wochenlang liegen und war 
wohl zehnmal mitfamt dem Verfafjer in Feuer und Gefahr. Nun 
hat ein furzer Lazarettaufenthalt die Möglichkeit eines Abfchluffes 
gebracht und nun gehe e8 hinaus als ein nicht unwürdiges Zeugnis 
deutfcher Arbeit im Kriege. 

Für freundliche und gemiffenhafte Mitarbeit bei Durchficht der 
Drucbogen fühle ich mich meinem lieben Kriegsfameraden, Herrn 
Dr. Zawadsky, ſowie dem unermüdlichen Förderer wiſſenſchaft— 
licher Arbeit auf dem Gebiet der maurerifchen Literatur, Herrn 
Dr. J. C. Schwabe, aufrichtig verbunden. 

Mit freudigem Dank gedenfe ich aller derer, die draußen oder 
drinnen den geiftigen Kampf fortführen in diefer Friegdurchtobten 
Zeit, gedenfe mit Wehmut auch derer, die die Erde bereitß deckt. 
Daß der deutjche Geift fich treu bleibe in diefer Prüfung und aus— 
harre bis zum guten Ende, da fei und allen Hoffnung und 
Gebet. 

Geſegnet jei der Ernſt unſeres Nachdenfens, gefegnet fei die 
Stunde, die ung den Frieden bringt und dann nach vollbrachten 
Sieg die neue große Arbeit: den Wiederaufbau unferer Friedens- 
tätigfeit auf der unter jo gemaltigen Erfchütterungen neu ge= 
monnenen Grundlage. 


Feldlagarett Péronne, Januar 1916. 
Wilhelm Ohr. 
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Rn den Vorftellungen der gebildeten Welt, auch in den Kreifen 
J der Wiſſenſchaft, beſteht ziemlich allgemein eine Vorſtellung 
über das Weſen des Freimaurerbundes, die der Wahrheit nicht 
entſpricht. Man hält ihn für einen internationalen Geheim— 
bund mit beſtimmten humanitären Beſtrebungen, die man je 
nach Stimmung und eigener Willensrichtung entweder billigt 
oder verwirft. Da aber in der Freimaurerei ſchlechterdings gar 
keine geheimen Tendenzen oder Abſichten verſteckt liegen, vielmehr 
in einer ungemein großen Literatur der ganze Anſchauungsgehalt 
dieſes Bundes niedergelegt iſt, ſodaß jedermann über Entſtehung 
und Geſchichte, über Verfaſſung und Tätigkeit, ſowie über den 
Geiſt der „Logen“ und „Großlogen“ ſich unterrichten kann, lehnt 
die Freimaurerei die Bezeichnung „Geheimbund“ durchaus ab. 
Die Logen ſind „Engbünde“, d. h. geſchloſſene Geſellſchaften, 
denen nach Art ſolcher Körperſchaften nicht einfach jedermann 
beizutreten vermag. Es ſind „Bruderſchaften“, die hohe An— 
ſprüche an die menſchlichen Eigenſchaften ihrer Mitglieder ſtellen, 
und die aus dieſem Grunde beſonders vorſichtig bei Aufnahmen 
verfahren. Geheim gehalten wird lediglich das feierliche Gebrauch- 
tum, defjen fie fich bei ihren auf uralte Überlieferungen zurüc- 
gehenden Eultartigen Zufammenfünften bedienen. Man muß ihnen 
aber glauben, daß diefe jo übel vermerkte „Geheimnistuerei“ 
feinen anderen Sinn hat al3 den, einer notwendigen Täufchung 
vorzubeugen. Würde man nämlich dieſes Gebrauchtum veröffent- 
lichen, jo könnte fein Menfc durch diefe Veröffentlichung erfahren, 


was dieſes Gebrauchtum eigentlich zu bieten RS Es ift 
Dbr, Der franzöſiſche Geift und die Freimaurerei. 
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feinem Wefen nach nicht mitteilbar, weil e8 nur erlebt, nicht 
aber befchrieben oder erzählt werden kann. Pie Freimaurerei 
mwahrt mithin nur das Gefe der Wahrheit, wenn fie fich zu 
einem Schritt nicht hergibt, der falfche Begriffe über eine an fich 
wertvolle und allein durch ihre feit faft zwei Jahrhunderten bewährte 
Kraft einer großen Zahl von edlen Menfchen teure Sache im 
Urteil der Menfchen hervorrufen und dauernd befeftigen würde. 
Es gibt zudem fogenannte „WVerräterfchriften”, in denen unwürdige 
Mitglieder des Bundes nach ihrem Austritt den Verfuch gemacht 
haben, dieſes Gebrauchtum zu verraten. Man wird wiederum 
den Mitgliedern des Bundes glauben müffen, wenn fie verfichern, 
daß in diefen Schriften Iediglich Karikaturen zu finden find, und 
jeder gebildete Menſch mird nach Kenntnisnahme einer folchen 
Schrift mit Kopffchütteln zugeben, daß diefe Mitteilungen ihm 
feine Aufllärungen geboten haben. Wenn heutzutage gleichwohl 
von einem „maurifchen Geheimnis” die Rede ift, fo ift damit die 
Kraft gemeint, die in diefem Gebrauchtum Liegt. Diefe Kraft ift 
etma vergleichbar mit der Einwirkung hoher und edler Kunft 
auf das menfchliche Gemüt. Die Wirkungen beifpielSmeife der 
neunten Symphonie Beethovens auf die menfchliche Seele ift auch 
ein Geheimnis, dem unmufifalifchen Menjchen unverftändlich und 
ganz gewiß nicht mitteilbar im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
nämlich durch Rede oder Schrift. 

Eine ähnlich falfche Vorftellung liegt der Behauptung zugrunde, 
die Freimaurerei fei „international“. Gemiß ift fie nicht gebunden 
an die Grenzen eines beftimmten Staat8- oder Volkskörpers. Sie 
ift ja älter alS die meiften Staatsformen, unter deren Schuß fie 
heute blüht. Allein es fehlt dem Freimaurerbunde durchaus jede 
internationale Drganifation, wie fie etwa der fatholifchen Kirche 
eigentümlich ift. Die Freimaurerei hat vielmehr in allen Ländern 
eine befondere Entmwiclung genommen und wenn auch ihr Aus- 
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gangspunft die im Fahre 1717 gegründete Großloge von London 
ift, jo ift doch die Vorftellung faljeh, als ob heute der Maurer: 
bund eine Einheit darjtelle. Die einzelnen Großlogen find alle 
jelbjtändig und verhalten fich vielfach zueinander etwa mie die 
verjchiedenen unter dem Namen Proteftantismus zufammenge- 
faßten Neligionsgemeinfchaften des romfreien Chriftentums. Es 
bat jede ihre Befonderheiten und diefe Befonderheiten der Groß— 
Iogen werden vielfach jogar mit dem nicht ganz zutreffenden Wort 
„Lehrart“ bezeichnet. Und fo wie es über und zwiſchen den 
verfchiedenen chriftlichen Befenntniffen demnach ein Chriftentum 
gibt, daS bei aller dogmatifcher Verfchiedenheit und bei allen 
theologifchen Streitigkeiten dennoch das Recht gibt, von einer 
„Shriftenheit“ zu jprechen, jo mag auch bei aller Verjchiedenheit 
maurifcher Lehrarten und Großlogenunterfchiede von einem geiftigen 
Maurertum gefprochen werden. Diefe an die Schranken von 
Volt und Staat ebenjowenig wie an die Schranfen von Loge 
und Großloge gebundene Geiftigfeit der Freimaurerei ijt freilich 
international, denn das liegt im Wefen des Geiftes begründet. 
Phyſik und Technik, Kunſt und Wiſſenſchaft, Materialismus und 
Oottesglaube und mas wir ſonſt aus dem Leben des Geijtes 
herausgreifen wollen, das alles ift im gleichen Sinne international, 
oder richtiger Übernational. 

Freilich, der Zug der Zeit, der in den legten Jahrzehnten auf 
der Tatjache fußend, daß aller Geift überftaatlic) und über: 
national ift, zu förperfchaftlichem Zufammenfchließen geiftiger 
Gruppenbildungen gedrängt hat, jener allgemeine Zug zur Inter— 
nationalifierung der Kultur, hat aud) die Freimaurerei er- 
griffen. In weiten Kreifen war eine gewiſſe Sehnfucht, die Ein- 
beit der „Weltmaurerei” herzuftellen und zahlreich maren die 
Verfuche, durch Zufammenkünfte von Mitgliedern der Logen all- 
mäbhlich das anzubahnen, was jeder jtarten Strömung der abend- 
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ländifchen Kultur vorſchwebt: die Herjtellung eines alle Gegen: 
fäße verfühnenden, alle Unterfchiede frei umfpannenden Bandes. 
Ein internationaler Bund ift die Maurerei troß alledem nicht 
geworden. Wohl aber waren Kräfte in der Maurerei lebendig, 
auf ſolch eine allumfafjende Bundesfchließung Hinzuarbeiten. 

Die vorliegende Abhandlung wird verfchiedentlich auf diefe 
Verſuche zu fprechen fommen. Sie ausführlich darzuftellen, ver- 
bietet die Anlage und der Zweck unferer Schrift. Nur die Ge- 
ſchichte der geſamten Freimaurerei fünnte völlig genügen, um ein 
klares Bild von dem zu geben, was teils fördernd teild hemmend 
die Bejtrebungen weiter maurerifcher KRreife, zu einer vereing- und 
überzeugungsmäßigen Bindung der „Weltmaurerei” zu gelangen, 
begleitet hat. Wer mit befjeren Kenntniffen über freimaurerifche 
Dinge dem folgen will, was über den franzöſiſchen Geift umd 
die Freimaurerei hier ausgeführt werden joll, der ſei auf 2. 
Kellers Schrift „Die Freimaurerei“ verwieſen (Leipzig, Teubner 
1914), in der die gefchichtlichen Zufammenhänge, ſowie auf X. 
Horneffers Schrift „Der Bund der Freimaurer” (Jena, Diede- 
richs 1912), in der die Weltanfchauungsfeite beſonders behandelt 
mird.t) 

Jedenfalls war in den legten Jahren die Annäherung der ein- 
zelnen Großlogen in der Welt der Gegenftand eifriger Bemühungen 
hervorragender Mitglieder des Bundes. In der Schweiz ent- 
jtand unter der Leitung eine8 Mitglieds der dortigen Großloge, 
Duartier-La:Tente, eine „Freimaurerifche Weltgeſchäftsſtelle“ und 
zahlreiche Zufammenfünfte der geiftigen Führer des Bundes 
dienten dauernder Verjtändigung und der Anbahnung gemein- 
famer Arbeit. Als einen Markſtein diefer Bewegung darf man 


1) Anmerf. Weiterhin auf alle neueren Schriften der Brüder Ernft und 
Auguft Horneffer, ſowie auf die von diefen beiden bei E. Reinhardt in München 
herausgegebene Zeitfchrift: Der unfichtbare Tempel. 
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den Schritt Lord Ampthills, des Progroßmeifters der Groß- 
loge von England bezeichnen, der unter Zuftimmung de8 Groß: 
meifter8 Herzogs von Connaught den Befuch der Vertreter 
deutfcher Großlogen im Mai 1912 in London, dem im Jahre 
1913 ein englifcher Gegenbefuch in Berlin folgte, in die Wege 
leitete. Die Berliner Rede Lord Ampthills wirkte nicht nur 
wegen ihres rücfhaltlofen Bekenntniſſes zur maurerifchen Einheits- 
idee, fondern vor allem auch in der Anerkennung des befonderen 
geiftigen Gutes, dag die deutfche Maurerei vor den anderen ent- 
wickelt habe. Die Eigenart beider Völker berücfichtigend, faßte 
der Redner fich fchlieglich fo zufammen: „Sie könnten ung in der 
Theorie leiten. Gerade jo wie die Weisheit des Dftens nach Europa 
fam und nad) Jahrhunderten von Europa nach Aſien wieder 
zurückgenommen wurde, fünnten Sie und das Refultat des reifen. 
Nachfinnens über die Grundfäge, die Sie von uns vor hundert 
Jahren angenommen haben, zurücbringen. Wir, auf unferer 
Seite, Haben die Praxis, die fich weiter über die ganze Welt 
ausgedehnt hat, und die andern Rafjen ımd andern Religionen, 
ein jehr wichtiger Punkt, umfaßt. Bon diefer Praris könnten 
Sie wieder etwas lernen, und auf folche Weiſe würden wir einen 
gegenfeitig einträglichen Austaufch bewirken.” 

AN diefe Anfäge find durch den Ausbruch des Krieges jüh ver- 
nichtet worden. Die Freimaurer der verjchiedenen Länder traten 
ohne Befinnen auf die Seite ihrer Negierungen, ſowie auch die 
fatholiiche umd jüdifche Welt nach den Parteiungen des be- 
ginnenden Niefenfampfes zerriß. 

Eine bejondere Rolle aber ergriff die romanifche Mlaurerei. 
Der Großorient von Frankreich erging fich in ſchweren Beichimp- 
fungen der deutjchen Großlogen und ihrer Führer und benubte 
feine nahen Beziehungen zum Großorient Italiens, um durch die 
italienifche Logenmelt den Bruch des Dreibunds und den Anjchluß 
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des Königreich an die Entente zu betreiben. Wie ehr diefes 
Unternehmen geglüct iſt, ift befannt. Die Rückwirkung auf 
Deutfchland und die deutfche Maurerei war ftark, und in be- 
greiflicher Erregung wandten fi) die Führer der deutfchen Frei: 
maurer in der Öffentlichkeit und in der maurerifchen Preſſe gegen 
die „völlig politifierten” romaniſchen Großlogen, denen fie Verrat 
an der gemeinfamen Sache und Preisgabe der beiten Überliefe- 
rungen des Bundes vorwarfen. War e8 allen eine bittere ſchmerz— 
liche Enttäufhhung, daß e8 Freimaurer waren, die überall den 
Haß gegen Deutjchland fchürten, jo wirkte es wie eine Befreiung, 
als der deutſche Großlogenbund fich völlig Iosfagte von den Frei: 
maurern der mit uns im Kampf liegenden Staaten. Gerade weil 
man vorher von der allgemeinen Weltmaurerei geträumt hatte, 
mar e3 nunmehr ein deutfches Gemütsbedürfnis, in diefem furcht- 
baren Kampfe, da Deutfchland ſich plößlich einer Verbindung der 
größten Mächte der Welt gegenüber jah, auch als Maurer allein 
zu ftehen. Der internationale Charakter des Freimaurerbundes 
hatte verfagt. Hinfort jollte nur „Deutfche Maurerei” Geltung 
haben! 

Es liegt auf der Hand, daß diefe fchmerzhaften Änderungen 
der Anfichten ihre Prüfung erſt nach dem Kriege finden werden. 
Soweit in deutfchen Maurerfreifen einem unklaren Internatio— 
nalismus, womöglich auf Kojten deutfcher Eigenart und Kraft, 
gehuldigt worden ift, wird der Krieg hoffentlich für alle Zeiten 
Mandel gejchaffen haben. Daß die maurerifche Kunft aufs 
innigſte mit deutichem Wefen zufammenhängt, daß fie geradezu 
im deutfchen Idealismus der Kant, Fichte, Schiller, Goethe 
wurzelt, das iſt eine Erkenntnis, die bereit3 vor dem Kriege ge- 
monnen worden war und nunmehr nicht mehr geraubt werden 
kann. Al ein Stück innerer deutfcher Volkskraft haben die 
deutfchen Maurer in diefer ernjten Zeit ihr Wefen begreifen er- 
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lernt, jtolz find fie auf daS neugemonnene bewußte Deutjchtum 
ihrer Kriegsgefinnung und dürfen hoffen, daß auch im Frieden 
der deutiche Grundcharakter ihres Wirkens verbleiben merde. 

Dennoch kann nicht Die Nede davon fein, daß die Freimaurerei 
durch diefen Krieg für ewige Zeiten ihre Anlage zum Weltbund 
hin verloren habe. Schon jegt — mer möchte den Zufammen= 
hang mit den ungarischen Logen vermiffen? Und ift e8 nicht 
ſehr bezeichnend, daß gerade jegt Stimmen laut werden, die fich 
für die bisher verfagte Anerkennung der türfifchen Logen feitens 
des deutjchen Großlogenbundes ausfprechen? Auch) vor dem 
Kriege war ja, wie bereit ausgeführt, die Weltmaurerei feine 
organifatorifche Tatfache, fondern nur eine Idee, eine Aufgabe, 
zu deren Erfüllung lediglich ſchwache Verfuche vorlagen. Darum 
wird anzunehmen fein, daß nach dem Kriege vielleicht eine „Um— 
gruppierung” der ziwifchenftaatlichen maurerifchen Beziehungen 
Pla greifen wird, aber die maurerifche Idee wird bleiben, 

„Daß das menschliche Gejchlecht 
„Eine Bruderfette werde, 
„Zeilend Wahrheit, Licht und Recht.“ 

Und damit wird (beiläufig gefagt) eine eminent deutjche dee 
bleiben. 

Es ift num vorauszujehen, daß dann früher oder ſpäter die 
Frage nad) dem Geift der franzöfifchen Freimaurerei neu 
aufgeworfen werden wird. Zunächſt wird der franzöfifche Einfluß 
in der Welt nad) diefem Kriege durchaus nicht gebrochen fein, 
im Gegenteil, die einfeitige Berichterftattung über die Kriegsge— 
Ihichte, die der englifch-frangöfiiche Rabeldienft heute der gefamten 
neutralen Welt zufommen läßt, wird nach dem Kriege eine im 
großen und ganzen gegen Peutfchland gerichtete Weltmeinung 
zurüdlaffen. Je volllommener der deutfche Sieg fein wird, deſto 
ftärfer wird die Abneigung gegen uns fein. Die franzöſiſche 
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Logenwelt wird als ftarfe nationale Macht in der ganzen Welt 
gegen uns arbeiten. Schon die Tatjache, daß jie dazu in der 
Lage ift, ift Iehrreich genug. Nach dem Jahrbuch von 1904 (das 
ih zufällig in Händen habe) arbeiten unter dem Schuß des 
Grand Orient de France in England zwei Logen, in Argentinien 
eine, in Canada eine, in Chile zwei, in Ägypten drei, in den 
Vereinigten Staaten eine, in Griechenland zwei, auf der Inſel 
Mauritius vier, in Paraguay eine, auf den Philippinen eine, in 
Aumänien fünf, in der Schweiz zwei, in der Türfei eine, in Uru- 
guay drei, auf Neufeeland eine. Das find insgefamt 30 Aus- 
land3logen (darunter 7 Kapitel und 3 Conſeils, ungeachtet der 
feit 1904 noch hHinzugefommenen Logen), die ihre maurerifche Zeitung 
von Paris empfangen und darum geiftig von dort abhängig find. 
Im Zufammenhang damit betrachte man die Tatjache, daß eine 
deutfche Loge in Bukareſt bis zum Kriegsausbruch ebenfalls 
unter dem Schuß des Grand Orient gearbeitet hat und erft unter 
dem Eindruck der mwütenden antideutfchen Zujchriften aus Paris 
den Zufammenhang gelöft und Anfchluß an eine deutfche Groß: 
Ioge gejucht hat.!) 

Wenn nach dem Kriege die große Aufgabe an uns herantritt, 
dem deutfchen Gedanken in der Welt Freunde zu werben, den 
Sieg der Waffen zu vervolljtändigen durch einen Sieg des Geiftes 
und der Kultur, dann werden wir den Grand Orient als jtarfen 
Gegner uns gegenüber fehen. Nicht nur draußen in der Welt, 
auch in Deutſchland ſelbſt wird dann ein geiftiger Kampf ent: 
brennen. Dabei wird die Kampfesart eine höchſt verjchiedene 
fein. Während draußen in der Welt die Logen des Grand Orient 
in engftem Kulturanfhluß an Paris den deutjchen Einfluß be- 
kämpfen werden, werden bei ung in Deutfchland aus unferen eigenen 


1) Bgl. die „Bekanntgabe der Angriffe des Großorients von Frankreich gegen 
die deutjchen Freimaurer‘ jeitens der Frm.⸗Loge „Zur Arbeit“ in Bukareſt. 
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Reihen nicht wenig Stimmen fich erheben, die für das franzöfiiche 
Logentum eintreten. Das wird natürlich nicht in einer bewußt 
deutfchfeindlichen Abficht gefchehen. Vielmehr werden diefe deut- 
[hen Stimmen glauben, ihre Pflicht als Maurer und Deutfche 
zu verrichten, wenn fie der franzöfifchen Maurerei das Wort 
reden. Aus echtem deutjchem Ydealismus, wenn auch aus 
falfch verftandener Idee heraus, werden fie das tun. Manche 
unter diefen deutjchen Idealiſten werden dabei glauben, daß die 
bejondere Ausprägung des maurerifchen Gedankens, wie der „Groß- 
Orient” fie pflegt, unjerem deutfchen Logenmejen zugute fommen 
müfje, fie werden hoffen, daß ein in ihrem Sinne nüßlicher Ein- 
fluß von dort auf ung zu erwarten jei, während andere lediglich 
die „Verſöhnung“ mit den franzöfifchen Logen anftreben wer— 
den, damit die einige internationale Weltmaurerei hergeftellt werde. 

Diefer doppelte Kampf ift unvermeidbar. Und menn die 
deutfche gebildete Welt im allgemeinen und die deutjche Frei: 
maurerei im befonderen ihn Har und zielbemußt durchfämpfen 
fol, fo muß fie heute fehon über die Eigenart des franzöfiichen 
Logenweſens ganz ind Reine kommen. Leichter mag es ja fein, 
im Kriege fich zu entrüften und jeder Proteftlundgebung gegen 
die feindlichen Großlogen zuzuftimmen, um im Frieden dann 
wieder verjühnlich zu werden und das zerriffene Bruderband neu 
zu Mmüpfen. Deutjch und ehrlich wäre folch Verfahren nicht. 
Wir, die wir gelernt haben, zunächſt nach der Wahrheit und 
nad) nicht8 anderem zu fragen, wir müjjen von uns jebt im 
Kriege eine leidenjchaftslofe, aber ganz gründliche Stellungnahme 
der franzöſiſchen Maurermwelt gegenüber fordern, eine Gtellung- 
nahme, die auf wirklicher Kenntnis unjerer eigenen und der fran- 
zöſiſchen Eigenart beruht, die dann unverrücbar bleibt auch im 
Frieden, und die ung ermöglicht, unferen Anteil an der großen 
Bauarbeit der Zukunft zu nehmen. 
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Das Biel voraus genommen: mit der franzöfifchen Bauart, 
wie fie heute ijt, ift fein Menfchheitstempel zu bauen, nicht heute 
und nicht in Zukunft. Die franzöfifche Bauart geht nicht in die 
Tiefe, fie fchöpft nicht aus der maurerifchen Bundesfymbolif die 
zwingenden Grziehungsgedanfen, jondern fie Huldigt einer for- 
malen Demokratie, der al8 reiner Form Erziehungseinflüſſe bei- 
gemejjfen werden, die die formale Demokratie zweifellos nicht hat. 

Vielleicht fommt man am rafcheften auf den Kern der Sache, 
wenn die Frage nach dem politifchen Charakter der franzöfifchen 
Freimaurerei aufgeworfen wird. Der deutjche Lefer wird viel- 
leicht erjtaunt fragen: ift denn an dem politifchen Charakter der 
franzöfifchen Logenwelt der geringfte Zweifel? Wiffen wir nicht, 
daß die franzöfifchen Tempel zu politifeyen Klubs erniedrigt 
worden find? Wiffen wir nicht, daß vom Grand Orient de 
France die ganze antiklerifale Bewegung in Frankreich im Gegen: 
fa zum Jeſuitismus geleitet worden ijt? Iſt nicht auch die 
Trennung der Kirche vom Staat in Frankreich in letzter Linie 
das Merk der Loge? Und wo hat die Deutfchenhee in Frank: 
veich ihren eigentlichen Sitz? Der Grand Orient ijt radifal-demo- 
kratiſch und antiklerifal durch und durch. Er ift eine politifche 
Macht erſten Range. 

Es gibt einige ganz offenbare Einmifchungen der franzöfifchen 
Freimaurerei in die politifhen Kämpfe, die in Deutfchland mohl 
befannt und auch in Frankreich nicht geleugnet werden fünnen. 
Sn den Kämpfen der Kommune im Fahre 1871 zogen Vertreter 
der Barifer Logen mit ihren Bannern hinaus, um die fämpfenden 
Mitbürger zu beruhigen. Noch heute jpricht man davon, wie 
die Kugeln das Fahnentuch bei jener hochherzigen Friedenstat 
durchlöchert haben. ALS fpäter in den achtziger Fahren der 
General Boulanger alle Mächte der politifchen Reaktion in Frank— 
reich, Legitimiften und Orleaniften, Bonapartiften und Klerifale, 
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zu einer tatfräftigen Bewegung gegen die Republik vereinigte, 
da traten die Logen offen in den politifchen Kampf zur Ver— 
teidigung der Demokratie Frankreichs. Ahnlich griffen fie auch 
in den neunziger jahren, als die Angelegenheit des Hauptmanns 
Dreyfus die Gemüter bis zur Siedehige erregte, in die politifchen 
Tagesfämpfe ein. Bekannt ift, wie der. Kriegsminijter Andre 
feine Beziehungen zu den Logen ausnubte, um fich Erkundigungen 
über die politifchen und Firchlichen Geſinnungen von Offizieren zu 
verjchaffen. Gerade Ddiefer letztgenannte Fall, der einer böfen 
Entartung de8 Maurertum3 und der Armee gleich kommt, Hat 
in Deutfchland in allen Kreifen Abſcheu erregt und unjer Urteil 
in erſter Linie bejtimmt. 

&3 mag überrafchen, wenn diefe vornehmjten Beweismittel 
der politifchen und unmaurerifchen Haltung des Großorients hier 
von ung ausgefchaltet werden. Allein jo fehr es wahr ift, daß 
diefe Ausmwüchfe Lediglich einer inneren Haltung der Loge ent— 
fprechen, wie der deutfche Vorwurf fie vorausfest, jo jehr kommt 
e3 doc, auf den Nachweis gerade diefer inneren Haltung und 
nicht auf jene einzelnen kraſſen Fälle an, die vielleicht durch den 
einen oder anderen noch vermehrt werden fünnten. Die Ber- 
teidiger des Großorients erklären nämlich, daß der Fall des 
Kriegsminifters Andre der bedauerliche Fehler einer Einzelperfon 
geweſen fei, für die Die franzöfifche Freimaurerei nicht in ihrer 
Geſamtheit verantwortlich gemacht werden könnte. Die Greig- 
niffe während der Kommune und während der Boulangererregung 
geben fie einfach preis, betonen nur, daß der Großorient dieje 
Haltung nicht verteidige, fondern verwerfe. Mean dürfe nicht 
vergejjen, daß Frankreich Zeiten der größten inneren Erſchütte— 
tungen durchgemacht habe und daß es faljch jei, den Charakter 
des Großorients nach einzelnen Taten dev Erregung zu beurteilen, 
wie es wohl auch nicht angehe, einen Menfchen nad) jeinem Ge- 
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baren im Zuftand höchfter Leidenſchaft ohne Rückſicht auf feinen 
fonft bewährten Charakter zu verdammen. Auf den Geijt, die 
Gefinnung fomme es allein an. Und die find nach Anficht 
der franzöfiichen Freimaurer durchaus die richtigen. Die Sach— 
walter des maurerifchen Geiftes des Großorients beflagen mit per: 
fünlicher Aufrichtigfeit, daß man im Ausland auf Grund der 
Berleumdung ihrer Gegner glauben will, fie hätten die maurerifche 
Kunft herabgezogen und fich auf politifche Machenschaften einge: 
laſſen. Gewiß hätten fie ſich dem übermächtigen Flerifalen Ein- 
fluß entgegengeftellt, aber nicht die Logen als folche, fondern die 
einzelnen Brüder, die als Franzofen nur ihre Pflicht als Staats: 
bürger erfüllt hätten, als fie ſich ums politische Leben kümmerten. 
Nicht Schuld der franzöfifchen Logen fei es, daß in der Tat 
flerifal gefinnte Brüder nicht aufgenommen werden könnten, 
fondern die Schuld der Kirche, die ihren treuen Anhängern durch 
ſchroffſfte Anwendung der kirchlichen Disziplinarmittel den Ein- 
tritt unmöglich mache. Niemals, jo verfichern die franzöfifchen 
Brüder, jeien fie abgewichen von der alten maurerifchen Verpflich- 
tung, die Logen rein zu halten von politifchen oder religions- 
politifchen Umtrieben. 

Es geht nicht an, diefe Stimmen, die nach dem Kriege jehr 
laut und deutlich reden werden, einfach der Lüge zu zeihen. An 
der perfönlichen Wahrhaftigkeit der Männer, die alle für Ver: 
leumdung erflären, was über den politifchen Charakter der fran- 
zöſiſchen Freimaurerei gejagt wird, kann nicht gezmeifelt werden. 
Ich habe felbft in Ießter Zeit Gelegenheit gehabt, mit franzö— 
fiihen Freimaurern in dem von unferen deutjchen Truppen be— 
fegten Frankreich al diefe Dinge genau zu befprechen. Sie find 
fubjeftiv durchaus überzeugt, winkelrecht auf der Grundlage 
der alten Pflichten zu arbeiten, und es find Männer darunter, 
die den 33. Grad des Großorient3 befigen und zu den einfluß- 
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reichſten MWürdenträgern und Führern der franzöfiichen Logen- 
welt gehören. Diefe Männer fennen nicht nur ihre eigene Lehrart 
und Baumeife ganz genau, fie find auch unterrichtet über uns 
und unfere dee. Sie weiſen für die Freimaurerei Frankreichs 
im ganzen den Vorwurf politifcher Afpirationen weit ab. Wenn 
in erregten Zeiten in der und jener Loge einmal auch etwas 
vorgefommen jei, was nach politifcher Agitation ausfah, fo fei 
da8 eben eine Ausnahme, ein fehlerhaftes Abmeichen von der 
Regel des Großorients, der den Logen aufs Strengfte mwieder- 
holt verboten habe, ſich in die politifchen Kämpfe zu mengen. 
Bei dem unerhörten gehäfjigen Kampf, den die Gegner der Loge 
in Frankreich feit Jahrzehnten gegen die Jünger der maurerifchen 
Kunft führen, fei bei der notwendigen Abmehr vielfach die Grenze 
des Politifchen fchlechterdings nicht einzuhalten. Wer aber ge: 
recht fein molle, der dürfe fich nicht an Einzelerfcheinungen halten, 
fondern an den Geift des Ganzen: Da fei fein Zmeifel an 
der echt maurerifchen Grundlage der franzöfifchen Großloge. Die 
deutfchen Freimaurer follten aber bedenten, daß man auch ihnen 
den Vorwurf mache, ein Geheimbund mit politifchen, inSbefondere 
fichenpolitifchen Nebenabfichten zu fein, und daß die klerikale 
Partei fie genau fo ſcharf wie die franzöfifchen Brüder verfolge. 

Nochmals: an der fubjektiven Ehrlichkeit diefer Verteidiger des 
maurerifchen Charakters der franzöſiſchen Maurerei ift kein 
Zweifel erlaubt. Daß fie dennoch in einer furchtbaren Selbft- 
täufcehung leben und daß fat alles wahr ift, mas über fie gejagt 
wird, ift fehr erftaunlich und ftempelt unfere Streitfrage zu einem 
für die Erkenntnis der Schranken des menfchlichen Geiftes höchſt 
wichtigen Yal. Der Nachweis fei im Geift deutjchen Verjtehen- 
wollens und mifjenfchaftliher Hochachtung vor der Wirklichkeit 
geführt. Wir halten uns dabei tunlichjt nicht an jattjam be- 
fannte Einzelheiten, die ebenſogut als Übergriffe und bedauer- 
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liche Entgleifungen angejehen werden fünnen !), jondern an folches 
Material, das in Deutjchland wenig befannt, geeignet ift, ein 
Mares Bild von dem zu verfchaffen, mad in der obigen Zu: 
fammenjtellung der Anfichten der „Geiſt des Ganzen“ ge 
nannt worden ift. 


1); Saft jeder einzelne deutſche Freimaurer, der einmal Gelegenheit hatte, an 
einer Arbeit in einer franzöfifchen Loge teilzunehmen, berichtet, wie heftig dort 
politifiert wird. Die Richtung diefer politifchen Debatte ift immer die gleiche: 
antiklerifal, radifal-demofratijch mit franzöfiich-nationalem, wenn auch nicht 
chauviniſtiſchem Beigeſchmack. Wir ftellen im dritten Abſchnitt dieſer Ab- 
handlung aus den Monaten Oktober, November und Dezember 1913 einen über- 
mältigenden Beweis zufanmen. 


1 


Allgemeine Anfchauung 
von Geiſt, Gefchichte und Verfaffung 
des Großorients von Franfreich.” 


Der Geijt des franzöfifchen Logentums fpiegelt fich klar und 
deutlich in der Verfafjung. Freilich — oberflächliche Prüfung 
täufcht, aber ein gründliches Eindringen in daS maurerifche Ver: 
fafjungSleben bietet tiefere Erkenntnis ſowohl des franzöfiichen 
Geijte8 im allgemeinen als auch des maurerifchen Geiftes Frank: 
teich8 im befonderen. Wir wollen beides fehen: Das Ergebnis 
einer allgemeinen Prüfung und fpäter das, was genauere Forſchung 
aufzeigt. 

Während die deutfchen Logen in ihrer Zerfplitterung in acht 
Großlogen auch verfafjungsmäßig ein Außerft vermorrenes Bild 


1) Die Durchführung unjerer Aufgabe legt zunächft die Frage vor, ob eine 
Darlegung des gefamten Materiald zur Beurteilung des Großorient3 von 
Sranfreih am Plage ift. Dieje Frage ift zu verneinen. Nur eine ausführ- 
lihe Gefchichte des Großorients, die faft einer franzöfiichen Gejchichte der 
beiden legten Zahrhunderte gleich zu achten wäre, könnte das Material erihöpfend 
beranziehen. Dennoch darf das Urteil über das franzöfifche Maurerftreben 
nicht einfach auf Grund deſſen, was unter uns Deutichen als befannt vor= 
auszufegen ift, aufgebaut werben. Denn gerade dieje uns „befannten“ Dinge 
werden beftritten. Unfere „Vorausfegungen“ werden Vorurteile genannt. Es 
wird ſich aus folder Lage das Verfahren dieſer Abhandlung rechtfertigen 
lafjen, die aus der Fülle des Materials einzelnes hevausgreift, defjen genauere 
Prüfung Zug um Zug ein Bild ergeben wird, das der Wirklichkeit entjprechen 
muß. Denn des Verfafjers Abſicht geht nicht etwa dahin, recht einfeitig zus 
fammenzuftellen, wa in deutjchen Augen der franzöfiichen Maurerei etwa 
ſchaden könnte. Vielmehr der Zufall leite unfere Schritte. Was mir an 
Literatur Hier draußen im Kriege in die Hände fam, das wurde zugrunde- 


16 Der franzöfifche Geift und die Freimaurerei. 


darbieten und jich bei tieferem Eindringen in das Verſtändnis 
des deutſchen Logenweſens die Erkenntnis aufdrängt, daß wir 
die ganze Mannigfaltigfeit des deutſchen Geifteslebens auch irgend- 
wie im freimaurerifchen Berfafjungsproblem wieder finden, ift die 
franzöfifche Freimaurerei, dem auf Einheitlichfeit der Form ab- 
gejtellten Volkscharakter entjprechend, jtraff in Grundlage und 
Form geeint und in Geift und Verwaltung von einem Mittel- 
punft abhängig. Die Verfaffung liegt in einer für Freunde recht3- 
wiſſenſchaftlicher Schärfe höchſt erfreulichen Klarheit vor, befchloffen 
durch die allgemeine Berfammlung (eine Art Logenparlament) 
von 1884, bejtätigt durch die Logen zum 15. Februar 1885, ver: 
längert durch den Ordensrat (Conseil de l'Ordre) am 27. April 1885.1) 


Der erjte Artikel diefer Verfaſſung lautet: 2) 


gelegt und mit der allgemeinen Anſchauung vom Wejen und der Gejcdhichte der 
Freimaurerei verarbeitet. 

Wir prüfen zuerft ganz allgemein die franzöfifche Yreimaurerei, wie fie in 
Verfaffung und Geſchichte zutage tritt, fofort widerfprechend, wo der deutfchen 
Auffaffung innerlic) Fremdes begegnet. Dann forfchen wir auf der gewonnenen 
Grundlage nad) den Beziehungen der franzöfifchen Maurerei zu den zwijchen- 
ftaatlichen und übervölfiichen Fragen, um danach zu genauerer Prüfung von 
Geiſt und Verfafjung des Großorients zurüczufehren. Die Prüfung eines 
Rechenſchaftsberichts, des Großorients, der nur ein Vierteljahr umfaßt, jchließe 
den jammelnden Zeil unferer Abhandlung ab, deren Ergebniffe in einem Schluß- 
fapitel zujammengefaßt werden jollen. 

1) Sch führe im folgenden (in Abkürzung = Cons. 1913) nad) dem Bude an: 
Grand Orient de France, supr&me conseil pour la France et les possessions 
francaises, Constitution et Reglement general de la federation. 
Paris, Secretariat general du Grand orient de France (16 Rue Cadet) 1913, 
21. Auflage. 

2) Cons. 1913, ©.7 f. „La Franc-Maconnerie, institution essentiellement 
philanthropique, philosophique et progressive, a pour objet la recherche de 
la verite, l’etude de la morale et la pratique de la solidarite; elle travaille 
à l’amölioration mat£rielle et morale, au perfectionnement intellectuel et 
social de l’humanite. 

Elle a pour principes la tolerance mutuelle, le respect des autres et de 
soi-m&me, la libert& absolue de consience. 


Allgemeine Anſchauung von Geift, Gefchichte und Verfaſſung ufm. 17 


„Die Freimaurerei ift eine dem Weſen nach auf Menichen- 
freundschaft, Weltweißheit und Fortſchritt abzielende Einrichtung. 
Sie dient der Erforſchung der Wahrheit, dem Studium der Moral 
und der Ausübung der Solidarität. Sie arbeitet an der materiellen 
und moralifchen Verbefferung, ſowie an der intellektuellen und 
fozialen Vervolllommnung der Menjchheit. 

Ihre Grundfäße find gegenfeitige Duldung, Achtung vor anderen 
und vor fich ſelbſt, abjolute Gemifjensfreiheit. 

Sie betrachtet die metaphyfifchen Begriffsbildungen als aus— 
ſchließlich der Wertſchätzung ihrer einzelnen Mitglieder vorbehalten 
und lehnt daher jede dogmatiſche Feſtſetzung ab. 

Ihr Wahlipruch lautet: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“ 

Sn diefem erjten Artikel (ein Zeichen der ducchfichtigen Klar: 
heit im Aufbau des franzöftichen Logentums) Tiegt eigentlich be- 
reits alles zum Berftändnis der Grundfragen erforderliche be- 
ſchloſſen. Man muß nur darüber einig fein, daß bei geiftigen 
Strömungen wie die Freimaurerei eine ift, nicht die logiſche Be- 
deutung eine Grundſatzes das eigentlich wichtige ift, ſondern 
daß der gefchichtliche Zufammenhang zum Berftändnis der Be- 
deutung herangezogen werden muß. Die gejchichtliche Bedingtheit 
ift immer das erjte, fie zwingt zur förperfchaftlichen Bildung und 
damit in einem noch jpäteren Entwicklungszuſtand zu begrifflicher 
Feſtſetzung des Verfaffungsmäßigen. Mithin darf feine Verfafjung 
rein logifch verftanden werden, weil man dann lediglicd) wie in 
der Geometrie zu prüfen vermag, ob unter gegebenen Voraus— 
fegungen beftimmte Beweisführungen richtig find. Verfaffungen 
verjteht nur der, der fie gefchichtlich begreift. Sn unferem Fall 


Considerant les conceptions metaphysiques comme étant du domaine 
exclusiv de l’appr&ciation individuelle de ses membres, elle se refuse à toute 
affirmation dogmatique. 

Elle a pour devise: Liberte, Egalite, Fraternite.“ 
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wird jeder unbefangene Beobachter, wenn er von allen hiftorifchen 
Bedingtheiten abfieht, in dem Wortlaut des erjten Artikels der 
Verfaffung des franzöfifchen Großorient8 ein einwandfreie Be- 
fenntni3 zu dem finden, was als urjprünglicher Geift der frei- 
maurerifchen Bewegung anzufehen ift. Zugleich wird er befennen 
müffen, daß in diefen Säten einer völligen Gemifjensfreiheit das 
Wort geredet wird. Daß eine auf diefer Grundlage arbeitende 
Großloge ein Herd politifcher Verhegung fein fol, erſcheint un- 
möglich. 

Mehr noch! Der Wille zu maurerifcher Duldung und zur An: 
erfennung jeder ehrlichen Überzeugung tritt deutlich hervor, wenn 
man von der logifchen zur Hiftorifchen Prüfung der Fragen über: 
geht und fich erinnert, daß die Verfafjung des Großorients früher 
den Sat enthielt: „Die Freimaurerei hat als Grundfaß 
die Griftenz Gottes und die Unfterblichfeit der Seele.“ 
Diefer Sab ift unter heftigen Kämpfen in den Jahren 1876 
und 1877 ſchließlich unterdrückt worden, aber der Großorient hat 
den größten Wert darauf gelegt, nachzumeifen, daß er damit nicht 
gegen den Gottesglauben oder den Glauben an die Unfterblichkeit 
der Seele hat Front machen wollen, ſondern daß e8 ihm einzig 
und allein darauf ankam, die dee der Toleranz reſtlos zur 
Durchführung zu bringen. Es wird zur Haren Erkenntnis des 
maurerifchen Grundirrtums der franzöfifchen Freimaurerei jehr 
nüßlich fein, die wichtigſten Feſtſtellungen aus jenen Debatten 
in mwörtlicher Überjegung mitzuteilen. 1) 

„Nur böfer Wille könnte der geforderten — eine 
Ableugnung der Exiſtenz Gottes und der Unſterblichkeit der Seele 

1) Cons. 1913, ©. 8, 4.1 gibt ausführliche Auszüge aus der Diskuſſion 
der allgemeinen Verſammlungen von 1876 und 1877, ſowie der Abſtimmung 
von 1877, aus denen die obigen Proben gewählt find. Weitere Auszüge find 


in dem fpäter zu bejprechenden Referat von Felix Portal von 1903 (©. 14ff.) 
zu finden. 
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unterftellen; denn die menjchliche Solidarität und die Gemiffens- 
freiheit, die danad) die einzigen Grundlagen der Freimaurerei 
fein würden, umfafjen gemißlich den Glauben an Gott und an 
eine unfterbliche Seele ebenjo wie fie den Materialismus, den 
Pofitivismus oder jede andere philofophifche Lehre autorifieren.” 
(Allg. Verf. von 1876.) 

„Die Freimaurerei ift weder deiftifch noch atheiftifch, nicht ein- 
mal pofitiviftifch. ALS Einrichtung tritt fie in Wort und Tat für 
die menjchliche Solidarität ein und fteht daher jedem Dogma 
und jedem mie auch immer gearteten religiöfen Credo fremd 
gegenüber. Sie hat als einziges Prinzip die vollfommene Achtung 
vor der Gemiffensfreiheit.” (Allg. Verf. von 1876.) 

„Nach den Debatten, die wir augenblidlich führen, wird fein 
kluger und ehrlicher Mann im Grnft jagen fönnen, daß der Groß- 
orient Frankreich aus feinen Logen den Glauben an Gott und 
an die Unjterblichfeit der Seele hat verbannen wollen, vielmehr 
im Gegenteil, daß er im Namen vollfommener Gemifjensfreiheit 
feierlich erklärt, die Überzeugungen, Lehr: und Glaubensmeinungen 
feiner Mitglieder zu achten... Sollte e8 den fremden Groß- 
orienten gefallen, unter Verdrehung unferer Gedanken und Ver— 
fälfehung unferer Gefühle ung zu verleumden, jo fteht ihnen das 
frei. Die öffentliche Meinung würde über fie urteilen und früher 
oder ſpäter würde die Wahrheit zu Tage treten.” (Allg. Verf. 
von 1876.) 

„Überlafjen wir den Theologen die Sorge, die Dogmen zu be- 
Iprechen. Überlaffen wir den Autoritätskirchen die Sorge, ihre 
Syllabi zu formulieren. Die Maurerei bleibe, was fie fein fol, 
nämlich eine Einrichtung, die allen Fortichritten, allen moralifchen 
und ‚erhabenen Gedanken, allen meitherzigen und liberalen Be- 
jtrebungen (& toutes les aspirations larges et lib&rales) offen ftebt. 
Möge fie nie in die brennende Arena der theologiichen Streitig- 
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feiten herabfteigen, die noch niemals etwas anderes als Ver- 
mwirrungen und Verfolgungen herbeigeführt haben.“ (Allg. Verf. 
von 1877.) 

„Die Berfammlung erwägt, daß die Freimaurerei feine Religion 
ift, daß fie daher in ihrer Verfaſſung Lehrmeinungen oder Dogmen 
nicht anerkennen kann, und ftimmt daher dem Antrag Nr. 9 zu“ 
(nämlich dem Antrag auf Unterdrücung des angeführten Satzes — 
Allg. Verf. von 1877). 

Zufammenfaffend äußert fich der Großorient unterm 24. No: 
vember 1877: „Durch die Abänderung eines Artikels feiner 
Statuten hat fich der Großorient von Frankreich weder zum Athei3- 
mus noch zum Mtaterialismus befennen wollen, wie man glauben 
könnte. Nichts hat fi) in den Grundfäßen noch in der Praxis 
der Maurerei geändert, die franzöfifche Freimaurerei bleibt, was 
fie immer war, eine brüderliche und duldfame Maurerei”. 

Aus diefen zweifellos ganz ehrlich gemeinten Äußerungen geht 
hervor, daß alle Vorwürfe gegen die Freimaurerei, die auf po- 
litiſche und Eicchenfeindliche Beftrebungen abzielen, fozufagen aus 
der authentifchen interpretation der Verfaſſung weit abgemiejen 
werden müljen. Und dennoch ift fie völlig politifiert und anti- 
klerikal gerichtet. 

Werfen wir einen Bli auf das Syahrbuch des Großorients 
von 1904. Da finden mir zunächit folgende bemerfensmwerte 
Logennamen: in Paris: l’action socialiste, l’&cole mutuelle et 
Vatelier socialistes, l’&volution sociale, l’expansion francaise, France 
et colonies, philosophie positive,!) les travailleurs socialistes de 
France, union socialiste, in Béziers: l’action sociale, in Foix: 
la fraternit6 latine, in Nizza: France d&mocratique, in Roche: 
fort-fur-Mer: la democratie, in Berdun: la demoecratie Verdun- 


1) Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, was man in Frankreich unter 
„poſitiviſtiſchen“ Philoſophen verſteht. 
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oise, in Ain-Temonchent (Algier) la revanche (!). Außer 
diejen, auch bei mohlmollendfter Betrachtung von politifcher Ten- 
denz nicht frei zu ſprechenden Zogennamen finden fich in großer 
Anzahl Namen wie l’avenir, l’esperance, liberte, égalité, fraternit& 
in allerlei Wendungen und Verbindungen, häufig auch das Wort 
social. Der politifche Charakter kann hier abgejprochen werden, 
ift aber zmeifellog vorhanden. Drei Logen heißen „Germinal“, 
eine heißt Alsace-Lorraine. In diefer Fülle von Logennamen, 
die politische Schlagmörter enthalten, verſchwinden faft ganz jolche 
Namen, die an die maurerifche Symbolik erinnern, dagegen fehren 
Namen wie union, amicitie, les amis reunis, r6union u. dgl. jehr 
häufig wieder. Ich merfe an, daß die acht Parifer Logen, die 
oben namentlich aufgeführt find, ſämtlich in neuerer Zeit, nämlich 
in den Jahren 1897 bis 1904 gegründet worden find. Die Parifer 
Loge „Alsace-Lorraine“ wurde 1872, die algerifche Loge „la 
revanche“ 1872 gegründet. In Rochefort befteht neben der oben 
genannten im Jahre 1904 begründeten Loge „la d&mocratie“ eine 
alte Zoge von 1778 mit dem maurerifch ſchönen Namen „l’accord 
parfait“. ; 

Ein weiteres Blättern im Jahrbuch legt neues Zeugnis dafür ab, 
daß der unpolitifche Charakter des Großorient von Frankreich 
zwar im Begriff, aber nicht in der Wahrheit befteht. Seite 193 
find unter der Überfchrift Alsace-Lorraine und mit ſchwarzem 
Trauerrand verjehen, die acht elſäſſiſchen Logen aufgezählt, die 
im Jahre 1871 vor die Entſcheidung gejtellt, ihre Beziehungen 
zum franzöfifchen Großorient aufzugeben oder ſich aufzulöfen, vor: 
zogen, ihre Arbeiten einzuftellen. Dieſe eigenartige Todesanzeige 
(andere ſuspendierte Logen, wie 3. B. die aus der Revolutions- 
zeit berühmten Logen „les amis r&unis“ und „les neuf soeurs“ deren 
es in Frankreich jelbft viele gibt, find nirgends angezeigt) jteht 
genau zmwifchen der legten Loge Frankreich und der Aufzählung 
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der Logen in den franzöfiichen Kolonien. An einer anderen 
Stelle des Jahrbuchs wird unter Hinweis auf diefe TodeSanzeige 
(voir page 193), aljo doch um einen Zufammenhang zu Eonftruieren, 
hervorgehoben, daß es feinerlei Beziehungen zwijchen dem Groß- 
orient und den deutfchen Großlogen gäbe. („Il m’existe aucune 
espe&ce de relations entre le Grand Orient de France et les 
Grandes Loges de l’Empire allemand.“ ©. 250.) Und auf diefe 
Bemerkung wird nochmals auf S. 251 hingewieſen, mo das Ber- 
zeichniß der deutfchen Großlogen beginnt. 

Nun aber ift e8 Zeit, wieder den frangzöfifchen Freimaurer zu 
Wort fommen zu lafjen. Hocherftaunt würde er erflären, daß 
er in diefen hier angeführten Tatfachen durchaus feine politische 
Tendenz erbliden könne, vielmehr eine Betätigung franzöftich- 
nationaler Gefinnung als maurerifch durchaus zuläffig, ja geboten 
erachten müſſe. Auch die deutfchen Maurer ftünden feit auf 
deutfchnationalem Boden und niemand füme in Deutfchland auf 
den Gedanken, daß das deutjche Logentum etwa durch das im 
Gebrauchtum vorgefchriebene Lebehoch auf Kaifer und Landes- 
bern in die politifchen Niederungen herabgezogen fei. Die fran- 
zöſiſchen Zogen feien national, aber nicht politifch. Und wenn 
die befondere Ehrung der elſäſſiſchen Logen und die Betonung, 
daß zwifchen deutfcher und franzöfifcher Maurerei fein Direkter 
Verkehr beftehe, auch vor unferen deutjchen Auffafjungen nicht be- 
ftehe, jo jollten wir Deutfche daran denken, daß in der Forderung, 
die elfäflifchen Logen jollten fich vom franzöfiichen Großorient 
trennen, wie fie im jahre 1871 gejtellt wurde, zum mindejten 
fein Alt erblickt werden fan, der dem Großorient ſehr freund: 
liche Gefühle gegen Deutſchland und die deutjchen Logen ein- 
flögen fonnte, die diefen Schritt gebilligt haben. Übrigens feten 
diefe Beziehungen jeit der Anerfennung der „Grande Loge de 
France“ vom ſchottiſchen Ritus durch den deutſchen Großlogen- 
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bund mejentlich gebefjert worden und die hocherfreuliche Arbeit, 
zwiſchen deutfcher und franzöftfcher Maurerei innige brüderliche 
Beziehungen herzuftellen, fei erjt durch den Ausbruch des unfeligen 
Krieges unterbrochen morden.!) 

Man brauchte diefen Verficherungen eigentlich nur die Aus- 
züge aus den Reden des früheren Großmeifter® Babaud-Lari- 
bieres entgegenzuftellen, die kürzlich in einer katholiſchen Zeit- 
Schrift erfchtenen find. Sie find gewiß nicht in freundlicher Ab- 
ficht zufammengeftellt worden, aber fie find ebenfo gewiß nicht 
gefälfcht.2) Da heißt e8: „Die unabmweisliche Notwendigkeit”, fo 
führt er am 10. Suli 1869 in der Sahresverfammlung des Groß: 
orients von Frankreich aus, „welche fich der Freimaurerei auf- 
drängt, an der liberalen jozialen Bewegung teilzunehmen, ift eine 
Tatfache, die wir aufs wärmſte begrüßen müfjen. Die Welt ijt 
in Erwartung großer Greignifje.“ „Die aus der Aevolution von 
1789 hervorgegangene moderne Gefellichaft... . ift ji) nun end- 
lid bewußt gemorden, daß in der Stille ein furchtbarer Feind 


1) Soweit ich urteilen kann, hat freilich) die Bemühung um befjere Be— 
ziehungen, foweit die franzöfiichen Brüder in Betracht kommen, ftet3 das Ziel 
gehabt, uns Deutjchen den Großorient nahe zu bringen, während tiefere Be— 
mühungen, das Weſen der deutjchen Freimaurerei zu ergründen, nicht hervor— 
treten. Als charakteriftifch ijt etwa auf die Rede des Br. Bouley aus Paris 
auf dem Stiftungsfeft der Kölner Loge „Freimut und Wahrheit“ vom Ok— 
tober 1907 hinzumeifen (Paris 1908), in der der Nachdrud darauf gelegt wird, 
daß der Großorient weder atheiftifch noch Firchenfeindlich jei. Da heißt es 
©. 6: „Jawohl, gel. Bbr., außerhalb der Glaubensjagungen, die uns Menſchen 
trennen, ja über denfelben, ſoll die Freimaurerei ihre Arbeiten und Bemühungen 
auf Vernunft und Wiſſenſchaft ftlgen, was fie fchon notwendigerweife (sic!) 
mit den meiſten Neligionen verfeindet, die auf Offenbarung und blinden 
Slauben fußen.“ Wir begegnen diefem echt franzöſiſchen Gedanken in der 
franzöfifchen freimaurerifchen Literatur öfter. 

2) Babaud-Laribiere war erſt Großredner, vom Juni 1870 an Groß— 
meilter und nad Abſchaffung der Großmeifterwürde (5. Sept. 1871) Präfident 
des Ordensrats. Vgl. Gruber, Das Kulturideal der Großoriente von Frank⸗ 
reih und Stalien, Stimmen der Zeit. November 1915. ©. 157. 
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(gemeint ift der Klerifalismus) fie in ihren Wurzeln angreift.“ 
„AS Freimaurer und Bürger zugleich befennen wir ung zu den 
Ideen des Beitalters, oder richtiger gejagt, find unfere Ideen 
und Beitrebungen vielmehr noch hochfinniger als die des Zeit: 
alters; denn der Ruhm und zugleich die Stärke der Freimaurerei 
iſt e8, daß fie ihr deal auf den Leuchter jtellt, damit es mie 
ein weithin ftrahlender Leuchtturm der Außenwelt den Weg meife.“ 
„Rom... mit feinen unveränderlichen Dogmen“ ift „eine Totenftadt, 
in welcher nur dieRuinen groß find und alles nur von der Bergangen- 
beit, nicht3 von der Zukunft ſpricht. Die Freimaurerei aber lehrt im 
Gegenteil, daß alles im Wandel und im Fortſchritt begriffen ift. Sie 
hat ihren Vatikan in Paris aufgerichtet, mo die Ideen wie in einem 
großen Schmelzofen durcheinander brodeln und wirbeln, wo fie 
fih Hären und von wo feit einem Jahrhundert die grandiofe 
Lichtausſtrahlung ausgeht, welche die ganze Welt erleuchtet.” 

In diefen Sägen Babaud-Laribieres liegt das ganze Befennt: 
nis des franzöfiihen Maurermillens. Einmal das Bekenntnis zur 
politifchen Arbeit im demofratifchen Sinne, ſodann die Gegner: 
fchaft gegen Rom und endlich daS eigenartige Zeitbewußtfein, das 
Sichfühlen als Trägerin und Lenterin des Zeitgeijte8 und endlich 
damit verbunden der jonderbare Dünfel, daß die franzöfifche 
Maurerei Hirn und Seele von Paris und damit der ganzen Welt 
fei. Ob das politifch oder unpolitifch genannt werden muß, fann 
dahin gejtellt bleiben. 

Doch gehen wir der Sache näher. 

Im Jahre 1903 beantragte die Loge „union socialiste* in 
Paris (fie war am 3. Februar 1902 begründet, ihr Antrag trägt 
al3 Datum den 25. Januar 1903), es follte im erſten Artikel der 
Verfaffung des GroßorientS der Ausdruck „vollfommene Ge: 
wiſſensfreiheit“ erfegt werden durch: „Die Maurerei verlangt von 
ihren Mitgliedern fchlechthin republifanifche Gefinnungen (des 
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opinions nettement r&publicaines). Außer enjprechenden Änderungen 
in der Anlage (Kapitel I des Anhangs, 88 1—3, 6, 9 und 10) 
follte fernerhin im dritten Abſatz des erſten Artikels der Sab: 
„Sie betrachtet die metaphyjifchen Begriffsbildungen als aus— 
ſchließlich der Wertichägung ihrer einzelnen Mitglieder vorbehalten 
und lehnt daher jede dogmatiſche Feſtſetzung ab” unterdrücdt 
und durch folgende Formel erſetzt worden: „Sie betrachtet die 
theologifchen Begriffsbildungen als im Widerjpruch mit dem 
wiffenfchaftlichen Geift und dem Fortfchritt der Menfchheit ftehend 
und vermwirft daher jede Religionsübung‘ (toute pratique religieuse). 

Diefe Anträge einer ganz jungen Loge, die niemals Geſetz ge- 
worden find, würden bier nicht herangezogen werden, wenn die 
Art und Weife, mie diefe Anträge behandelt und abgelehnt worden 
find, nicht ein bemerkenswerte Streifliht auf den imnerjten 
Charakter des franzöfifchen Logentums werfen würde. Die An- 
träge befchäftigten im Jahre 1903 die füdfranzöfifche Logen- 
fonferenz und e8 liegt ein Referat von Felix Portal in einer 
Broſchüre vor,l) die von der Marfeiller Loge „La Reunion des 
Amis Choisis“?) herausgegeben worden iſt. %. Portal fommt auf 


1) Die Broſchüre trägt folgendes Titelblatt: Grand Orient de France. 
Loge „La Reunion des Amis Choisis“, O.: de Marseille. I. La Guerre et 
/’Arbitrage International par Ad. Cr&mieux; II. L’Avenir de la Franc-Ma- 
connerie par Felix Portal. — Marseille, 1903. Der Beitrag %. Portals trägt 
die Auffchrift: „L’Avenir de la Franc-Maconnerie, rapport pr&sent& au | 
Congres Regional des Loges du Midi, en 1903 et au petit Convent. 

2) Auch gegen den Namen diejer Loge möge ein maurijches Bedenken ge— 
ftattet fein. Eine Loge fann nie eine „Bereinigung erwählter Freunde“ fein, 
das widerjpricht dem maurerijchen Brudergedanfen. Nicht weil man fich mit 
den Angehörigen einer Loge brüderlich verbunden weiß, jucht man den Ein- 
tritt, jondern man jucht den Bund als jolhen und wird aufgenommen als 
freier Mann von gutem Rufe, den meiften unbefannt und ohne anderen Hin- 
wei3 als den auf die höchſten Bundesideen. Freunde brauchen fi) nicht zu 
verbrüdern, aber das an fic) Getrennte, das an fich Fremde, das ſcheinbar nicht 
Bufammengehörige, das wird in der Loge verbunden und durch die maurerijche 
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Grund längerer gejchichtlicher und theoretifcher Darlegungen zu 
dem Endergebnis, daß die Anträge der Loge „l’union socialiste“ 
abzulehnen feien. Al Motiv der Anträge bezeichnet er den Wunsch, 
die Türen der Maurertempel den Vertretern rückjchrittlicher Parteien 
zu verjchließen und „aux arrivistes qui ne viennent & nous que 
pour nous detruire ou tirer parti de nous.“ Das vorgejchlagene 
Mittel aber (nämlich die Anderung der Verfafjung) ſei zugleich 
nußlos, ungenügend und ſchädlich. Dann heißt e8 wörtlich: 
„Nutzlos, weil die Freimaurerei dem Weſen nach republifanifch 
im guten Sinne de3 Wortes ift; nutzlos, weil unfere Auskünfte 
die Feſtſtellung geftatten, ob der Suchende Grundſätze befitt, die 
den unfrigen entjprechen. Ungenügend, weil (mie ein anderer 
gejagt hat) Paris wohl eine Mefje wert ift, und weil der Ein- 
tritt in die Freimaurerei für den, der bei feinem Eintritt ein . 
dunkles Ziel verfolgt, wohl wert ift, Gefühle zu heucheln, die er 
nicht Hat; ungenügend, weil man eine Loge nie hindern könnte, 
Nationaliften unterdem Wort Republikaner aufzunehmen. Schäd- 
lich endlich, weil e8 ein Herabfchleifen der Freimaurerei in die 
politifche Arena bedeuten würde. Die Freimaurerei hat ebenfo 
wenig republifanifche als radikale oder kollektiviſtiſche Anfichten 
zu fordern, da die politifchen Glaubensbefenntniffe in gleicher 
Weiſe wie die Eonfeffionellen aus ihrem Rahmen herausfallen.”!) 

Wenn diefe Säge einen vernünftigen Sinn haben jollen, jo ift 
al3 Meinung des Verfaſſers feitzuftellen, daß die Freimaurerei 
ihrem Wefen nach republifanifch ift, Daher auch antirepublifanifche 
Tendenzen ablehnen und antirepublifanifche Perjonen ihrem Kreife 
fern halten darf, daß fie aber dennoch unpolitifch fei. 


Kunft in gemeinfamer Arbeit brüderlich vereint. Der Idee einer „Vereinigung 
erwählter Freunde” mwiderfpricht die gejamte Symbolik. 

1) Bgl. das Referat F. Portals, ©. 32 u.33. Man beachte den für deutjches 
Denken beftehenden Widerſpruch zwifchen dem erften und legten Saß dieſer 
Auslafjung. 
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Diefes ift denn auch in der Tat der Punkt, auf den e8 an- 
fommt. In Frankreich) und insbejondere in der franzöfifchen 
Logenwelt wird die franzöfifche Nepublif mit ihren Traditionen 
von 1789 al3 die jelbjtverftändliche VBorausfegung des nationalen 
Lebens betrachtet. Wer an den Traditionen von 1789 rüttelt, 
der wird als ein Feind der franzöfifchen Kultur und der Grund- 
lagen de3 Staates betrachtet. Mehr noch! Syn der franzöfifchen 
Revolution (daß ift eines der wichtigsten Momente der, Traditionen“) 
bat der franzöfifche Geift nicht nur fich felbft, jondern die ganze 
Menjchheit befreit. Die ſog. „Errungenschaften“ der Revolution 
find nad) franzöfifcher Auffaffung die eigentliche Grundlage jeden 
modernen Fortfchritts, ein Triumph des Humaniftifchen Gedankens, 
weshalb auch die Freimaurerei fozufagen ftreng auf der Grund: 
lage der franzöfifchen Revolution aufgebaut ift. Schon allein der 
Schlußſatz des erjten Artikels der Verfaffung „hr Wahlſpruch 
lautet Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit” nagelt den Großorient 
Frankreich mie durch ein Zauberwort auf die franzöjifche repu— 
blitanifche Idee feſt. Der Sat: Die Freimaurerei iſt dem Weſen 
nach republifanifch, ijt zweifellos vichtig, jofern man die heutige 
franzöfifche Freimaurerei verjteht. 

Ein Bli auf die Gejchichte des Freimaurerbundes in Frank: 
reich wird uns belehren, daß diefe — mie wir allerdings jagen 
müſſen — unmaurerifch politifche Tendenz nicht immer gleichmäßig 
zur Geltung fam, jondern daß auch andere politifche Tendenzen 
gelegentlich herein wirkten. Heute freilich ift der franzöfifche 
Großorient ein Hort des Republikanismus, der Hauptträger jener 
national franzöſiſchen Traditionen, die im Grunde jehr radikal, 
vom franzöfifchen Geift faft formelhaft bewahrt bleiben, und mit 
unjerem anders gearteten Denken allerdings als dürre Verftandesbe- 
griffe und Schlagworte anmuten. Wir werden daS in der Verfaſſung 
des franzöfiichen Großorients jozufagen auf jeder Seite mieder- 
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finden. Berjtändlich wird die Grfcheinung jedoch nur bei einer 
wenigſtens die Hauptentwicklung berührenden Furzen hiftorifchen 
Betrachtung. 

Die Freimaurerei hat zu allen Zeiten einen ungeheuren, dem 
profanen Urteil oft befremdlichen Wert auf die Innehaltung der 
Tradition gelegt. Eine „gerechte” Loge ift nur die, die in ihren 
Urfprüngen auf die von England ausgehende freimaurerifche Be- 
mwegung zurüdgeht. Der Grund — dem außenftehenden nicht 
ohne weiteres einleuchtend — ift einfach der, daß das freimaure- 
riſche Arbeiten eine Runft ift, die in jahrelanger Übung erlernt 
werden muß, nicht aber irgendein Gedankenſyſtem oder eine 
Parteirihtung, die man auf Grund freier Willensentjchließung 
einfach zu ergreifen vermöchte. Wenn gar oft (vielleicht etwas 
öfter als innerlich gerechtfertigt) von „Freimaurern ohne Schurz“ 
gejprochen wird, jo darf darunter nicht verjtanden werden, daß 
es Menfchen gäbe, die auch ohne Zugehörigkeit zu einer Loge, 
ganz die gleiche Innenſtruktur und darum die gleiche Wirkung 
haben fünnten wie ein Freimaurer. Vielmehr ijt jener Ausſpruch 
nur die Anerkennung der Tatfache, daß es viele Menjchen gibt, 
die eine große natürliche Begabung zur Freimaurerei haben, fo 
mie e8 beifpielSmeife Menjchen mit genialer mufifalifcher Begabung 
gibt, die ohne Unterricht Staunenswertes leiften. Em wirklicher 
Künftler ift aber zmeifelloS nur der, der mit natürlicher Begabung 
in treffliher Schule eifernen Fleiß bewährt. Auf dieſes Zu: 
fammentreffen ift auch die maurerifche Kunſt angemiefen. Darum 
allein ift daS beftändige Forſchen an den Grundlagen der Frei— 
maurerei jo überaus wichtig. Es ift ein fchöner Zufall, oder 
richtiger gejagt, ein hochbedeutfames gejchichtliches Ereignis, daß 
die Freimaurerei ihren Ausgang genommen hat von einem Kreis 
fehr weiſer und den Leidenfchaften des öffentlichen Parteilebens 
innerlich überlegener Männer, und daß e3 diefen Männern 
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gelang, ein in feiner Art höchft vollflommenes Lehrmittel diefer 
Kunſt zu binterlaffen. Aus diefem inneren Grunde allein fußt 
die geſamte Freimaurerei auf der englifchen Baſis, aus diefem 
Grunde allein find die „alten Pflichten” der Maßſtab für echt 
maurerifchen Geift. An diefem Maßftab wird auch die Entwick 
lung des franzöfifchen Großorients zu meſſen fein, zumal die 
franzöfifche Freimaurerei fich felbft als eine „gerechte im Sinne 


der angedeuteten Auffaffung durchaus betrachtet. —ñif 


Die Geburtsſtunde der Freimaurerei im modernen Sinne des 
Wortes wird allgemein in das Jahr 1717 gelegt, als vier 
Londoner Logen die Großloge von England begründeten. Schon 
vier Jahre ſpäter (1721) gründete Lord Montaigu in Dünkirchen 
die erſte franzöfifche Loge, im Jahre 1725 Lord Dervent-Waters 
die erſte Loge in Paris. Im Yahre 1756 umfaßte der Groß- 
orient Frankreich 300 Bauhütten, im Jahre 1789 beim Aus— 
bruch der Revolution 629. Es fcheint, daß die englifche Herkunft 
die Entwiclung der Freimaurerei in Frankreich fofort in politifchem 
Sinne beeinflußt hat. Der Boden, dem die SFreimaurerei ent- 
fproffen war, mar daS puritanifche England gemejen, die Wiege 
jener großen Bewegung, die gemeinhin mit dem Namen „Auf: 
Härung‘ bezeichnet wird. Yür die Entwicklung der franzöfifchen 
Aufklärung und damit auch der franzöfifchen Freimaurerei war 
nun maßgebend, daß gerade damals die politifchen Bemühungen 
im Gange waren, der alten englifchen Königsfamilie der fatho- 
liſchen Stuart3 wieder zu ihrem Throne zu verhelfen. Das fran- 
zöfifche Königtum war mie die meiften Fatholifchen Mächte der 
damaligen Zeit an diefen Umtrieben fehr beteiligt. So ift e8 ohne 
weiteres verjtändlich, daß die englifche Freimaurerei, der die Mit- 
glieder des Königlich englifchen Haufes vielfach) nahe ftanden, jene 
in den Alten Pflichten ausgefprochene ftaatSbejahende Gefinnung 
betätigen konnte, während die franzöfifche Freimaurerei zu ihrem 
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Königtum in inneren Widerfpruch trat und umgefehrt das Bour: 
bonentum jofort die SFreimaurerei als eine englijche Einrichtung 
befämpfte. Ludwig XV. verbot im Jahre 1737 die Zufammen- 
fünfte der Freimaurer, weil die Freimaurer wegen ihres Geheim- 
tung im Verdacht ftaatsfeindlicher Abfichten jtanden. Die Teil: 
nehmer der Zogen wurden damals verhaftet. 

In der weiteren Entwiclung des Logentums in Frankreich ift 
gleichwohl nicht von vornherein der fpätere Charakter des Groß- 
orientS Kar erkennbar. Wie überall in der erjten Entwicklung 
der neuen Bruderfchaft waren befonders viel Adlige in den Logen. 
Bei der im alten Frankreich vorhandenen politifchen Bevorrechtung 
des Adels war damit ein Zwiefpalt in die Freimaurerei getragen, 
der vorübergehend fajt zu einer Zmeiteilung geführt hat. Supreme 
Eonfeil und Großorient jtanden einander gegenüber. Aber e3 
war doc nicht fo, daß Hier Adel und Bürgertum reinlich ge- 
fchieden gemejen wären. Immerhin wird man fagen fünnen, daß 
die haßerfüllten Klafjenfämpfe der franzöfifchen Stände nament- 
lich in den letzten Sahrzehnten des Königtums in der Frei— 
maurerei reichlich Plat zur Betätigung fanden, und daß in diefen 
Kämpfen mehr und mehr die Strömung übermog, die gegen die 
Privilegien von Adel, Geiftlichfeit und Königtum anfämpfte. 

Das franzöfiiche Königtum Hatte alfo mit feiner jo früh her: 
vorgetretenen Gegnerſchaft gegen die franzöfiihe Freimaurerei 
im Grunde von feinem Standpunkt aus fo unrecht nicht. 
Das beweiſt u. a. eine öfter zitierte Rede!) des Herzogs 
von Autin vom Sahre 1740, die er als Großmeifter auf 
einem Feſt der Großloge Frankreich gehalten hat. Da heißt 
es: „Die Menfchen find ihrem Wefen nach nicht gefchieden 
durch den Unterfchied der Sprachen, die fie fprechen, der 


1) Auch Felig Portal, ©. 7 f., natürlid in zufliimmendem Sinn. 
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Kleider, die fie tragen, der Länder, die fie bewohnen, noch der 
Würden, mit denen fie befleidet find. Die ganze Welt ift nur 
eine große Republik, jedes Volk ift darin eine Familie, jeder 
Einzelne ein Kind. Um diefe mwejentlihen Grundfäße neu zu 
beleben und außszubreiten, die der menfchlichen Natur entnommen 
find, darum ift unfere Gefellfehaft zunächit gegründet worden.‘ 1) 

Hier haben mir den Geift der franzöfifchen Aufklärung in feiner 
reinften Form und im Grunde bereit3 auch den Geift von 1789, 
den revolutionären. Daß diefe Ideen damals Gemeingut aller 
Aufklärer gemefen find, daB wohl auch bei ung in Deutſchland 
diefe vepublifanifchen und demofratifchen Grundgedanken von den 
Führern der Aufllärung propagiert worden find, das ift felbit- 
verftändlich und mürde bei einer Beiprechung der Entwicklung 
der deutfchen Maurerei hinfichtlich des Eimfluffes auf die deutfchen 
Logen genauer zu unterfuchen fein. Hier intereffiert uns die 
Tatfache, daß e8 gerade die politifchen Ziele der franzöfiichen 
Aufklärung ‚waren, die in den Vordergrund gejchoben merden, 
und daß behauptet wird, daß die Freimaurerei zur Neubelebung 
und Ausbreitung diefer. Grundfäge zun ächſt gegründet worden 
ſei. Sch brauche hier nicht befonders zu betonen, daß es nicht 
die politifche, Tondern die ethifche Seite der Aufklärung gemejen 
ift, die das Band zwiſchen Freimaurerei und Aufllärung Tnüpfte: 
Die „alten Pflichten” aber drücken fich über das Verhältnis zum 
Staate und jeinen Organen jehr unfranzöfifh aus. Sie jagen: 
„Der Maurer ift ein friedfertiger Untertan der bürgerlichen Ge- 


1) „Les hommes ne sont pas distingues essentiellement par la difference, 
des langues qu’ils parlent, des habits qu’ils portent, des pays qu’ils occup- 
pent, ni des dignit6s dont ils sont rev&tus. Le monde entier n’est qu’une 
grande R£publique dont chaque nation est une famille et chaque parti- 
culier un enfant. C’est pour faire revivre et r&pandre ces essentielles maxi- 
mes, prises dans la nature de l’homme, que notre Societ& fut d’abord 
ötablie.“ 
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mwalt, wo er auch wohnt und arbeitet, und muß fich nie in 
Meuterei und Verſchwörung gegen den Frieden und die Wohl- 
fahrt der Nation einlafjen, noch fich pflichtwidrig gegen die Unter: 
obrigfeiten betragen. Denn gleichwie Krieg, Blutvergießen und 
Verwirrung der Maurerei immer nachteilig gemejen find, ſo 
waren auch vor alter8 Könige und Fürften jehr geneigt, die 
Zunftgenofjen ihrer Friedfertigkeit und Treue wegen, wodurch fie 
den böjen Zeumund ihrer Gegner mit der Tat mwiderlegten, auf- 
zumuntern und die Ehre der Bruderfchaft zu befördern, welche 
immer in Friedengzeiten blühte. Sollte daher ein Bruder ein 
Empörer gegen den Staat jein, jo muß er in feiner Empörung 
nicht beftärft werden, obgleich er als ein unglüdlicher Mann zu 
bemitleiden ift. Ja, wird er feines andern Verbrechens überführt, 
fo fann — wenngleich die treue Bruderfchaft feine Empörung 
mißbilligen foll und muß und der bejtehenden Regierung weder 
Vorwand noch Grund zu politifcher Eiferfuchht geben darf — 
fie ihn doch nicht aus der Loge ftoßen, und fein Verhältnis zu 
derjelben bleibt unverleglich.” 1) Nach diefer Probe wird niemand 
leugnen können, daß die „alten Pflichten“ einen höchſt unfran- 
zöfifchen, antirevolutionären Geift atmen. Wohl trägt die alte 
Freimaurerei den Gedanken der allgemeinen Menfchenmwürde und 
der Solidarität aller Menfchen als innerften Kern, aber fie faßt 
diefe jogenannte „Humanitätsidee“ viel tiefer alS der fran- 
zöſiſche Geift, nämlich als Pflicht und Aufgabe, als etwas, mas 
mit hoher Kunſt in Weisheit, Stärke und Schönheit erbaut werden 
muß. Der Zuftand, von dem der Herzog von Autin fpricht, als 
fet er die Vorausſetzung maurerifchen Handelns, er ift nad) 
dem ganzen Sinn der maurerifchen Kunſt das Ziel. Wie dürfte 


1) Sch zitiere die alten Pflichten ftetS nach Prof. Dr. Heine. Möller, Die 
Alten Pflichten der Freimaurer, Berlin, Unger, 1913. Die angeführten Sätze 
find der zweite Artikel. Vgl. Möller, €. 28. 
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die Freimaurerei ihre Arbeit nad; Graden und Würden unter 
Errichtung befonderer Ämter und Chargen verrichten, wenn jene 
nivellierende Vorftellung, als ob das menschliche Gefchlecht heute 
ſchon eine Bruderfette wäre, zu Recht bejtände? 

Verweilen wir noch einen Augenblict bei dem Ausſpruch des 
Herzogs von Autin. Er ift für viele Hunderte herangezogen, die 
in frangöfifhen Maurerfchriften zu finden find. 68 iſt der Geift, 
der in das Schlagwort „egalit&“ zufammengefaßt wird. Diefes 
Schlagmwort, jo wie der franzöfifche Geift es verfteht, ijt eine 
verhängnisvolle Halbwahrheit. Ja, e8 gibt eine Gleichheit, eine 
urfprüngliche, aller Menſchen. Das ift die Gleichheit der höchften 
Aufgaben und Pflichten. &3 gibt aber feine Gleichheit der Nechte, 
noch weniger aber von vornherein eine Gleichberechtigung jedes , 
denkbaren Strebend. Zum mindejten ift diefe „egalite“ nicht 
maureriſch. Die Freimaurerei kennt feine Gleichheit zwifchen Lehr- 
ling und Meifter, abgejehen von jener lebten gleichen höchſten 
Verpflichtung. Wer in der Lage ift, einmal die Symbolif der 
drei Grade in ruhiger Stunde durchzudenfen, wird fpüren, daß 
die „alten Pflichten” in engem Zufammenhang mit ihr ftehen, 
der Geift der franzöfifchen Revolution jedoch eine Abirrung bedeutet. 

Dies ift der innerfte Grund, weshalb die franzöfifchen Maurer 
in der Regel eine nur ungefähre Kenntnis der Bundesiymbolit 
befißen, in der fie meift nur eine ehrmürdige alte Form erblicken, 
die zu ergründen fie zu haſtig find. Sie arbeiten nicht an ihr, 
nicht die fittliche Frage fteht ihnen im Mittelpunft. Statt deffen 
vertreten fie die Traditionen von 1789 im oberflächlichen Sinn 
der franzöfifchen Demokratie. Und damit find fie eben bejtändig 
(mir werden davon noch) manchen Beweis erbliden) im unruhigen 
Fahrwaſſer der Politik. 

Bei diefem Zuftand der franzöfifchen Großloge, der (mie er 


auch fonft beurteilt werden mag) mindeftens dem SA, der „alten 
Ohr, Der franzöſiſche Geift und die Freimaurerei. 
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Pflichten“ und der englifchen Tradition nicht entfpricht, wird nicht 
mwundernehmen, daß eine einzige franzöfifche Loge die Namen 
der hauptfächlichften Vorbereiter und Führer der großen Revo— 
lution aufmeift, nämlich Sieyes, Marrat, Condorcet, Clavières, 
Mirabeau, Barnave, Petion, Lameth, Boiſſy, d'Anglas, Dupont 
de Nemours, Nobespierre, der Abbe Grögoire u. a. Es war dies 
die Loge „Les Amis r&unis* in Parist). Auch Voltaire und 
Helvetius waren Maurer und Träger zugleich der politifchen 
Bewegung und der eng damit Hand in Hand gehenden Logen- 
arbeit. 

Auf diefen Zufammenhang tft die franzöſiſche Maurermelt ftolz. 
Felie Portal erkennt ausdrüdlih an, daß die Maurerei die 
franzöfifche Revolution vorbereitet und hervorgerufen habe. „Sn 
den Logen wurden die Mittel jtudiert, um dem Verfall, an dem 
die Gejellichaft des Ancien Regime litt, wieder aufzuhelfen. In 
den Logen wurde .die Sncyelopaedie vorbereitet, jenes Wunder: 
mwerf, von dem der revolutionäre Geiſt des 18. Jahrhunderts 
ausging. Bon der Arbeit der Loge nahm die franzöfifche Re— 
volution ihren Ausgang.” 2) Und Bernardin nennt die fran- 
zöfifche Revolution „Die Fleifchwerdung des Wortes der Frei: 
maurerei. Die Freimaurerei gab dev Menjchheit die Erklärung 
der Menjchen- und Bürgerrechte und Frankreich die Verfaffung 
von 1791. Sie verkörperte fo ihre ... Lehre in einer neuen fo: 
zialen und politifchen Organifation.” 3) Und in einer amtlichen Er: 

1) Ich habe oben ©. 25 U. 2 bereit3 gegen diejen im franzöfifchen Groß- 
orient öfter vorfonımenden Logennamen Bedenken geltend gemacht. Ich brauche 
wohl nicht hervorzuheben, daß dieſe Bedenken gegen die bei uns vorkommende 
Form „zur Freundjchaft” nicht beftehen, denn hier iſt das pflichtgemäße, das 
deutfche „Du jolljt“ zum Ausdrud gebracht, dort aber ift die Freundſchaft 
entweder Vorausjegung oder Nedensart. 

2) Bgl. a. a. O. 


3) Notes pour servir ä l’Histoire de la Franc-Maconnerie à Nancy jus- 
qu’en 1805. Nancy 1910. I. 45. Bit. bei Gruber, ©. 155. 
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Härung des Ordensrats aus der legten Jahrhundertwende, die 
uns noch fpäter bejchäftigen wird, heißt es: „Die Freimaurerei 
mar es, die unfere Nevolution vorbereitet hat, die größte von 
allen Volksheldengeſängen, die die Weltgejchichte in ihren Jahr— 
büchern verzeichnet hat, und der Freimaurerei fommt die erhabene 
Ehre zu, diefem unvergeglichen Ereignis die Formel geliefert zu 
haben, in der ihre Grundfäße Fleiſch geworden find.”!) Diefe 
wenigen Zitate ließen fich mit Leichtigkeit vermehren. 

Nicht wahr, ich werde nicht mißverftanden? Es foll nicht etwa 
gegen die franzöfiiche Revolution ein Werturteil gefällt werden. 
Nichts Liegt diefer Arbeit zunächt ferner. Man mag die Revo— 
lution und den franzöfifchen Geift des 18. Jahrhunderts preifen 
oder ablehnen, hier handelt es ſich nur um die Frage: ift die 
franzöfifche Maurerei politifch oder nicht? 

Daß fie e8 von Haufe aus war, kann faum bejtritten werden. 
Wie man auch zu den Schriften „La Franche-Maconne“ (1744) 
und „Les Franc-Macons écrasées“ (1746) ſich jtellen möge, ob 
man fie als antimaurerifche Verräterfchriften oder als nur fchein- 
bar gegen die Freimaurerei, in Wahrheit alfo als freimaurerifche 
Tendenzichriften anfieht, in jedem Fall verdient hervorgehoben 
zu werden, daß in der erjtgenannten Schrift als Ziel der Frei— 
maurerei die Gründung einer demofratifchen Weltrepublif, in der 
zweiten die Hauptzüge des Nevolutionsprogramms von 1789 
mitjamt den Stichworten Freiheit und Brüderlichkeit fich vor: 
finden. 2) 

1) Siehe Beilage diejer Schrift. 

2) Dieje und einige andere tatjächliche Zitaten entnehme ich, da mir hier im 
Felde die Nachprüfung nicht möglich ift, dem Aufjag von H. Gruber, Das 
Kulturideal der Großoriente von Frankreich und Italien, Stimmen der Zeit, 


Kath. Monatsichrift, 90. Bd. Freiburg ti. B., November 1915. Der Satz: 
„Selbft die Schredenshervichaft Stellt im wejentlichen nur den Kampf zwijchen 
3* 
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Bon verjchiedenen Seiten, insbeſondere auch von deutſcher 
Seite,t) ift darauf Hingemwiefen worden, daß es falſch fei, die 
Freimaurerei zur „eigentlichen Trägerin der franzöftfchen Re: 
volution“ und damit zur Urheberin alles Unheils zu machen, das 
feitdem über die Kirchen und die Staaten hereingebrochen fei. 
Es wird darauf Hingemwiefen, daß die Freimaurer zwar in der 
fonjtituierenden Berfammlung, jolange Condorcet Präfident war, 
maßgebenden Einfluß gehabt hätten. Aber das Jakobinertum 
das fchließlich die Revolution in die Hand nahm und durführte, 
war durchaus antifreimgureriich. Die Freimaurer wurden ver- 
folgt, ermordet und vergiftet, der Bund für „Feinde der Freiheit 
des Volkes“ erklärt und alle Logen in Frankreich gefchloffen. 
Eine große Zahl von Freimaurern ftarben auf der Gutillotine. 
Philipp Egalite, der ehemalige Herzog von Orleans, trat aus der 
Freimaurerei aus, weil in einer Nepublif „fein Myſterium, noch 
irgendwelche geheimen Zufammenfünfte geduldet werden dürften“. 
Ein neuer Großmeifter fonnte nicht gemählt werden, in der Tat 
verſchwand die SFyreimaurerei für eine Reihe von Jahren in 
Frankreich völlig von der Bildfläche. 

Es ift daher richtig, Einfpruch zu erheben, wenn von gegne- 
riſcher Seite der Freimaurerei die Auswüchſe des Jakobinertums 





verjchiedenen politifch-jozialen Richtungen der damaligen franzöfifchen Frei- 
maurerei dar“, dürfte wohl genauerer Prüfung nicht ftandhalten und die zum 
Beweiſe zitierte Schrift von Amiable, Congrös magonnique international 1899 
dürfte wohl feinen Beweis für die Behauptung erbringen. Man kommt dod 
nicht um die Tatfache herum, daß die Jakobiner den Orden fchlofjen und die 
Mitglieder verfolgten. Die Tatjache, daß ehemalige Freimaurer Jakobiner 
waren, fann jenen Sag nicht rechtfertigen. Sonjt könnte man etwa auch die 
literarifchen Kämpfe des Grafen Hoensbroech für eine Verſchiedenheit der Rich⸗ 
tungen im Sejuitenorden erklären. 

1) Vgl. 2. Keller, Die Freimaurerei, eine Einführung in ihre Anſchauungs⸗ 
welt und ihre Geſchichte. Leipzig. B. ©. Teubner. 1914. (Aus Natur und 
Geijteswelt, 463. Bändchen.) ©. 81. 
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in die Schuhe gejchoben werden. Das Jakobinertum mar (mie 
man auch fonjt die franzöfifche Revolution auffafjen möge) gegen 
die Träger der Bewegung von 1789 und damit gegen die Frei— 
maurerei. Aber das Jakobinertum hat die Revolution nicht ge- 
macht, iſt vielmehr jelbjt eine Frucht (Auswuchs oder notwendige 
Folge, fei hier dahingejftellt) der Revolution. Dieſe aber ift — darin 
muß den franzöfifchen Schriftftellern vechtgegeben werden — 
von jener geijtigen Strömung vorbereitet worden, die wir oben 
ihilderten und die in den Freimaurern hervorragende Vertreter 
fand. — 
Die franzöfifche Nevolution endete im Kaiſertum Napoleons, 
das als der wahre Vollender der Ideen von 1789 im Gegenjat 
zu den Auswüchſen der neunziger Jahre, aber auch im Gegenjaß 
zum „alten Regime“ jtand. Die Freimaurerei wurde mwiederher- 
geftelt. Nach Napoleons Sturz famen die Bourbonen zurüd, 
1830 begann die Herrjchaft der Philippiften, 1848 fiegte wieder 
Revolution und Republif, 1852 begann das zweite Kaifertum, 
das 1870 zufammenbrad, um der dritten Republit Pla zu 
machen. Das unglüdliche franzöfiiche Volk Hat in all diefen 
Budungen, Putichen, Verfafjungsummälzungen und inneren Gä- 
tungen den Geift von 1789 innerlich bewahrt. Der Großorient hat alle 
Bewegungen mitgemadht. Er war der Reihe nach bonapartiftifch 
(ic) erinnere an die Napoleonzlogen), legitimiftifch, philippiftifch, 
republifanifch und nochmalS bonapartiftifch, bis er jeit 1870 
wieder feſt auf feinen demofratifchen Prinzipien ſtand. Es ift 
fein Beweis ex eventu, fondern 'im großen und ganzen 
durchaus gefchichtlich nachweisbar, daß in all diefen Verwand— 
lungen das franzöfifche Logentum doc) in der Hauptfache 
feinen urjprünglichen Geift, nämlich den Geiſt des franzöfifchen 
Aufflärertums und der Revolution, den Geijt Voltaire und der 
Menfchenrechte, bewahrt hat. Wir haben e8 hier mit einem 
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Verhältnis gegenfeitiger Befruchtung zmwifchen dem Großorient 
und der öffentlichen Meinung zu tun, mie ja Frankreich durch 
das ganze 19. Jahrhundert hindurch in den Bahnen des 18. ge- 
blieben ift. Auch die in neuerer Zeit eingetretene über die Ideale 
von 1789 hinausgehende fozialiftifche Radikalifierung der öffent— 
lihen Meinung findet in der franzöfifchen Logenwelt ihren ftän- 
digen Widerhall und gar oft willkommene Gelegenheit, fich mit 
den älteren republifanifchen Ideen in fruchtbarer Diskuſſion aus: 
einanderzufeßen. 

Die Neaktionsperioden der franzöfifchen Gefchichte färben immer 
etwas auf die Freimaurerei, inSbefondere auch auf die amtliche 
Leitung des Großorients ab, fie pflegen das Logentum zu 
ſchwächen und einzufchränfen, weil der mit den rücchrittlichen 
Parteien verbündete Klerifalismus im Großorient feinen gefähr: 
lichften Gegner erblickt, den er nach Möglichkeit unterdrückt, fo: 
bald er felbjt Einfluß im Staate geminnt. Wenn dann im Ber: 
lauf der Kämpfe, bei denen der Gegenjag von Jeſuitismus und 
Loge oft an die Stelle von Reaktion und Revolution oder auch 
von Chriftentum und Atheismus tritt, die revolutionäre Strö- 
mung wieder fiegt, fo tritt der Grundcharafter der franzdiifchen 
Maurerei fofort wieder Kar zu Tage und die Macht des Groß: 
orient3 wächſt mit der Zahl der Bauhütten und der Gefamtziffer 
der Bruderfchaft. 1) 

Der Kampfgegenſtand ijt in erjter Linie die Schule, deren Be- 
freiung vom geiftlichen Einfluß ein lang verfolgtes Ziel der fran- 
zöſiſchen Freimaurerei ift, insbefondere feit der Gründung der 


1) Es ift felbjtverftändlich, daß die Gegner des Großorients von einer „bis 
zur vollendetiten Charafterlofigfeit gefteigerten Anpafjungsfähigfeit an die je- 
meiligen Regierungsſyſteme“ fprechen. (Gruber, a. a. D. ©. 156.) Umgekehrt 
werfen die Freimaurer den Klerifalen ihre Anpafjung an die Bewegungen des 
nouveau esprit und des apaisement vor, in denen fie lediglich eine Maskie— 
rung klerikal-reaktionärer Beftrebungen erbliden. 
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frangöfifchen Unterrichtsliga durch Yean Maeé im Jahre 1866. 
Das Biel der Liga war der unentgeltliche Zmangsunterricht 
durch Laienfräfte (instruction gratuite, obligatoire, laique). Im 
Volksſchulgeſetz von 1882 wurde der Neligionsunterricht in den 
Schulen durch einen dogmenlofen „moralifchen und bürgerlichen“ 
Unterricht erſetzt, der allerdings bis in feine neueften Auflagen 
und Berbefjerungen hinein einen für den deutfchen Gaumen unge- 
nießbaren Brei von Anmaßung und Unmiffenfchaftlichkeit darftellt. 
Sm Bollsfchulgefe von 1886 wurde das Lehrperfonal an den 
öffentlichen Schulen laifiert, ohne daß dadurch eine den Deutfchen 
auch nur annähernd ebenbürtige Schulleiftung erreicht: worden 
märe. 

Es ift befannt, daß die erbitterten Schulfämpfe fchließlich zu 
dem gegen die Fatholifchen Ordensgeſellſchaften gerichteten Ver: 
einsgeſetz von 1901 und fchließlich zur Trennung der Kirche vom 
Staate im Fahre 1905 geführt haben. Auch an diefen Kämpfen 
waren die Freimaurer in hervorragender Weife beteiligt und als 
in den darauf folgenden Fahren deutliche Gegenftrömungen ein- 
ſetzten, als eine neuromantifche Strömung eintrat, und die zurüd- 
gedrängten Gegner des franzöfifchen Nadifalismus ſich unter 
3. 3. neuen Fahnen zu fammeln begannen, wurde die Stellung 
des Großorient3 eine mehr verteidigende: Verteidigung der Er— 
zungenfchaften von 1789 im allgemeimen, des ftaatlichen Laien- 
unterricht im bejonderen. Auf den inneren Zuftand des fran- 
zöſiſchen Maurertums gerade in dieſen letten Jahren wird 
weiterhin noch beſonders eingegangen werden. 

Hier nur noch ein vorläufiges Wort über den „Internatio— 
nalismus“ der Freimaurerei, wie der Großorient ihn verfteht. 
Während für andere Völker, inSbefondere für uns Deutfche, in 
der Idee einer internationalen Humanität etmas das eigene 
Nationalgefühl Auflöfendes zu Liegen fcheint, ift für den Fran— 
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zofen eine völlige Gleichheit von Volksgefühl und Weltgefühl 
gegeben. Frankreich hat die geiftige Führung der Menfchheit, 
und der Großorient ift die Seele Frankreichs, jo etwa iſt die 
Auffaffung. Für den franzöfifchen Geijt fteht hoch über jeden 
Zweifel erhaben die Tatfache, daß durch die Revolution von 1789 
und durch die mit ihr zufammenhängende geiftige Bewegung, 
alfo durch die Aufllärung im Sinne Voltaires, Diderots und 
der Enzyflopädiften, jchlechterdings die hHumaniftifche dee zum 
Siege geführt worden ift. „Die Erklärung der Menfchen- und 
Bürgerrechte vom 26. Auguft 1789 kann als die Magna Charta 
nicht nur Frankreichs, fondern aller Völker betrachtet werden.“ 1) 
„Das Vaterland ift in Wahrheit nicht nur der Streifen Landes, 
wo jemand geboren ift....; e8 faßt viel mehr in fich; es ift 
der Inbegriff unferer nationalen Vorzüge und Ruhmestaten, es 
iſt das Vollgefühl franzöfifcher Genialität, es ift die Erinnerung 
an unjere glorreichen militärifchen Yeldzüge, in welchen unfere 
Vorväter unter den Falten des republifanifchen Banners für die 
Grundfäße der Revolution in den monarchiſchen Staaten Europas 
Propaganda machten. Das Vaterland ift für uns Franzofen 
die unantaftbare Domäne der humanitären Beitrebungen, deren 
Hut und anvertraut if, — Beltrebungen, welche, wenn Yranf- 
reich Herr feiner Geſchicke bleibt, zum Triumphe der freimaure- 
riſchen Ideale der Gerechtigkeit und der allgemeinen Werbrüde- 
rung führen werden.” 2) Solche und ähnliche Ausfprüche führender 
franzöfifcher Freimaurer laſſen ſich beliebig häufen. Es Liegt 
unverkennbar ein gemaltiger Schwung, faft möchte man fagen, 
ein Raufchmittel in diefem Zufammenhang. Was ift dem Fran: 
zofen „Humanität?“ Kein Kant-Goethefches Perſönlichkeitsideal, 


1) Desmons auf dem Parijer internationalen Freimaurerfongreß 1900. 
Bericht ©. 73. Zit. Gruber ©. 169. 
2) Rene Renoult auf den gleichen Kongreß. Bit. Gruber S. 171. 
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fondern eben dag, was mit dem Schlagwort der Errungenschaften 
von 1789 bezeichnet wird. Die franzöfifche Nation hat fich da- 
durch an die Spite der vorwärts fchreitenden Menfchheit gejebt. 
Zivilifation, Kultur, Völkerglück, Gerechtigkeit, Wahrheit, Frei- 
heit, Fortſchritt, Licht, Leben, Gleichheit, Brüderlichkeit, Einheit, 
Solidarität, Toleranz, Gedankenfreiheit, Laiengeift (esprit laique) 
und wie die fchillernden Schlagworte alle heißen mögen, die 
Leuchtrafeten gleich die franzöfifche und bejonders auch) die maure- 
tische Literatur Frankreich durchſchwirren, fie gelten nicht al 
Aufgaben, an deren Löfung in Demut umd Hingabe nach) Goethes 
unfterblichev Devife in „Denken und Wrbeiten, Arbeiten und 
Denken” gerungen werden muß, fondern das jind völlig feite, 
endgültig erledigte Dinge, es find eben die unverrüdbaren Grund: 
lagen von 1789, da8 Geſchenk der franzöfifchen Nation an die 
Melt, ihr Stolz, ihr Ruhm (die berühmte „gloire“ der Franzofen 
bejteht eben darin, daß fie & la tete de la civilisation marfchieren) 
und jelbftverftändlich auch die Borausfegung jeglichen Fortfchrittes 
für andere Nationen. 

DO, Yhr guten, jchmerfälligen Deutfchen, mit Eurem heiligen 
Eifer, von den andern zu lernen und dafür in Dankbarkeit Euer 
Beſtes hinzugeben, wie vergeblid) ift Euer Bemühen. Der Fran— 
zoſe kann ja gar nichts von Euch lernen, er bat ja alles, er 
ift Euch ja innerlich nach jeiner Überzeugung weit überlegen. 
Ihr feid die Barbaren, er hat die Kultur. Dieſe franzöfifche 
Kultur ift abgeſchloſſen wie die chinefiiche. Sie ift im Formel- 
fram einer revolutionären Dialektik erftarrt. Sie ift unfruchtbar, 
kann fein Zeben zeugen, noch empfangen. 

Alles, was Ihr noch Großes und Schönes feht an der fran- 
zöſiſchen Nation, das ift der farbenreiche Abendhimmel, der dejto 
prächtiger erftrahlt, wenn die Sonne bereit untergegangen ijt. 


2. 
Die Frage der Weltmaurerei und der 
frangsfifche Geiſt. 


Es liegt ein Verhängnis, faft möchte man jagen, ein Fluch) 
auf dem franzöfifchen Volk. Unfruchtbar find fie und haben dod) 
feine größere Sehnfucht als die, zu zeugen. Sp wie fie in ihrem 
nationalen Leben, troß völligen Stillftands in der Bevölkerungs⸗ 
vermehrung, jenen gewaltigen Drang nach Ausdehnung haben, 
der fie nach) Madagaskar und Oftindien, nad) Tunis und Marokko 
geführt Hat, obgleich fein Auswanderer aus der Heimat drängt, 
fo glauben fie troß des geiftigen und jittlichen Stillftandes ihrer 
Volksentwicklung mit wahrer Inbrunſt an den Meltberuf ihres 
Geiftes. Seit vier Generationen wiederholen alle Redner und 
Schriftiteller den Sat, daß Frankreich an der Spite der Zivili- 
fation fteht, daß Paris das Gehirn und die Seele, die geiftige 
Hauptjtadt der Welt fei. Bis zur Betäubung ift die Predigt 
diefe8 Glaubens getrieben worden. Kein Wunder, wenn fchließ- 
lich ein Hochmut und eine Eitelfeit gezüchtet wurden, die faft 
eine Krankheit zu nennen find und die denen, die in der fran- 
zöfifchen Kultur jene ſchöne Gabe der Verfeinerung und des höheren 
Geſchmacks Lieben gelernt haben, aufrichtigen Schmerz verurſacht, 
weil fie der Wahrheit gegenüber einem an fich jo Liebensmürdigen 
Volke die Augen verjchließen und damit nach menſchlichem Er— 
mefjen jede Zukunftsentwicklung abfchneiden. 

Darum jind auch all die zahlreichen von Paris ausgehenden 
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Beftrebungen internationaler Art von Haus aus zur Grgebnis- 
Iofigfeit verurteilt.) Es find Verſuche mit untauglichen Mitteln, 
weil e8 immer nut Berfuche find, die unzulängliche und oberflächliche 
Denkweiſe der Franzojen anderen Völkern aufzudrängen. Das 
neunzehnte Jahrhundert bietet zahllofe Belege dafür, daß die 
anderen Völker und namentlich die Deutfchen immer wieder dem 
Zauber der franzöfifchen Kultur erlegen find. Was mit fo viel 
Anmut vorgetragen, mit fo viel Feuer verfochten wird, was dem 
fichtenden Verſtand fo unmittelbar einleuchtet und gleichzeitig das 
Herz erfreut mie heller Hörnerklang, das muß doch wahr fein, 
und die fo fiegesficheren Verheißungen wahren Glückes und höheren 
Menfchentums, mit denen der Franzofe feine geiftigen Ziele zu 
ſchmücken verjteht, fie haben nicht nur in vergangenen Zeiten 
immer mieder die Geiſter hingeriffen, fie werden auch in Zukunft 
noch oft genug die Sinne auch bejonnener Menjchen blenden. 
Gerade wir Deutjchen — immer verftrickt in äußeren und inneren 
Abhängigkeiten, zerklüftet im Geift durch unſeren Gottjucherberuf, 
zerriffen in ung jelbft, im Nebel juchend einfamen Gebirgspfad, 
fchreit nicht in ung alles nach Erlöfung und iſt eg ein Wunder, 
wenn wir immer wieder dem Triumphgefang von Weiten unſer 
Ohr leihen? 

Kein Wunder, daß auch die franzöſiſche Freimaurerei erfüllt 
iſt vom gallifhen Weltbemußtjein. Der „Internationalismus“ 
der Freimaurerei ift m Frankreich Feine ftrittige Sache. Er ift 


1) Zeitungsmeldungen zufolge hielt der Pariſer Philoſoph Emile Boutroux, 
der derzeitige Präfident der franzdlifchen Afademie, im Mai 1915 in Laufanne 
einen Vortrag über die franzöfiiche Nationalidee, in dem er unter anderm 
ausführte, daß das moderne Frankreich die Nation der Menjchheit durchaus 
unterordne. Das ift richtig, aber doch nur infofern richtig, als der franzöfiiche 
Geijt unter Menfchheit jozufagen ein erweitertes Frankreich erblidt. Es iſt 
das politifche Grunddogma aller Franzofen, ihre beiondere Staatsidee als die 
vorbildliche anzujehen und mit der Idee der Menjchheit gleichzujegen. 
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felbftverftändlich. Freilich) die Aufgabe befteht nach Auffajjung 
der franzöfifchen Maurer darin, daß der Großorient in feiner 
innigen Verbindung mit den Ideen von 1789 ein Mufter werden 
fol für alle anderen. Wohl unbewußt den meiften, aber mit 
einer für uns Deutfche mit unferem fehnfüchtigen Grüblergeift 
ganz unverftändlichen Feſtigkeit jet der franzöfiiche Maurer feinen 
Geift mit dem der Humanität und wahren Maurergefinnung gleid). 
„Internationalismus“ heißt ihm Ausbreitung dieſes Geiftes 
auf andere Völker, die dadurch nad) der innerften, durch nichts 
in Zmeifel zu jeenden Überzeugung der Franzofen überhaupt 
erjt zu höherem Licht berufen werden. 
Einige Beifpiele. 

Als Bouley aus Paris im Dftober 1907 das Stiftungs:- 
feft der Loge „Freimut und Wahrheit” in Köln befuchte, hat er 
eine von den deutfchen Brüdern mit herzlicher Dankbarkeit auf- 
genommene Rede gehalten), die in jeder Weiſe fennzeichnend ijt 
für das franzöfifche Denken. Sie ftellt fich ganz in den Dienſt 
der internationalen dee, fie will dazu beitragen, „die leßte Wolfe 
zu vertreiben und ein lettes, mehr fcheinbares als mirfliches 
Hindernis zu befeitigen, daS die öffentliche Wiederaufnahme der 
Beziehungen zwijchen den Großlogen Deutjchlandg und dem grand 
Orient de France noch unmöglich macht.“ Dieje „legte Wolfe‘ 
bejteht nad) Bouleyg Meinung in der Frage nach Gott, 
bzw. in der Stellungnahme des franzöfifchen Großorient® in der 
Frage nach Gott. Bouley wirft die Frage auf, ob die fran- 


1) Die Rede wurde deutfch gehalten und ift 1908 in deutfcher Sprache in 
Paris (Bureaux de l’acacia, Rue Beaunin 44) erjchienen. Die Bedeutung des 
Großorients wird von Bouley richtig beurteilt, wenn er ihn eine Hiftorijche 
Macht nennt, die feit beinahe zwei Jahrhunderten ihren Einfluß fiber die 
ganze Welt ausgeübt hat, deren Rolle und Tätigkeit zwar verjchieden beurteilt 
wird, feinen aber gleichgültig bleiben fann. ©. 4. 
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zöfiichen Maurer notwendig als Ungläubige und Gottesleugner 
anzufehen find, meil fie im Jahre 1877 den Artikel 1 ihrer Ver— 
faffung,. der den Glauben an Gott und die Unfterblichfeit der 
Seele zur Vorausfegung der Arbeiten der Großloge machte, in 
der in dieſer Abhandlung (©. 18f.) befannt gegebenen Art und 
Weife unterdrückt haben. Und ganz im Sinne der damaligen Be- 
fchlüffe meift er den Vorwurf der grundfäßlichen Religionzfeind- 
ſchaft weit ab. Der Befchluß fei ledigli) vom Standpunkt der 
böchiten Toleranz eingegeben worden. Der Reſt der Rede ift 
einer Propagierung der Ideen des GroßorientS gewidmet. Sch 
führe einige, befonder8 fennzeichnende Ausſprüche an. „Außer: 
halb der Glaubensfagungen, die und Menfchen trennen, ja über 
denfelben, joll die Freimaurerei ihre Arbeiten und Bemühungen 
auf Vernunft und Wilfenfchaft ftügen, mas fie ſchon notmwendiger- 
meife mit den meiften Religionen verfeindet, die auf Offenbarung 
und auf blindem Glauben fußen”. — „Nur Obskurantismus, 
Doginatismus und Theofratie beabfichtigt fie zu zerftören. Es 
liegt an den Religionen, dies alle abzuftreifen, um mit ihr im 
Einklang zu bleiben. Ihre Unterweifung jagt den Menfchen: 
Ihr habt abmeichende Überzeugungen, eine verjchiedene Heimat, 
entgegengejegte Gefinnungen, feindliche Intereſſen, aber ihr jeid 
alle Menfchen. Vernunft, Gerechtigkeit und Liebe follen euch 
aufflären. Höher als daS, mas euch räumlich und zeitlich trennt, 
höher als dag, was euch aus vergänglichen Urfachen, wegen vor- 
übergehender Formen und zufälliger LZeidenfchaften fcheidet und 
gegenüberftellt, fteht daS, was euch vereinigen joll: Brüderlichkeit, 
Solidarität und Tugend! Lernet einander bejjer kennen und 
ihr werdet eurer Gleichartigfeit bemußt; ihr werdet einander lieben 
und an einem gemeinfamen Werfe arbeiten, an dem emigen 
Werke des menfchlichen Yortjchritts.” — „Jede Religionslehre 
fagt jedem Menfchen: Um ein guter Menfch zu fein, mußt du 
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an das glauben, was ich über Gott, Menfchen und Fünftiges 
Leben lehre. Pie Freimaurerei antwortet hierauf: Nein, zuerft 
tannjt und follft du tugendhaft fein, dann glauben oder nicht 
glauben, je nach deinem Gemiffen, Hauptfache ift, das Gute zu 
tun.‘ — „Sn dem Streite zwiſchen Rück- und Fortjchritt, zwiſchen 
klerikalem Geifte und Laienverftand, zwiſchen Pfaffenherrichaft 
und Gedankenfreiheit, zwifchen Dogma und Vernunft, zmwifchen 
Obskurantismus und Wiffenfchaft, in dieſem philofophifchen Streite, 
der nun alle politifchen und fozialen Streitigkeiten lenkt, foll die 
Freimaurerei nach Definition, Weſen und Beitimmung ihre er: 
ziehende, aufbauende Rolle fpielen. Später dann, in der Heim: 
ftätte der Gerechtigkeit, der Freiheit und Solidarität, zu deren 
Gründung fie beigetragen haben wird, inmitten friedlicher, kluger 
und vernünftiger Verhandlungen gegenfeitig duldfamer, von jedem 
Dogmatismus und jeder Knechtjchaft freier Menfchen, wird fie 
fein, was fie immer gemejen iſt. Dann aber wird fie es fein in 
höherer und ausgiebigerer Meife, eine große Schule der Freiheit, 
eine Werkftätte der methodischen Arbeit, ein Tempel der Menfchen: 
weisheit.“ — „Sch denke, geliebte Bbr., es find dies die wirk— 
lichen Lehren der Maurerei, und würde es mich ſehr wundern, 
wenn ſie nicht auch die Herzen der Freimaurer höher ſchlagen 
ließen, die mir hier zuhören.“ 

Soweit Bouley. Wir haben mit Abſicht einmal einige Sätze 
eingeſtreut, die ein wenig von dem Feuer bieten, das in der 
franzöſiſchen Maurerſeele brennt. Wir legen auch nicht allzu 
großes Gewicht darauf, daß hinter dieſem vielleicht ſympathiſchen, 
zweifellos höchſt beredten Zeugnis allerlei halb verdaute Dinge 
ſtehen. Vom maureriſchen Standpunkt aus läßt Bouleys Rede 
jede Beziehung auf den Baugedanken, ſowie auf den Gedanken 
der Unterordnung und Verſenkung in die höhere Geſetzmäßigkeit 
vermiſſen. Und für die Frage nach der Stellung der Franzoſen 
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zur Weltmaurerei ift das mwichtigfte, daß hier mit feinem Worte 
deutfcher Bauart und deutfchen Willens gedacht iſt. Deutjches 
Denken ift in der Regel dem franzöfifchen Maurer unbekanntes 
Land. Er jprudelt feine feurig geliebten Ideen der Revolution 
heraus, erklärt in gleichem Atem, daß jede Religion dogmatifch 
fei, daß aber dennod) die Freimaurerei nicht gegen die Religion, 
fondern nur gegen den Dogmatismus fei. Gr meift mit Ent- 
rüftung zurüd, daß der Großorient Politik treibe, erklärt aber 
mit freudigem Stolz, daß die franzöfifche ARevolution das Werk 
der Loge gemwejen fei, und „mürde ich fehr wundern“, wenn dieje 
Ideen nicht aller Herzen höher fchlagen ließe. Die Ideen anderer 
ſucht er nicht zu verjtehen. 

Das andere Beifpiel. 

Duartier-La:-Tente, der Leiter der freimaurerifchen Welt- 
gejchäftsftelle in Nteuchätel. 

Man glaube nicht, daß e8 mir darauf anfommt, diefen Mann 
wegen feiner mwütenden Angriffe gegen Deutſchland im SHerbite 
1914 nochmal3 zur Rede zu jtellen. Im Gegenteil! Ich mill 
zeigen, daß ein franzöfifcher Maurer wie er vom Schema feines 
Denkens gar nicht frei zu fommen vermag. Iſt überhaupt eine 
Anklage am Plate, jo lage man den ganzen Geijt der fran- 
zöſiſchen Nation, nicht aber einen einzelnen Menfchen an. Wenn 
ich auf Quartier-La-Tente zu jprechen komme, fo find zmei 
Gründe maßgebend: wenn einer unter denen, die im Bann des 
franzöfifchen Geiftes jtehen, veranlaßt war, den Unterfchieden der 
mauerifchen Auffaffungen in den einzelnen Großlogen der Welt 
denfend nachzuforschen, jo war zmeifello8 der Leiter des inter: 
nalen Freimaurerbüros in Neuchätel dazu berufen. Wer die 
ganze Weltmaurerei Eörperfchaftlich einigen will, der muß doch 
— follte man denken — in gründlichen Studium den tieferen 
Gründen der vorhandenen Trennung nachgegangen fein und 
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mußte ſich eine tiefe Kenntnis vom Weſen der maureriſchen Kunſt 
erworben haben. Das war der eine Grund. Der andere aber 
iſt darin zu ſuchen, daß Quartier-La-Tente Schweizer und 
nicht Franzoſe im politiſchen Sinne iſt. Man weiß, wie unſelb— 
ſtändig die franzöſiſche Schweiz in kultureller Hinſicht geworden 
iſt. Auch die welſchen Freimaurer der Schweiz, wenn ſie auch 
nicht zum Großorient gehören, ſie ſind geiſtig nicht unterſchieden 
von der franzöſiſchen Maurerei. 

Es handelt ſich um die Bemühungen des internationalen Büros 
in Neuchätel, die engliſchen Logen aus ihrer Zurückhaltung heraus: 
zuführen und zu einer Verbindung mit dem internationalen Büros 
zu bringen. Die dahin zielenden Bemühungen fönnten heute, 
im Zeichen des Weltkrieges, verdächtig erjcheinen. Aber mögen 
auch viele Bemühungen, die von Frankreich ausgingen, um zwifchen 
England und Frankreich engere kulturelle Bande zu fnüpfen, durch- 
aus und ausgefprochenermaßen von der Abficht eingegeben worden 
fein, den formell vollgogenen Ring der Einkreifung Deutjchlands 
durch) eine Gemeinfamfeit geiftiger Güter fozufagen zu kitten, fo 
fann doch fein Zweifel daran beftehen, daß bei Duartier-La 
Tente eine jolche Abficht zum mindeften bemußtermaßen nicht 
beftand. Sein internationales Programm war das franzöfifche, 
d. h. er bot den Geift des franzöfifchen GroßorientS ohne tieferes 
Verſtändnis für vorhandene Abweichungen anderer Lehrarten als 
Bafis der erftrebten Berjtändigung an und verſtand unter Ein— 
heit der Weltmaurerei, daß nunmehr einfach die Logen aller anderen 
Zänder auf diefer Baſis ſich fammeln jollten. 

Wir betrachten den Sahresbericht auf das neunte Geſchäfts— 
jahr des Büros (1911).1) Der Bericht ift auf einen nicht allzu 

1) Das Schriftchen heißt: Aux nombreux et fidèles amis de notre oeuvre 
fraternelle! 1911. Neuviöme Annde. (Le sitge du Bureau est à Neufchätel 
Suisse). Bern, Imprimerie Büchler & Co. 1912- — Gruber a. a. D., ©. 166 
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hoffnungsvollen Ton geftimmt. An verfchiedenen Stellen mwird 
betont, daß nur der größte Optimismus bei verhältnismäßig nur 
fo geringem Erfolg die Fortführung der Arbeit ermögliche und 
daß die Aufgabe, die zu löſen fei, die allerfchwierigfte genannt 
werden muß. Sich felbft nennt Ouartier-La-Tente den Bruder, 
„lequel a assez d’optimisme pour ne pas jeter le manche après 
la cogn&e, en voyant que la fraternit& mac. est pour le moment 
la plus decevante des illusions, et le probl&me le plus difficile 
à r6soudre.* Alle Bemühungen des Büros, in England für die 
Sache der Weltmaurerei Boden zu gewinnen, waren ohne Erfolg. 
„Bir hatten das Gefühl, daß unfere umfangreichen Pakete von 
Zuſchriften ins Meer fielen, ehe fie dag Land erreichten.” Es 
ſchien, al3 ob den 150000 englifchen Maurern die 4000 Schweizer 
Brüder zu unbedeutend feien, um von ihrem Beftreben Kenntnis 
zu nehmen. Mit umſo größerer Genugtuung wird es begrüßt, 
daß nad) jechsjährigem Schweigen, das geradezu etwas Demütigen- 
des hatte, wenigjtens eine englifche Loge und außerdem der Lon- 
doner „International Mafonie Club” ihr Intereſſe fund gaben. 
Dann werden die Schwierigkeiten befprochen, die fich dem inter- 
nationalen Büro in feinem Beftreben, die Ginigfeit aller Frei- 
maurer auf Erden herbeizuführen, entgegen ftellen. Diefe find 
a) die Anerfennungsfrage, b) die Frage der „Landmarken“, c) die 
Finenzfrage. Die Frage der Anertennung wird nur furz ge- 
ſtreift. Da es feine höchſte maurerifche Inftanz gibt, ift die 
Frage der Anerkennung ganz in die Willensentfchliegung der 
einzelnen Großlogen geftellt. Diefe fordern teilmeije eine Konfti- 
tution, die die Anerkennung der englifchen Großloge ausfpricht, 
andere fordern, daß feine Beziehungen zu nicht anerfannten Groß- 


ſpricht don einer „verhältnismäßig auch erfolgreihen Tätigkeit“ Duartier- 
La-Tented. Davon kann feine Rede fein. Erfolgreich war fie nie und jegt 
dürfte fie völlig begraben jein. 

Ohr, Der franzöfiiche Geift und die Preimaurerei. 4 
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Iogen bejtehen. So mird die Schweizer Großloge Alpina von 
20 amerifanifchen Großlogen nicht anerkannt, weil fie mit dem in 
England und Amerika nicht anerkannten franzöfifchen Großorient 
brüderliche Beziehungen unterhält. Gemifje ameritanifche Groß— 
logen machen ferner die Anerkennung von der Beantwortung 
folgender beiden Fragen abhängig: ift Ihre Großloge Herrin 
über die drei Grade der ſymboliſchen Maurerei und nicht unter 
der Kontrolle eines höchſten Rates (supr&me conseil)? Wo haben 
die Logen, die Ihre Großloge gegründet haben, ihre Urkunde her 
(leur charte)? Auf die diefen Kormulierungen zugrunde liegenden 
Bedürfniffe wird nicht meiter eingegangen. Die ganze Welt: 
maurerei fei doch von der Londoner Großloge ausgegangen (als 
ob e8 darauf anfäme!) und könne fi) darum gegenfeitig aner- 
fennen. Die ganze Frage wird mit folgendem Zitat aus einer 
Abhandlung von Denier van der Gron abgefchloffen: „Die 
Krone gebührt unter allen Großlogen und Großorienten denen, 
die ihre Mitglieder am beften zu edlen und meifen Menfchen zu 
machen verjtehen, die ihren Brüdern auf dem jchweren Wege 
ihrer Entwicklung zu dienen fähig find. Diefe werden im höchiten 
Sinn maurerifch fein und werden den anderen zum Mufter dienen. 
Faſſen wir ung in Geduld, nad) und nach wird der maurerifche 
Gedanke fich des ärgerlichen Beiwerks entledigen, mit dem man 
ihn umgeben hat. Er wird eines Tages hervorgehen rein und 
befreit von falfchen und übertriebenen Auslegungen.” 

Es ift hier der Ort nicht, die Frage der Anerkennung durd)- 
zufprechen. Wohl aber mußte der Fahresbericht, wenn er über: 
haupt die Frage aufwarf, fie entjchieden etwas grümdlicher be- 
handeln. Jede gründliche Behandlung der Frage führt aller- 
dings in die Symbolik hinein und zwingt zu unterfcheiden zmifchen 
wahrer Freimaurerei und oberflächlicher Logenbildung, die fich 
nur den Namen des Freimaurertums anmaßt. Jedenfalls liegt 
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auf der Hand, daß eine Einigung der Weltmaurerei auf der 
Bafis nicht möglich ift, daß einfach alles, was fich den maure- 
riſchen Namen beilegt, anerkannt wird und nach Analogie der 
Fabel von den drei Ringen die Gnticheidung darüber, melche 
Logen die Kunft richtig betreiben, einfad) der Bewährung inner- 
halb des Bruderkreiſes anheim gegeben wird. Das Büro in 
Neuchatel freilich findet feinen Anftoß an diefer Methode. Ent- 
fpricht fie doch voll und ganz der Idee der „Gleichheit“, wie 
fie dem franzöfifchen Geift vorſchwebt. 

Die gleiche Unfähigkeit, die dem Problem der Weltmaurerei 
zugrunde liegenden Fragen in ihrer Tiefe zu verjtehen, ergibt 
fi) bei der Behandlung der Frage der „Landmarken“. Auch 
in diefer Frage find e8 in erfter Linie die amerikanischen Groß- 
logen, welche nach Br. Duartier:La-Tente „Schwierigkeiten“ machen. 
Die Maurer, welcheüberdie ‚„Landmarf3” fchreiben und die maure- 
riſchen Mächte, die in den „Landmarken“ die unerläßlichen Vor— 
bedingungen für die Anerkennung erblicen, find fich zwar über 
die Zahl und den Wert der „landmarks“ nicht einig. Jedenfalls 
verjteht man unter ihnen Gebräuche, die der urfprünglichen Maure- 
rei eigentümlic) waren und für jo wichtig zu halten find, daß 
Logen, die fi) an diefe Regeln oder Gebräuche nicht halten, 
unmöglich) anerfannt werden können. So etwa interpretiert 
DQuartier-La-Tente den Begriff „landmarks“ und jet ſich da— 
nad) in erjter Linie mit den Anfichten auseinander, die Maday 
über die Landmarfen geäußert hat.1) 

&3 wird genügen, einen wichtigen Punkt aus diefer Polemik 
herauszubolen. Wir mählen dazu den bei allen Grörterungen 
über die franzöfifche Maurerei immer wieder in den Vordergrund 
tretenden Punkt, nämlich die Frage nach der Bedeutung des 








1) Ich kann Madays Abhandlung hier im Felde nicht im Urtert heran— 
ziehen, halte mich mithin an die franzöfifche Überjegung des Jahresberichts. 
4” 
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Gottesglaubens für die Maurerei. Da diefe Frage fchon oben 
(S. 18f.) berührt worden ift, wird ihre Behandlung Gelegenheit 
geben, nicht nur die eigentümliche Schablone des franzöſiſchen 
Geiftes aufzuzeigen, in der Duartier-2a-Tente in feinen 
Ausführungen gefangen bleibt, fondern auch die Löfung des alten 
Streites, wie fie fi) auf Grund der alten Pflichten ergibt und 
dem deutfchen Geift der Gründlichfeit und Weitherzigfeit allein 
entjpricht. 

Mackay jagt über die (nach feiner Zählung) 19. Land- 
marfe: „Der Glaube an Gott als an den A. B. a. W. ift eine 
der wichtigſten Landmarfen. Es fcheint nutzlos, Beweiſe dafür 
zu fuchen. Wir können fagen, daß die allererften Pflichten jo 
beginnen: ‚Gin Maurer ift durch feinen Eid verpflichtet, dem 
Sittengefeß zu gehorchen und wenn er die Kunft recht verfteht, 
wird er nie ein törichter Atheift, noch ein religionslofer Libertiner 
werden.‘ Es ſchien immer mejentlich, daß eine Weigerung, an 
die Eriftenz Gottes zu glauben, einen SHinderungsgrund für 
die Aufnahme bildete. Die Annalen des Ordens haben nie: 
mals einen Fall feitgehalten, in dem ein erflärter Atheijt als 
Maurer aufgenommen morden fe. Pas Ritual des erften 
Grades verhindert und verbietet jogar eine jo ungeheuerliche Sache.” 

Diefen, wie wir gleich jehen werden, einfeitigen Darlegungen 
Madays, jet Quartier-La-Tente eine für den franzöfifchen 
Geiſt höchſt bemerkenswerte Erwiderung entgegen: „Warum wäre 
e3 jo ungeheuerlich, in unferen Orden einen guten und fittlich 
ehr hoch ftehenden Mann an: und aufzunehmen, wenn er nicht 
genau glaubt, was der Glaube der anderen fie als Tatfachen 
annehmen läßt, wovon fie aber nicht den mindeften Beweis be- 
figen?” Und um den mit Ddiefer Frage nach Quartier-La- 
Tente’3 Meinung aus dem Sattel gehobenen Mackay völlig zu 
ichlagen, vermweift er auf Voltaire, um zu zeigen, daß einer ein 
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erflärter Atheift und dennoch ein auf: und angenommener Frei- 
maurer fein fönne. 

Kein Zmeifel! Dieſes Duell ift nicht außsgefochten. Denn 
Macday würde die Frage dahin beantworten; weil unfere Bundes- 
fymbolif den Gottesglauben voraugfegt, darum ift es ungeheuer: 
lich, einen Mann aufzunehmen, der diefen Glauben nicht hat. 
Und den Hinweis auf Voltaire würde er erſt recht ablehnen, weil 
ja gerade die franzöfifche Freimaurerei in diefer Frage ihm nicht 
maßgebend if. Duartier-2a=Tente geht wie alle Franzofen 
von der Voraugfegung aus, daß die Freimaurerei in befonderer 
Weiſe auf der Wiffenjchaft und ihren Grgebniffen beruhe. Darum 
darf nur daS, was bemeißbar ift, was der Vernunft unmittelbar 
einleuchtend dargeftellt werden kann, zur Grundlage der reis 
maurerei gemacht werden. Bon unferen deutfchen Begriffen aus 
ift das ein unfaßbarer Standpunft, die Freimaurerei hat e8 mit 
dem ganzen Menjchen, durchaus nicht nur mit dem Verſtand 
zu tun. Sie fpiegelt das menfchliche Leben in all feinen Höhen 
und Tiefen in emer unendlich) hohen Symbolit wieder. Nun 
kann dieſe Symbolik freilich rein verftandesgemäß gedeutet werden. 
Sie fann aber auch mit dem Gemüt erfaßt, mit der Phantafie 
ausgeweitet, mit Vernunft und Geijt gedeutet, mit Mufif ver- 
dolmetjcht, mit allen Kräften, die dem Menfchen gegeben jind, 
erfaßt und verarbeitet werden. Soviel Berfchiedenheiten es 
zwifchen Menfchen bezüglich ihrer Anlagen und inneren Kräfte 
gibt, jo viel verjchiedene Auffafjungen gibt e8 in der maurerifchen 
Kunft. Darum und nicht aus irgend einer nivellierenden agnofti- 
ſchen fog. „Zoleranz” heraus, Tann es feine Dogmatifierung der 
Freimaurerei geben. Wohl gibt e8 eine Wiffenfchaft der 
Freimaurerei, aber diefe ift ebenſowenig mit der maurerifchen 
Kunſt geichzufegen, als etwa Muſikwiſſenſchaft und Muſik das 
gleiche ift. 
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Umfaßt aber die maurerifche Kunſt daS ganze Leben der menſch— 
lichen Seele von der Wiege zum Grabe mit allen Impulſen und 
Trieben, um in diefer Umfafjung Wege zu höherer Sittlichkeit 
zu bieten, Menfchen emporzuziehen, wie jede edle Kunſt es tut, 
fo umfaßt fie jelbjtverftändlich auch die Religion. Sie umfaßt 
fie wiederum nicht als Wiſſenſchaft und von mijjenfchaftlicher 
Seite her, fondern als Kunft. Sie hat es darum nicht mit 
Dogmen oder theologifchen Lehrmeinungen zu tun, jondern Iedig- 
lich mit der Religion als Tatfache des menschlichen Seelenleben3. 
Die Religion ift überall drin in der Symbolif und wenn fie im 
MWeltenmeifterfymboL fozufagen eine befondere Betonung 
erfährt in einer Weife, die ans geiftige Leben, und zwar an die 
Gottesidee jtreift, jo ift das lediglich eine felbftverjtändliche Sache 
für den, der die maurerifche Kunft recht verfteht. 

Von diejer Seite betrachtet, haben fie beide unrecht, Maday 
fomwohl al8 Quartier-La-Tente. Es ijt zweifellos, daß die 
alten Pflichten feinen Gottesglauben in irgendeiner Form vor: 
ausſetzen. Sie jagen nur, daß der, der die Kunft recht verfteht, 
fein „stupid atheist“ und fein „irreligious libertine* fein werde. 
Das ift eine leidenſchaftsloſe Feititellung einer beftimmten Wirkung 
der Freimaurerei, die nur durch ſehr oberflächliche Geifter in 
einen Bekenntniszwang verdreht werden kann. Wer das Logen- 
leben bei uns fennt, wird den Erfahrungsfaß der „Alten Pflichten” 
durchaus bejtätigen: wer die Kunſt recht verjteht, daS heißt, wer 
fi) in die Bundesiymbolif wirklich verſenkt und über alles, was 
in unferen Tempeln gejchieht, nachgedacht hat, der kann fein 
törichter Gottesleugner und fein religionslofer Libertiner (MWüft- 
ling) fein. Aus diefem Sat folgt nicht, daß man einen Mann, 
der Gott leugnet, nicht aufzunehmen vermöge. Schon mancher 
„Atheift” ift in die Loge getreten und bat die Kunſt mit Eifer 
gelernt, und wenn er auch nicht den Glauben an einen perjönlichen 
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Gott gefunden bat, ein „stupid atheist“ kann feiner jein, der das 
Symbol des A. B. a. W. wirklich erfaßt und in feinen mannig- 
faltigen Andeutungen miedererfannt hat. Findet fich in einer 
Loge ein Mann, auf den die Ausdrücke „stupid atheist* und 
‘ „irreligious libertine“ Anwendung finden follten, jo ift diefer eben 
fein Mann, der die Kunſt recht verfteht. Das mollen die alten 
Pflichten jagen. Im übrigen wird man nicht zu weit gehen, wenn 
man der Bruderjchaft ſolchen Mitgliedern gegenüber die Pflicht 
zumeift, die fie ausdrüclich Aufrührern gegenüber zur Anwendung 
empfiehlt, nämlich fie weder zu beftärfen, noch etwa fie auszu— 
ftoßen, jondern fie mit Mitleid zu ertragen. 


Blicfen mir dem Streit auf den Grund, fo ift es ebenſo falfch, 
um des Weltenmeifterfymbols willen dem Glauben an Gott zur 
Borausfegung des Eintritt3 zu machen, wie e8 falſch ift, das 
Meltenmeifteriymbol aus der Symbolif zu entfernen, um völlige 
„Toleranz“ zu wahren. Beide Richtungen haben nicht verjtanden, 
was ein Symbol bedeutet. Ein Symbol ift nie ein Dogma. Ein 
Dogma ijt immer der Berfuch, eine Wahrheit in Worte zu faffen. 
Ein Symbol aber ift der Verſuch, eine Wahrheit unmittelbar 
und ohne Wort und Begriff dem Menfchen zu vermitteln. Wenn, 
wie e3 in den meiften Zogen mit Recht verfucht wird, den maure- 
riſchen Symbolen geiftig Ausdrucf gegeben wird, jo werden mir 
natürlich bejtändig einer Verdolmetichung der zugrunde liegenden 
Wahrheiten durch Worte begegnen. Die Gefahr einer Dogmati- 
fierung kann gleichwohl nicht eintreten, da ja das Bleibende, das 
Regierende, da8 Maßgebende immer wieder das Symbol ift. Wie 
viele gerade der edeljten Dolmetfcher in maurerifchen Tempeln 
haben an fich die Wahrheit des Schillerfchen Wortes erfahren: 


Du ferferft den Geift in ein tönend Wort, 
Doch der Freie wandelt im Sturme fort. 
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Wenn die Freimaurer als Brüder einander helfen follen, in 
die Tiefen ihrer Kunſt einzudringen, jo müſſen fie fich freilich 
des Wortes bedienen, um die Symbolit zu deuten. Wer aber 
die Kunſt recht verjteht, wird dabei nicht darauf ausgehen, feine 
Deutung anderen beizubringen, fondern er wird die Seelen der 
Brüder dahin zu bewegen trachten, daß fie ihre eigenen Deutungen 
finden. Was nun das Weltenmeifterfymbol anlangt, jo ift es 
felbftverftändlich, daß feine Verdolmetſchung in den meiften Fällen 
zur Gottesidee führt, weil einmal die meiften unjerer Brüder 
religiös gerichtete (nicht dogmatifche) Gottesanbeter find. Pie 
Wahrheit aber, die dag Weltenmeifterfymbol in feiner tiefen 
Mannigfaltigfeit miederzufpiegeln trachtet, fie ift Die gleiche 
Wahrheit, die in der religiöfen Entwicklung der Völker und 
Einzelmenjchen vielfach zur Idee der perfönlichen Gottheit ge- 
führt bat. Nichts ift natürlicher, daß bei deutfchen Maurern 
Gott und der Weltenmeifter in der Negel zufammenfallen. Aber 
ich kann (um die andere Möglichkeit zu zeigen) mic) an einen 
an hellenifchem Geift erzogenen Bruder erinnern, der das Welten: 
meifterfgmbol an den antifen Begriffen der uoıga und der avayın 
verdolmetſchte. Bon diejer Zeichnung Hatten gerade die gläu- 
bigen Chriften unter ung unendlich viel an innerem Gut ge: 
monnen, denn es ift eine der fchönften Wirkungen der maurerifchen 
Kunft, daß ſich gerade das Fremde im Geift befruchtet. 

Wir find mit diefer Auseinanderfegung mit Abjicht weit ab- 
gefommen von der Art und Weife, wie Quartier-La-Tente ſich 
mit den „Schmwierigfeiten“ abfindet, die der MWeltmaurerei ent- 
gegenftehen. Die Abficht war die, zu zeigen (und zwar an einem 
Schulbeifpiel), daß Duartier-La:-Tente im frangöfifchen Geilt 
drin fteht und daß diefer gar nicht fähig ift, auch nur die Pro: 
blemftellung der Weltmaurerei zu erfaſſen. Immerhin verlangt 
die Gerechtigkeit, die Schuld an dem Scheitern der Beftrebungen 
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Duartier-2a-Tentes nicht ihm, fondern dem Geift de fran- 
zöfifchen Logentums zuzufchieben. Eine kurze Betrachtung über 
die Entftehungsgefhichte der „Weltgeſchäftsſtelle“ ift in diefer 
Hinſicht äußerſt Iehrreich. Der Großorient [ud im Sommer 1889 
zu einem internationalen reimaurerfongreß ein, und begründete 
in einem Zirkular an feine Logen diefe Einladung wie folgt: 

„Unfere Gefchichte, unfere Lehren, unſere Endziele werden durch 
die hierzu am meiften berufenen Brüder dargelegt und beleuchtet 
werden.” 

„Die an unferer Verfaffung, bejonders in den lebten Jahren, 
vorgenommenen Änderungen, welche die Sicherung der voll- 
kommenſten Gemifjengfreiheit zum Zwecke haben, und die demo- 
fratifche Organifation unferes Verbandes werden den Vertretern 
der auswärtigen Verbände erklärt.” 

„Die Mittel, die Bande der freimaurerifchen Solidarität auf 
alle Freimaurer der Welt auszudehnen, werden den Gegenftand 
von Anträgen bilden, welche auf dem Kongrejje zur Beratung 
kommen.“ 

„Die Freimaurerei, welche die Revolution von 1789 vorbereitete, 
bat die Pflicht, deren Werk fortzuſetzen. Der gegenwärtige Zu— 
ftand der Geifter drängt fie hierzu.” 1) 

Aus diefer Begründung tritt deutlich hervor, daß maurerifcher 
Internationalismus dem Großorient nicht weiter bedeutet, als 
eine Propaganda feiner befonderen Auffaſſung. Er beruft den 
Kongreß ein, nicht um eine gegenfeitige Befruchtung zu erzielen, 
fondern um das Werk von 1789 fortzufegen. Wie diefe Fort- 
fegung gedacht wird, davon zeugen folgende Sätze aus der Schluß- 
rede des Kongreßredners Francolin: „Wer wird der Welt zum 
Bemwußtfein bringen, wie und durch welche Organe inmitten freier 


1) Chaine d’union 1889, ©. 134. Bit. Gruber, ©. 162. 
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Völker die Volksfouveränität ausgeübt werden muß? Wer wird 
ihr immer wieder in Grinnerung rufen, daß für die wirkliche Be- 
freiung der Geifter die Erziehung der Maffen die unentbehrliche 
VBorbedingung ift? Durch diefes unabläffige Studium der fozialen 
Reformen, die durchgeführt werden müffen, wird die Freimaurerei 
die republifanifche Entwicklung fürdern. Die foziale Revolution 
ifts, welche unfern gemeinfamen Feind zu Falle bringen wird, 
wie fie alle Tyranneien Guropa® und der ganzen Welt unter: 
gräbt, ganz mie Heinrich Heine mit Prophetenblict ſchon 1835 
vorherjagte: ‚Ihr werdet demnächft bei unfern Nachbarn Zeuge 
eine® Zuſammenbruchs (craquement) fein, im Vergleich mit 
mwelchem eure Revolution nur ein Kinderjpiel war.‘ Der Tag 
wird fommen, an welchem bei den Völkern, die weder ein 18. Fahr: 
hundert noch ein 1789 hatten, die Monarchien und die Religionen 
zufammenftürzen. Diefer Tag iſt nicht mehr fern. Das ift der 
Tag, den wir erwarten. Un diefen Tage werden alle Enterbten 
befreit, alle Ungerechtigfeiten gefühnt, alle Privilegien befeitigt, 
alle vergemwaltigten Provinzen ihr Selbitbeftimmungsrecht wieder 
erhalten. Dann werden alle Großlogen und alle Großoriente 
der ganzen Welt fich in einer Univerfalverbrüderung zufammen- 
finden. Die Spaltungen und die Landesgrenzen, durd) welche 
die Yreimaurerei getrennt ift, werden dann verſchwunden jein. 
Das ift daS glanzvolle Zufunftsideal, das ung vorſchwebt. Unſere 
Sache iſt e8, den Tag diefer allgemeinen Verbrüderung zu be 
fchleunigen.“ 1) 

Diefe Säge reden eine jo Klare Sprache, daß nichts Hinzuzu- 
fügen übrig bleibt. 

Ein zweiter internationaler Yreimaurerfongreß fand im Spät: 
fommer 1900 in Paris jtatt und von diejem ift dann die Welt- 





1) Congr&s maconnique international du Centenaire 1789—1889. Compte 
rendu etc. Paris 1889. ©. 147 f. Bit. Gruber ©. 164. 
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gejchäftsftelle in& Leben gerufen worden. Duartier-La-Tente, 
der für die Schmeizer Großloge Alpina fpricht; nennt in feiner 
Begrüßungsanfprache die Franzojen ihre Gefchichtsprofefjoren, 
„denn... die Revolutionen Frankreichs gingen den unfrigen vor- 
aus, und wir waren nur ihre Schüler. Wahr ift, daß mir treue 
Schüler find, die den Unterricht ernſt nehmen und die fich beeilen, 
die großen Ideen, welche dem Gehirne Frankreichs entfteigen, in 
die Tat umzufegen, und welche möglichit bald zum Ziel fommen 
wollen.“ Als dann die Beratungen über Herftellung ftändiger 
Beziehungen zmwifchen den maurerifchen Verbänden der ganzen Welt 
beginnen, tritt Duartier-La-Tente aufs lebhaftefte für einen 
praftifchen Schritt, für die Gründung einer Weltzentrale ein. Er 
erinnert an den Sab des Archimedes und behauptet, die Ver— 
einigung der freimaurerifchen Kräfte der ganzen Welt werde den 
Stüßpunft abgeben, mittel defjen „wir“ die Welt aus den Angeln 
heben werden. ALS den Zweck diefes geplanten Zufammenjchlufjes 
bezeichnet er „ven Triumph der uns teuren dee“ und die „Er- 
richtung der Weltrepublif”. Das neue internationale Büro fol 
die Großoriente einander nähern, eine Auskunftszentrale fchaffen, 
um alles Trennende zu bejeitigen und uns fo zu einer gewaltigen 
Armee zufammenzufchließen, welche zur Eroberung der Menſch— 
beit auszieht.“ 

Duartier-LaTente mwird megen feiner Ideen, für die 
er das Schlagwort „Alliance Magonnique Universelle“ 
prägt, auf dem Kongreß jehr gefeiert. Es wird davon ge- 
ſprochen, daß die Weltfreimaurerei al3 Worläuferin der Welt— 
republif entftehen werde. Sa, em Tifchredner meint, wenn es 
gelänge, die ſich noch fträubenden Verbände zur Beteiligung an 
einem nächſten Kongreffe heranzuziehen, jo werde man nad) 
diefem „zur Eroberung aller öffentlichen und politifchen Gewalten 
in Europa und in der ganzen Welt ausziehen; mir werden aus— 
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ziehen zur Groberung der fozialen Gewalt, welche die allgemeine 
Befreiung herbeiführen wird.” 1) 

So war die Stimmung und der Hintergrund, auf dem die frei 
maurerifche Weltgefchäftsitelle entftand. Die Weltrepublif als 
Ziel — und der verworrene Ideenknäuel des Großorients als 
Ausgangspunkt, fein Wunder, wenn dann das neue Büro feine 
glüdlichere Entmwidlung nehmen fonnte als wie wir oben feit- 
gejtellt haben. 

Und die Frage einer Verftändigung der Freimaurer der ver- 
fchiedenen Länder? Iſt die damit erledigt? Mit nichten. Sie 
wird neu aufgeworfen werden in fommender Zeit. Daß aber 
jteht feft: auf der franzöfifchen Grundlage wird jeder neue Ver— 
ſuch aud) von neuem jcheitern. Aus Phrafen und klingenden 
Worten entjteht fein Bau. So ift die Aufgabe der Weltmaurerei 
nicht zu löfen. Wir finden die Löfung nicht in dem äußerlichen 
Auf: Maurer aller Länder, vereinigt Euch! Sie ift allein in 
dem Rufe zu finden: Maurer aller Länder, verinnerlicht Euch! 
Nicht oben auf den tanzenden Wellen des Lebensſtromes jollt 
hr einander fuchen, dort reißt Euch jeder Wind hinweg und 
jede Stromfchnelle treibt Euch auseinander; in der Tiefe allein, 
wo der Lärm des Tages nicht hinkommt, da fünnt Ihr einander 
wiederfinden. 

Darum kann der Großorient der Führer der internationalen 
Freimaurerei nicht werden. Denn der franzöfifche Geift, der ihn 
beherricht, ift der Geift einfeitigjter Parteinahme, der Geift der 
Verdrängung des Symbols durch da8 Schlagwort, des Forfcher- 
geifte8 durch die Dialektik, der Kumft durch die Schablone. 

Noch ein Beilpiel über die Unfähigkeit der Franzofen, die 
internationalen Probleme zu verftehen. 


1) a. a. O. ©. 158. Bit. Gruber, ©. 169. 
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Das bemußte oder unbewußte Ziel all der Beitrebungen, die 
man mit dem Wort „Snternationalismus” zufammenfaßt, ift die 
friedliche Verftändigung aller Völker. Pie Freimaurerei als 
folche ftrebt zwar nicht den fog. ewigen Frieden an, da fie feine 
politifche Organifation ift und darum politifche Ziele nicht kennt. 
Wohl aber liegt in den Grundlagen der Freimaurerei in ihrer 
Gedankenrichtung eine zmeifello8 auf Völferverftändigung und 
Bölkerfriede abzielende Kraft. Die „alten Pflichten” in ihrer 
klaſſiſchen Darſtellung der tatfächlichen Wirkungen der maure- 
tifchen Arbeit jagen im zweiten Artikel, daß Krieg, Blutvergießen 
und Verwirrung der Maurerei immer nachteilig geweſen find 
und heben im gleichen Artikel an anderer Stelle hervor, daß die 
Bruderſchaft immer in Friedenszeiten geblüht habe. Die 
maurerifhe dee umfaßt ja die ganze Menfchheit als eine Ein- 
beit, berufen, einen Tempel der Humanität darzuftellen, als eine 
Erziehungsgemeinde, die vom gleichen Baumillen beherrjcht fein 
fol. Feindfchaft, Haß und Vernichtung liegen dem maurerifchen 
Empfinden innerlich ganz fern. Brüderlichkeit, Liebe und jchonen- 
des Aufbauen, Eingliedern aller, auch der zerbrochenen Baufteine, 
Anftreben einer allgemeinen die ganze Menfchheit umfafjenden 
Sittlichkeit, da8 alles zufammengefaßt durch die Ideale der Arbeit 
und der Kunſt lafjen das Maurertum als eine Borfchule zu einem 
heute freilich in ferne Zukunft gerücdten Zeitalter allgemeinen 
Völferfriedens erjcheinen. Daß die furchtbaren Greignifje der 
gegenwärtigen Zeit uns die Ginficht aufgezwungen haben, daß 
der fchlechte Wille der Menfchen überall faljche Tempel errichtet 
bat, die auf ſchwankendem Baugrund errichtet zufammenbrechen 
müffen, ja daß es höheren Bauideen entjprechen fann und muß, 
niederzureißen, mas fchlecht gebaut war, daß mit anderen Worten 
der Krieg ein fittliche8 Gebot geworden tft, das alles hindert 
nicht, daß die Freimaurerei von Haus aus die Menfchheit geiftig 
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umfaßt, daß fie im beften Sinme des Wortes übernational gerichtet 
iſt. Wir haben gerade im Kriege feine Veranlaffung, das zu 
verbergen, im Gegenteil, mir fprechen unfere alten Ideale umfo 
überzeugter aus, je mehr fie der äußerlichen Betrachtung heute 
erſchüttert ſcheinen.) Der wahre Internationalismus ift durch 
den Krieg nicht beſiegt, ſondern es wird ihm durch den Krieg 
überhaupt erſt der Boden bereitet. Davon wird noch viel die 
Rede ſein, wenn auch nicht in dieſer Abhandlung. 

In der franzöſiſchen Freimaurerei aber hindert der von uns 
gefennzeichnete Geijt von 1789, jene riefige Schablone, die mecha— 
niſch an alle Zebenserfcheinungen herangebracht wird, die tiefen 
Mängel zu erfennen, die gerade dem franzöfifchen Wefen anhaften 
und ihm Wirkungen verfagen, die freilich nach der Meinung der 
franzöfifchen Maurer gerade ihrem Geifte eigentümlich fein müffen. 
Wir betrachten kurz einen Aufſatz des Hiftoriferd Ad. Crémieur 
über den Krieg und das internationale Schiedggericht.2) 


1) Es ift fein Zufall, daß der Führer des fog. Pazifismus Fried ein Glied 
der Freimaurerfette ijt. Freilich, er hat aus den Ereignifjen diefes Krieges 
nichts gelernt. Über fein Bud) „Europäifche Wiederherftellung‘, Zürich, Orell⸗ 
Füßli, 1915 Habe ich mich in der „Bauhütte”, Nr. 32, 1915 jo ausgejprochen: 
„Der Grundfehler Br. Frieds jcheint mir darin zu liegen, daß er die euro- 
päifchen Staaten als lediglich durch Mißtrauen und durch das Rüftungsfieber 
verheßte, im Grunde aber al3 gleichgeartete, im Innern nach Gerechtigkeit und 
Sreiheit ftrebende Gebilde anjieht”. Sein ganzes Bud) ift ein Fehlgriff. Die 
Urſachen des Krieges liegen tiefer und wer nicht den Verjuch macht, bei den 
einzelnen friegführenden Völkern zu einem Verjtändnis ihrer ganzen feelifchen 
Struktur zu kommen, wer unter allen Nationen aus frummer Theorie heraus 
eine Art „präftabilierte Harmonie” annimmt, für den ift der Krieg freilich 
nicht3 anderes als ein ungeheurer Jrrtum. Europa wird nad) diefem Kriege 
neue Wege gehen, aber jicher nicht den der „Wiederherjtellung” nach Frieds 
Rezept. . 

2) Ad. Crémieux (Agrégé de l’Universite, professeur d’histoire au Lycée 
de Marseille), La guerre et l’arbitrage international, Marseille 1903. Der 
Auffag ift von der Marfeiller Loge „La röunion des amis choisis“ zujammen 
mit dem oben befprochenen Referat von Felix Portal herausgegeben worden. 
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Sm einer Einleitung jpricht Erömieur die Hoffnung aus, daß 
der Krieg danf der fteigenden Bewegung des Pazifismus am 
Ende des 20. Zahrhunderts nicht mehr eriftieren werde, um dann 
die Frage nach der Rechtsidee im Kriege zu erörtern. Im Gegen- 
fag zu Sofeph de Maiftre, der vom heiligen Kriege ſprach, und 
zu Droyjen, der vom Recht des Gieges als einem höheren 
Rechte fprach, bemüht er fich darzuftellen, daß es fich im Kriege 
um Gemalt und nicht® als Gewalt handele. „Das Recht ift 
nicht immer auf der Seite des Siegers und e8 genügt nicht, ſtark 
zu fein, um recht zu haben.” Und wenn jchließlich der Krieg 
auch geeignet wäre, der Gerechtigkeit zum Triumph zu verhelfen, 
dennoch müfje er verurteilt werden, „denn durch alle feine Auße— 
rungen jchädigt er die Humanität und die Zivilifation”. 
Und nun geht er die befannten Gründe duch: Der Krieg ift 
graufam, weil er zum töten zwingt, der moderne Krieg durch 
die Fortichritte der Technik und die großen Zahlen erhöht noch 
die Graufamfeit. Das wird mit beredten Worten näher darge- 
tan und ift (wie eingefchaltet werden fann) richtig. Dann werden 
die gemwaltigen finanziellen Laſten dargelegt und die ungeheure 
Belaftung, die in der Entziehung der Millionen jtehender Heere 
dem europäischen Wirtjchaftsleben aufgebürdet find. Ein Rück— 
bli® auf die Wirkungen früherer Kriege jtellt die ungeheuren 
Schäden dar, die die Völker der Erde durch Kriege, auch durch 
fiegreiche Kriege erlitten haben. In diefen und ähnlichen Dar- 
legungen, in dem Hinweis auf die VBermwilderung der Sitten, zu 
denen der Krieg treibt, in der Polemik gegen die Anficht, daß 
der Krieg beroifche Tugenden entwickele, die der Frieden nicht 
fennt, in al diefen Gedanfengängen wiederholt Grömieur 
lediglich die befannten Argumente der Bazififten. 

Dann aber fommt der zweite Teil, in dem gejagt wird, ob — 
der Krieg als Übel und nichts als Übel vorausgeſetzt — irgend 
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eine Hoffnung beftehe, ihn aus der Welt zu fchaffen. Hier be 
fennt Gremieur: „Der Traum der univerjalen Brüderlid: 
feit ift verführerifch, aber er ift, und noch für lange, nur ein 
Sdeal, das fich uns bietet.” Drei Stadien hat die Gefellfchaft durch: 
laufen, wir find heute im Stadium der Abfchließung nach Nationen, 
wann wird nach) dem Traum Victor Hugos die Möglichkeit der 
„Bereinigten Staaten Europas" ich ergeben? Und nun fieht der 
franzöfifche Maurer mit aller Klarheit den Punkt, auf den es an- 
fommt: daß nämlich die Völfer Europas in ihrer Entmwiclung 
auf ganz verfchiedenen Stufen ftehen, daß insbefondere die natio- 
nale Frage bei den flamifchen Völkern überall noch der Löfung 
harrt (1903), daß viele noch fogar der politifchen Freiheit ent- 
behren. Aber er geht mit gallifcher Glätte über diefe Frage weg, 
die ihn auf das irifche, finnifche, polnifche und ukrainische Pro: 
blem gebracht Hätte; ja mehr noch, er deutet an, daß die flami- 
ſchen Völker nach einem Durchgangsſtadium engerer nationaler 
Abſchließung zu einem größeren Vaterland fich einigen müßten, 
wodurch er dem ruffifchen Panſlawismus mit feiner habgierigen 
Unterdrüdungspolitif den Nimbus Hiftorifcher Weitfichtigfeit ver- 
leiht, ohne feiner ausdrüclich zu erwähnen. Sn ähnlicher Leichtig- 
feit deutet er die Reibungen zwiſchen den zivilifierten nationalen 
Staaten an, beflagt es, daß es foloniale Konflikte gibt und daß 
man in Afrika und China Land erwerben wolle. „Als ob die 
heiligen Rechte der Völker auf nationale Eriftenz nicht die gleichen 
wären, wie auch ihr Längen: und Breitengrad, ihre Farbe, 
Sprache und Glaubensüberzeugung ſei?“ Auch hier — feine 
Kenntnis der eigentlichen Frageftellung! Bei Kolonialerwer— 
bungen (er jagt: les convoitises des peuples et surtout des 
gouvernements s’exercent de l’autre cöt& des mers) unterjcheidet 
er nicht zwiſchen Völkern, die folonifieren müffen, um zu 
leben, und Völkern, die aus nationaler Gitelfeit oder Habgier 
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Weltpolitif treiben. Und jo kommt er denn dazu, lediglich 
bedauerliche Feindfeligfeiten und Spannungen in der Welt zu 
ſehen. Es folgt ein geiftreicher Exkurs ins Mittelalter, wo in 
der Friegerifchen Unficherheit der Feudalzeit von der Kirche der 
Frieden, der Gottesfrieden, angeftrebt wurde. Es mar die be- 
rühmte treuga Dei, der in Frankreich am Ende de 11. Jahr— 
bundert3 von ſtarken Fürften ein Rönigsfriede (treuga regis) nad}: 
gebildet wurde. Und nun hat Crémieux die Formel gefunden, 
nach der fich alles löft: „Sie proflamierten der Reihe nach die 
Treuga Dei und die ‚VBierzig Tage‘ des Königsfriedens; profla- 
mieren wir unfererjeit8 den Frieden der Menjchlichkeit“ (la tröve 
de l’Humanit£). 

Die Hoffnung auf Verwirklichung diefes Ideals fieht Croͤmieux 
in dem Ausbau der internationalen Schied3gerichte, deren bis— 
herige Gefchichte er erzählt. Dann aber fommt ziemlich unver- 
mittelt der überrafchende Sat: „Seit 30 Jahren leidet Europa 
an dem Übel der außerordentlichen Rüftungen, weil eines der 
Grundrechte der modernen Völker in zymifcher Weije verlebt 
worden ift, einmal von Peutfchland auf Koften Dänemarks, ein 
zweitesmal von demfelben Deutjchland auf Koften Frankreiche. 
Völker, die nicht wollten, find durch Zwang Deutſche geworden, 
ohne daß fie durch Abftimmung ihren Willen ausfprechen und 
dadurch die Wohltat des 3. Artikels unferer Erklärung der 
Menſchen- und Bürgerrechte genießen fonnten, die heutzutage 
faft allgemein von den zivilifierten Staaten angenommen ift.“ 
Und um den Saltomortale der Begriffsverwirrung noch beſonders 
reizvoll zu gejtalten, behauptet Gremieur im unmittelbaren An- 
ſchluß, daß die Verlegung dieſes Völferrechts im Weiten im Jahre 
1870 (Dänemark ift ſchon vergefjen) nunmehr feinen Sieg auch 
im Oſten erfchwere, mo der Sultan und der Zar Nationalitäten 


unterdrüde, letzterer „malgr& sa generosite internationale“. An 
Ohr, Der franzöfifche Geift und die Freimaurerei. 5 
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diefe Blütenlefe braucht man nur die ragen anzugliedern, ob 
denn die Einwohner von Marokko und Algier, die von Tripolis 
oder von Madagaskar, ob Irländer und Inder jemald gemäß 
Artikel 3 der Menfchenrechte nach ihrem Willen befragt worden 
find. 

Wir brechen ab. Es ift ein Freimaurer, der hier in faft un- 
glaublicher Oberflächlichteit über die fchmweren Fragen der großen 
Politik daherredet. Die Art und Weife, mie er es tut, zeigt die 
ganze naive Abhängigkeit des gebildeten Franzofen von der Ge- 
danfenreihe von 1789. Wir haben hier im Felde einen alten 
Küchenunteroffizier, der zum Verdruß der Leute aus allem, was 
man ihm liefert, nur immer eine große dicke Suppe herzuftellen 
vermag. So geht es den Franzofen mit allen Fragen im Leben 
der Menjchen und Völker: es wird immer die Revolutiongfuppe 
von 1789 draus. Glückſelige Kinder, die von der ganzen Schmere 
der Aufgaben nichts wiſſen. Es iſt ja alles bereits gelöft. Frei- 
beit, Gleichheit, Brüderlichkeit ufm. Mit diefen Schlagmorten 
fommt man durch alles durch. Und feiner von allen diefen Helden 
des Fortſchritts merkt, daß fie in ihren „Traditionen“ völlig ver: 
ſtrickt und verfilzt find, daß fie rüdjtändig geworden find faſt 
auf allen Gebieten des fulturellen Lebens, daß die Weltgefchichte 
über fie hinweg geht und fie daliegen wie altes Gifen, daS da 
glaubt, fein roter Roſt ſei flammende Glut. 


3. 
Nochmalige Prüfung der Derfaffung des 
Sroßorientd. Der Laiengeift. 


Wir wollen noch einmal zurüdfehren zur Berfaffung des Groß- 
orients. Wir werden dabei erkennen, mie jehr diefe Verfaffung 
durchtränkt ift mit eben Ddiefem von uns an verfchiedenen Bei- 
fpielen Har aufgezeigten frangzöfifchen Geift und merden diejen 
felbft noch tiefer erfaffen als bisher. 

Der fünfte Artikel der Verfaffung des Großorient® von Frank: 
reich befagt:1) „Die maurerifche Herrichaftsgemwalt Liegt bei der 
Gejamtheit der aktiven Freimaurer, regiert durch die gegen- 
wärtige Verfaſſung. Dieſe Herrfchaftsgemalt wird durch das 
allgemeine Stimmrecht ausgeübt”. Der ſechſte Artikel: „Jede 
Zulaſſung zur Freimaurerei ift Abjtimmungen unterworfen, an 
denen alle anmwejenden Freimaurer teilnehmen dürfen, vorausge- 
fegt, daß fie reguläre Freimaurer find.” 

Der Gedanke der Herrjchaftsgewalt der Gefamtheit entjpricht 
dem dritten Artikel der Erklärung der Menjchen- und Bürger- 
rechte aus der Revolutiongzeit: „Das Prinzip jeder Herrichafts- 
gewalt ruht ihrem Weſen nad) im Volke. Keine Körperfchaft, 


1) Cons. 13, ©. 12. Article 5. Le souverainet€ maçonnique appartient 
à V’universalit6 des francs-magons actifs rögis par la prösente constitution. 
Cette souverainete s’exerce par le suffrage universel. Article 6. Toute 
admission dans la Franc-Magonnerie est soumise à des scrutins auxquels 
ont droit de prendre part tous les francs-magons presents, pourvu qu’ils 
soient reguliers. Les conditions de la rögularit& sont döfinies au règlement 
general. 

5* 
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fein Einzelmejen kann Autorität ausüben, die fich nicht aus- 
drücklich von dort herleitet.” Nach Errichtung der Verfaſſung 
erklärte denn auch der Großorient in einem Zirkular vom 1. Fe: 
bruar 1886: „Dieſes Geſetz ift euer gemeinfames Werf. Es ver: 
wirklicht den Typus, den unfere Väter von 1789 in ihrer Er: 
flärung der Rechte aufgeftellt haben, ‚der Ausdruck des allge 
memen Willens‘ zu fein. Das madht das Geſetz jo achtungs- 
wert in einer demokratifchen Gejellfchaft, daS verurfacht bei jedem 
guten Bürger Gemifjensffrupel, niemals den gefegmäßigen Boden 
zu verlaffen. Zmeifellos ift daS Geſetz nicht unveränderlich, und 
jedermann hat das Recht, feine Verbefferung anzuftreben; allein 
fo lange e8 nicht geändert ift, muß ihm ohne Reftriftion gehorcht 
werden. Die Ausübung der Freiheit ift nur unter der Bedingung 
gejegmäßig, daß man ſich dem Gefjege unterwirft: Sub lege 
libertas.‘t) 

Diefen Sägen ijt nicht viel hinzuzufügen. Sie bemeijen von 
neuem den engen Zufammenhang zwijchen der Freimaurerei und 
den Ideen der Revolution, fie erklären den Großorient als eine 
demofratifche Gejellichaft und propagieren die dee, daß die 
höchſte Vernunft bei der Gefamtheit Liege. 

Unter den Artikeln, die von den Logen und ihren befonderen 
Nechten handeln, ift der 15. Artikel beſonders bemerfenswert, meil 
er von den franzöfiihen Maurern ebenfall3 al3 Beweis des um: 
politiichen Charakter3 der franzöfiichen Maurerei herangezogen 
wird. Der maßgebende Sat lautet: „Sie (die Logen) verbieten 
ſich ale Debatten über die Maßnahmen der bürgerlichen Autorität 
und jedes maurerifche Eingreifen in die Kämpfe der politifchen 
Parteien.”2) Wenn diefer Sat genau befolgt würde, jo würde 


1) Cons. 13, ©. 7, 94.1. 
2) Cons. 13, ©. 9, Anm. 1. 


Nochmalige Prüfung der Verfafjung des Großorients uſw. 69 


er in unjeren Augen noch immer nicht den Großorient als eine 
unpolitifche Größe erſcheinen Iaffen. Aber er wird nicht befolgt. 
In meinen Händen liegt eine Heine Brofchüre, die eine politische 
Nede des „Bürger8 Debierre” enthält. In diefer Rede mird 
das radikal-fozialiftifche Programm entwickelt. Auf dem Titel- 
blatt aber jteht unter Debierres Namen „Profeſſor an der Uni- 
verfität zu Lille, Mitglied des Ordensrates des GroßorientS von 
Frankreich, Vizepräfident des Vollzugsausſchuſſes der radikalen 
und radikal-fozialiftifchen Partei.” Heißt das nicht den Maurer: 
namen in Parteifämpfe vermwideln? Bei uns in Peutfchland 
würde ein Maurer, der feine maurerifchen Würden auf ein politi- 
ſches Streitfchriftchen drucken Tieße, zmeifello8 von jeder Loge zur 
Rechenfchaft gezogen merden.t) 

Die Zwickmühle, in der die Franzofen ſich befinden, ift ganz 
Har: demokratiſch und republifanifch follen fie fein, mit der Be— 
mwegung und durch die Bewegung des 18. Jahrhunderts erwuchs 
der Großorient und erwuchs die Revolution und die Republik. 
Mit Stolz wird in einem Zirkular vermerkt, daß der Präfident 
der Republif Sadi Garnot einer Zogendeputation gegenüber feinen 
Dank ausgefprochen habe für die Dienjte, die die Freimaurerei 
der Republif und der Freiheit ermwiefen habe.2) Der Großorient 
will ſozuſagen der Teſtamentsvollſtrecker der Revolution fein, aber 
Politik will er nicht treiben. Daß hier ein unüberbrücbarer 
Widerſpruch Elafft, ift jedem denfenden Geijte klar mit alleiniger 
Ausnahme der franzöfifchen Freimaurerei. 


1) Der genaue Titel der Schrift dürfte nicht ohne Intereſſe jein. Er lautet: 
Conference faite à la Loge „Picardie“ le 30 octobre 1904 par le citoyen 
Debierre, professeur ä l’universit6 de Lille, Membre du Conseil de 
l’Ordre du G.: O.: F.:, Vice-Prösident du Comit& executif du Parti 
Radical et Radical-Socialiste.e Amiens, Imprimerie du Progr&s de la 
Somme, 1904. 

2) Cons. 13. ©.9, Anm. 1. 
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Einige weitere Äußerungen jegen diefen Widerjpruch in ein 
helles Licht. 


In der Darlegung der Gründe des Revifionsprojeft3 der Ver- 
faffung von 1884 1) heißt e8: „Wir haben mit einer großen Zahl 
von Logen gedacht, daß wir uns unterfagen könnten und follten 
die tägliche Kritik der Maßnahmen der bürgerlichen Autorität, 
die ftreitbare Politik (la politique militante), die Teilnahme 
der Brüder Freimaurer in ihrer Gigenfchaft als Glieder des 
maurerifchen Körper an den Kämpfen der Parteien, an den 
Wahlunternehmungen“. hnlich heißt es in einem Zirkular vom 
12. Dftober 1885: „Wenn die Mitglieder des Bundes als Bürger 
in ihrer politifchen Aktion frei find, fo müffen fie fich als Frei— 
maurer zurüchalten, den Namen und das Banner der Freimaurerei 
mit den Wahltämpfen und den Parteibemegungen zu vermengen.“ 
Desgl. in einem Zirfular vom 12. April 1887: „Jede maurerifche 
Zuſammenkunft, die zum Gegenftande Wahlbefprechungen hat, ift 
in den Logen unterfagt.” Gine Tagesordnung der Röunion pl6- 
niere vom 23. Mai 1887 befagt: „Der Rat empfiehlt ausdrücklich 
den Freimaurern, in ihren rein maurerifchen Zufammenkünften 
ärgerliche Debatten zu vermeiden, die politifche Fragen und in 
bejondere Perjonenfragen hervorbringen fönnten.” Am 25. Juni 
1888 wird dann nochmals den Zogen „die Beachtung des Artikels 15 
der Verfaſſung“ ing Gedächtnis gerufen. Ein Zirkular vom 12. 
Auguft 1889 umjchreibt den Standpunkt noch klarer: „Den 
Maurern fteht frei, aktive Politik zu treiben in ihrer Eigenfchaft 
als Bürger und als Maurer, es iſt ſogar ihre Pflicht; fie 
müfjen die Republif unterftüßen, aber fie dürfen nur ihre 
Perfonen als Individuen, nicht die Geſamtheit (collectivite) 


1) Vgl. Cons. 13, ©. 17. Anm. 1. 
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engagieren, das heißt fie dürfen nicht in ihrer Eigenſchaft als 
Loge handeln.” 

Dieſe zahlreichen offiziellen Rundgebungen bemeijen, daß gerade 
in den achtziger Jahren der Großorient beſonders beftrebt war, 
die Durchführung des Artikels 15 zu ſchützen. Es war die Zeit 
des Boulangerftreites, in der die Logen heftig in Politik gearbeitet 
haben. (Vgl. ©. 10f.) Freilich bemeifen fie auch, daß es fich nicht 
darum handelte, die Freimaurerei als eine politifch neutrale, alle 
politifchen Parteien umfafjende Inſtitution zu erhalten. Vielmehr 
wird republifanifche Parteigefinnung vorausgefegt und politifche 
Betätigung geradezu gefordert. Nur die Logen follen fich von 
Wahlfämpfen und PBartei-, namentlich Perjonalfragen frei halten. 
Als Grund gibt die oben bereitß teilmeife zitierte „Darlegung 
der Gründe des NevifionsprojeftS der Verfafjung” von 1884 
folgendes an: „Dieſes Eindringen (intromissions) der Freimaurerei 
in die politifchen Leidenfchaften läßt unfere Einrichtung aus ihrer 
Rolle fallen, vermindert ihren Einfluß, ſät Zmwietracht unter die 
Brüder und fompromittiert für ein Werf des Tages (une oeuvre 
ephemere) die erhabenere und nüblichere Rolle, die fie als Vor— 
kämpferin des Fortjchritts, als Ginführerin neuer Ideen, als 
unintereffierter Apoftel großer Reformen, als Stimmungsmacherin 
(propagatrice) für foziale Verbefjerungen übernehmen ſoll.“ 

Im Ernft! Kann diefen Zeugniffen gegenüber noch davon die 
Rede jein, daß die franzöfiiche Freimaurerei fich politifch zurüc- 
halte? Iſt e8 nicht ein Wortftreit, der da noch Fünftlich meiter- 
gekämpft wird? Niemand würde des Großorients gedenten, wenn 
er ein Hleinerer oder größerer Klub für politifche Tagesinterefjen 
mwäre. So aber fucht er dieſe niedrige Sphäre der Politik zu— 
geftandenermaßen aus einem höheren politifhen Grunde 
zurückzudrängen. Und gerade diefe höhere Politik, die er treibt, 
diefe ift e8, die ihm feinen politifchen Charakter verleiht. 
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Um jedem möglichen MißverftändniS vorzubeugen, fei aus— 
drüclich betont, daß nicht etwa eine Bewertung der politischen 
Hiele de3 Großorient3 bier in Betracht kommt. Nicht irgend 
welche politifchen Ziele gilt e8 abzulehnen, wohl aber gilt e8 
feftzuftellen, daß die Freimaurerei von Haus aus feine politifchen 
Ziele verfolgt, und daß darum der Großorient Frankreichs eine 
Abirrung vom Maurertum darftellt, weil er fich einer großen 
politiſchen Richtung verfchrieben hat. 

Für den mahren Maurer ift es umendlich traurig, zu jehen, 
daß die franzöfifchen Brüder die inneren Urfachen, weshalb die 
Freimaurerei als jolche der Politik fern bleiben fol, gar nicht zu 
fennen fcheinen. Sie liegen darin, daß die maurerifche Kunft 
rein erziehliche fittliche Aufgaben hat. Wenn eine Großloge aber 
ihre ganze Arbeit einftellt auf Verteidigung und Durchführung 
der demofratifchen Staatsform, fo hat dieſe Großloge in der Tat 
das ihr anvertraute Pfund vergraben und trachtet auf anderen 
Wegen nach einem anderen Gut als dem, das die Yreimaurerei 
der ganzen Welt als ein gemeinfames verehrt. 

Bei alledem haben wir es ganz vermieden, in die Betrachtung 
von Einzelheiten einzutreten. Nur den Fall des Bruder De- 
bierre haben wir erwähnt, meil er Mitglied des Ordensrates ift 
und mit feiner Verquickung des maurerifchen Namen3 mit dem 
Barteigetriebe nach den eigenen Worten des Großorient8 die Frei⸗ 
maurerei fompromittiert. Würden wir die Gefchichte Frankreichs 
genauer verfolgen (etwa die 80er Jahre, aus denen die erwähnten 
Kundgebungen ftammen), eine Fülle von meiteren Beweiſen 
ftünde uns zu Gebote. 

Denken mir der eigentümlichen Lage des Großorients meiter 
nad. Freilich ift er nicht parteipolitifch im’ Sinne irgend 
einer einzelnen Gruppe (daS Hat ihm auch niemand vor: 
geworfen, und wer die franzöfiichen Verhältniffe kennt, der weiß, 
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daß bei der Zerſplitterung der Linken eine jolche Bindung auf 
eine Partei ſich von ſelbſt verbietet), aber die allgemeine Bindung 
auf die revolutionäre Demokratie, und darin ift doch wohl „die 
erhabenere und nüblichere Rolle’ begründet, die der Großorient 
fpielen will, ſie macht den Bruderkreis, der nur ethifche Werte 
pflegen follte, zu einer Grziehungsjchule zur Politik. Da- 
rum ift auch der Großorient jo mächtig, Darum fann Bouley 
in feinem oben erwähnten Vortrag von ihm jprechen als von 
einer „biftorifchen Macht, die feit beinahe zwei Jahrhunderten 
ihren Einfluß über die ganze Welt ausgeübt hat, deren Rolle 
und Tätigkeit zwar verfjchiedentlich beurteilt und ermogen werden, 
feinem aber gleichgültig bleiben fann.‘ 1) 

Noch einige Fennzeichnende Feititellungen! 

In der Berfaffung der franzöfifchen Großloge tritt verjchtedent- 
lich jener überrafchende Zug der franzöfiichen Demokratie zutage, 
der in einer mit dem Schlagwort „Freiheit” in ſeltſamem 
Widerfpruch jtehenden Beſchränkung der perfünlichen Freiheit zu 
gunften einer ftraffen Konzentration zu finden ift. Wir greifen 
die äußerſt rigoroſe Gejeggebung zur Wahrung des maurerifchen 
Geheimnifjeg heraus. Während bei und im allgemeinen dem 
Taktgefühl jedes Maurers überlafjen bleibt, wie er die in jeinem 
Eid gelobte Verfchwiegenheit bewahrt, hat der Großorient eine 
ganz ungewöhnlich jchroffe Zenfur eingeführt, die dem deutfchen 
Geſchmack nahezu unerträglich erfcheinen muß. Das Birkular 1 
vom 1. Januar 1894 bejagt: „Die Stuhlmeijter und Redner 
müffen jede Gelegenheit ergreifen, ihre Umgebung daran zu erinnern, 
daß fein Maurer, unter welchem Vorwand aud immer, 
in Rede oder Schrift das Recht hat, daS geringfte zu veröffent- 
lichen über das, was von nah oder fern unferen Orden und 


1) A. a. O. ©. 4. 
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feine Einrichtungen berührt, ohne ausdrüdliche Erlaubnis und 
nur in der ihm bezeichneten Art und Weife.”!) Welch’ ein Maul: 
korbgeſetzl Und welches unbrüderliche Mißtrauen liegt in dem 
gefperrt gedruckten „unter welchem Vorwand auch immer”. 
Em franzöfifcher Bruder, mit dem ich diefen Punkt beſprach, 
meinte, das fei wohl nötig, weil viele Brüder in VBerfuchung 
feien, ausführliche Schilderungen maurerifcher Arbeiten zu geben, 
um damit profanen Perfonen zu bemweifen, daß die Freimaurerei 
nichts Gefährliches oder Unmürdiges fei, jondern im Gegenteil 
etwas Edles und Würdiges. Wenn diefe Auslegung wirklich die 
maßgebenden Gründe enthalten follte, dann wäre darin ein neuer 
Beweis für die Tatfache zu fehen, daß die franzöſiſchen Logen feine 
wahren Grziehungsjchulen der maurerifhen Kunſt find. Ein 
wahrer Maurer weiß, was er über den Bund und feine Ein- 
tichtungen jagen darf in der profanen Offentlichkeit. Wer nicht 
fo weit geförbert ift, daß er von jelbit in diefem Stück daS richtige 
trifft, der wird feine Sache auch dann nicht gut machen, wenn 
er eine Erlaubnis eingeholt hat und über die Art und Weife, 
wie er e8 machen foll, belehrt worden ift. 

Diefer auf Mißtrauen in die Einficht des einzelnen Bruders 
(ein Mißtrauen, das in Frankreich vielleicht berechtigt ift) begründete 
Wunfch, jede Äußerung über maurerifche Dinge zu zenfurieren, 
it feine Einzelerſcheinung. Die Artifel 28 bis 34 handeln vom 
Ordensrat (Conseil de l’Ordre) des Großorients, einer aus drei- 
unddreißig Mitgliedern beftehenden maurerifchen Behörde, die 
die verfafjungsmäßige Aufgabe Hat, über die Innehaltung der 
Gefege und über die Ausführung der Befchlüffe der allgemeinen 
VBerfammlung zu wachen. Ter Ordensrat ift die eigentliche Leitung 
des GSroßorients 2) Sowie in en überhaupt die formale 





1) Bl. dons. 13. S. 9, A. 2. 
2) Cons. 13, ©. 22. Article 28. Le Conseil de Ordre est composé de 
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Souveränität de8 ganzen Volkes, die Atomifierung des Volkes 
in lauter einzelne angeblich frei handelnde und völlig gleiche 
Smdividuen ihr notwendiges Gegengewicht in einer Konzentration 
der Regierung und Verwaltung findet, die zur Dligarchie, zur 
Herrſchaft Kleiner einander befehdender oder unterftügender Gliquen 
führt, fo hat auch der Großorient bei ftarfer Betonung der for- 
malen Demokratie überall die Tendenz zu ftraffer Konzentration. 
Bezeichnend find die Befchlüfje, die für die Beachtung des Artikels 
30, der den Drdensrat mit der Pflege der Beziehungen des Groß- 
orient8 zu den bürgerlichen Autoritäten und zu den übrigen 
maurerifhen Mächten des In- und Auslandes betraut, in neuerer 
Zeit gefaßt worden find. Zirf. Nr. 25 vom 2. April 1889: „Wenn 
der Ordensrat feinem Weſen nach der Verwaltungskörper unferer 
Bereinigung ift, fo ift er gleichzeitig als ein vom ganzen Bunde 
gewählter Körper der natürliche Mittelpunkt der Nachrichten 
und Meinungsäußerungen feitens der Logen; er empfängt die 
Parole (le mot d’ordre), die die Freimaurer fich jelbft geben. 
In diejer Lage hat er Mittel, nüßliche Ratſchläge zu geben in 
allen maurerifchen Angelegenheiten; er kann auf die Gefahren 
diefer oder jener Kundgebungen, auf die Unzweckmäßigkeit gemifjer 
Stellungnahmen aufmerffam machen. Pemnad) bittet er die 
Logen und Freimaurer, fie möchten ihn über alle Pläne maure- 


trente-trois membres &lus par l’Assemblöe gönerale du Grand Orient de 
France et pris dans son sein. 


Les membres du Conseil sont &lus pour trois ans. L’&lection a lieu, 
par bulletins manuscrits, remis par le pr&sident du bureau de vote, ä la 
majorit& absolue des suffrages, aux deux premiers tours de scrutin, et à 
la majorit& relative au troisiöme tour. En cas d’ögalit& des suffrages, 
Tanciennet& magonnique au grade de maitre fixe le r&sultat des Elections. 

Ils sont renouvelables par tiers. 


Les membres sortants ne sont rößligibles qu’aprös une annde d’inter- 
valle. 
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rifcher Handlungen um Rat fragen, die ihnen von Natur aus 
von Bedeutung fceheinen.” Das Zirk. vom 14. Dezember 1891 
fchlägt einen etwas beftimmteren Ton an: „Per Drdensrat hat 
allein die Eigenjchaft, verantwortlich für den Maurerorden zu 
handeln und defjen Tätigkeit der Außenwelt gegenüber auszu— 
üben; er lädt die Logen ein, fich jeder Art öffentlichen Auftretens 
(tout mode de publieite) zu enthalten, die den Gegnern des 
Ordens den Vorwand bieten fünnten, deren Tragmeite und Cha- 
tafter zu verfchieben.” Umd ähnlich das Zirkular 2 vom 3. Februar 
1902: „Der DOrdensrat allein befißt genaue und vollitändige 
Auskünfte über die Taten und Tendenzen der fremden maure- 
riſchen Mächte. Durch diefen Umstand ift er im höchſten Grade 
geeignet, genau die Gefahren diefer oder jener Kundgebung 
und die Form, in der fie gegebenenfall® gemacht werden muß, 
abzufhägen. Deshalb befagt das maurerifche Geſetz in der ein— 
fachiten und förmlichſten Weife, daß allein der Ordensrat ver: 
antmortlic für den Großorient Frankreich handeln und deſſen 
Tätigkeit nach außen hin auszuüben vermag.‘ 1) 

An diefen Rundgebungen ift neben der fich fteigernden Tendenz 
der Konzentration ar erkennbar, wie jehr dem Geift der fran- 
zöſiſchen Demokratie die Benormundung duch den Fleinen Kreis, 
die Herrfchaft des durch indirekte Wahl entjtehenden, „permanenten 
Ausſchuſſes“2) mit einem Wort die Dligarchie an der Stelle der 
Demokratie entjpricht. 3) 


1) ®gl. Cons. 13. ©. 23, Anm. 1. 

2) Die franzöfifche Verfaffungsgejchichte zeigt überall diefe Tendenz, die hier 
nur angedeutet werden fann. Die inneren Gründe liegen auf der Hand: eine 
Möglichkeit, die Gejamtheit (welche Gefamtheit auch immer es fei) gleichmäßig 
zur Arbeit heranzuziehen, ift niemal3 und nirgends gegeben. Deshalb entfteht 
der leitende Wille in jeder Demofratie nad) einem Geſetz der Auslefe, das ohne 
weiteres zur Oligarchie führt. Schon die antifen Demofratien zeigen dieſe Not- 
wendigfeit, die fich im täglichen Leben an jeder Vereinsbildung ftudieren läßt. 

3) Ich vermeije noch auf Art. 187 des Röglement general des Großorients 
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&3 liegt nicht in der Anlage unjerer Arbeit, eine volljtändige 
Berfaffungsgefhhichte des Großorient3 zu verfuchen. Wir würden 
fonft den beftändigen Widerftreit zwiſchen dem demokratifchen 
Grundgedanken und dem ariftofratifchen Bedürfnis nach KRonzen- 
tration und damit nach Bevorrechtung kleinerer Gruppen feitzu- 
ftellen haben. In den legten Jahren fcheint, rein verfaffungs- 
rechtlich betrachtet, die Gegenbemwegung gegen den formalen Demo- 
kratismus befonders ſtark. Die Gleichheit ift zu ungunften der 
Lehrlinge mehrfach durchbrochen und eine der wichtigften Behörden, 
das große Ritualfollegium (grand college des rites) ift rein arijto- 
fratifch gebildet. Es ergänzt fich durch Zumahl aus den In— 
habern de3 dreiunddreißigiten Schottengradeg, den es ſelbſt ver: 
leiht. Fürwahr, eine ganz undemofratifche Behörde. Lehrreich 
ift auch eine Gegenüberjtellung der Beftimmungen des Großorients 
über die Aufnahme, mie fie in den Berfajjungen von 1900 und 
1913 zu finden find. Pie Schlüfje jeien dem Leſer überlafjen. 


(Cons. 13, ©. 114): „Les ateliers doivent s’abstenir de toute manifestation 
sur la vie publique.“ Ferner auf Zirk. 25 vom 2. April 1889 (Ebenda, U 1}: 
„L’action de la Franc-Maconnerie ne doit se manifester publiquement que 
par les organes élus de la Federation et dans les limites de l’article premier 
de la Constitution. Le Convent annuel et, dans l’intervalle des sessions, 
le Conseil de l’Ordre, ex&cuteur des decisions de l’Assemblöe générale, 
peuvent seuls parler au nom de la Franc-Maconnerie, et toute Loge, en 
tant que Loge, doit &viter d’engager, devant l’opinion, par des actes 
publies, la souverainet€ maconnique. Elle doit donc s’abstenir de mani- 
festations publiques, adresses, ordres du jour, partieipation à des souscrip- 
tions etc., relatifs à des faits d’actualit€ profane, manifestations qui seraient 
en contradiction avec le texte et l’esprit de la Constitution et avec les 
conventions intervenues entre l’Ordre et le Pouvoir civil. (!) Ces mani- 
festations, ainsi que le port des insignes macgonniques sur la voie publique, 
sont interdits. Lorsque certaines eirconstances, telles qu’enterrements eivils 
ou tenues blanches imposeront une attenuation aux prescriptions r&gle- 
mentaires, nous faisons appel au tact, à la prudence des Venerables, des 
Officiers et de tous les fröres pour que ces manifestations ne donnent pas 
lieu & des actes qui pourraient ötre nuisibles à l’Ordre.“ 
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Es handelt ſich um das fünſte Kapitel der allgemeinen Regel 


(Reglement general). 


Cons. 1900. 

60. — Tout profane, rem- 
plissant les conditions exigées 
par V’article 8 de la constitution 
et voulant ötre recu franc-ma- 
gon, doit ôtre propos& par un 
ou plusieurs membres de la 
Loge dont il desire faire partie. 


Celui ou ceux qui le presen- 
tent font leur proposition par 
€erit et la d&posent dans le sac 
des propositions. Le bulletin 
proposant un profane doit &tre 
signe. Il doit indiquer le nom, 
les prenoms, l’äge preeis du 
candidat, lelieu de sa naissance, 
son domicile, sa profession et 
ses qualitös eiviles. Il doit ötre 
accompagne: 1° d’une declara- 
tion signee par le candidat, 
faisant connaitre s’il a &t& déjà 
‚present€ & une autre Loge, ou 
affirmant qu’il ne l’a pas été; 
2° de l’extrait recent de son 
casier judiciaire, ou, s'il n’en 





Man vergleiche: 


Cons. 1913. 

60. — Tout profane, rem- 
plissant les conditions exigees 
par l’article 8 de la constitution 
et voulant ötre regu franc-ma- 
con, doit &tre propose par un 
ou plusieurs membres de la 
Loge, poss&edant le grade de 
maitre, dont il desire faire 
partie. 


Celui ou ceux qui le pr&sen- 
tent font leur proposition par 
écrit et la d&posent dans le sac 
des propositions. Le bulletin 
proposant un profane doit &tre 
signe. Il doit indiquer le nom, 
les prenoms, l’äge precis du 
candidat, le lieu de sa naissance, 
son domicile, sa profession et 
ses qualitös ceiviles. Il doit ötre 
accompagne: 1° d’une decla- 
ration sign6e par le candidat, 


| faisant connaitre s’il a deja &te 
| presente & une autre Loge, ou 
affırmant qwil ne l’a pas &t6; 


2° de lPextrait röcent de son 
casier judiciaire, ou, s’il n’en 


Nochmalige Prüfung der Berfaffung des Großorients uſw. 79 


existe pas pour lui, de piöces 
en tenant lien. 


Si le profane propose habite 
une localité oü il existe une 
autre Loge, le Venerable saisi 
de la proposition doit avertir 
celui de cette autre Loge et lui 
demander des informations sur 
le profane. 

ll doit &tre rendu compte & 





existe pas pour lui, de pieces 
en tenant lieu; 30 d’une notice 
auto-biographique, signde par 
le candidat, dans laquelle il 
exposera les raisons qui l’ont 
determine & agir dans les eir- 
constances principales de sa 


‚ vie, et precisera ses moyens 


d’existence; 4° d’un rapport du 
ou de FF: presentateurs, dans 


‚ lequel ils attesteront l’exacti- 
tude des renseignements fournis 
| par le profane par eux present, 


diront comment et oü ils P’ont 
connu et les motifs qui l'ont 
décidé & faire sa demande. 


Si le profane propose habite 


une localite oü il existe une 


autre Loge, le Ven£rable saisi 
de la proposition doit avertir 
celui de cette autre Loge et lui 
demander trois rapports sur le 
profane. S’il n’existe pas de 
Loge dans cette localite, le 
Ven6rable doit s’adresser au Vé- 
nerable de la Loge la plus rap- 
prochee du domicile du profane. 
Lorsqu’il s’agit d’un profane qui 
a son domicile dans un departe- 
ment et qui remplit des fonc- 
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Patelier, et de cette demande, 
et de ce qui en est rösulte. 


Aussitöt apres les avoir ex- 
traits du sac des propositions, 
le Venerable donne lecture du 
bulletin de presentation et des 
piöces jointes, mais sans faire 
connaitre le nom du ou des 
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tions &lectives dans un autre, 
le Venerable de la Loge saisie 
d’une demande d’initiation doit 
demander trois rapports sur le 
profane au Vénérable de la 
Loge la plus rapprochee du 
domicile et au Venerable d’une 
des Loges du departement oü 
les fonctions &lectives sont rem- 
plies. 

Si le Venerable de la Loge 
saisie de la demande d’initiation 
ne regoit pas les rapports dans 
un delai de deux mois, il avi- 
sera, par lettre recommandee, 
le Conseil de l’Ordre et, apres 
un nouveau delai d’un mois il 
pourra ötre passe outre. 

Dans tous les cas, il doit 
ötre rendu compte de la de- 
mande & l’Atelier, et il doit &tre 
donn& lecture des rapports en 
Tenue solennelle, en m&me 
temps que des rapports prescrits 
par le paragraphe ci-apres. 

Aussitöt apres les avoir ex- 
traits du sac des propositions, 
le Venerable donne lecture du 
bulletin de prösentation et des 
pieces jointes, mais sans faire 
connaitre le nom du ou des 
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presentateurs. Puis il charge, 
sans les faire connaitre, trois 
membres au moins de la Loge 
de prendre des informations 
sur le candidat. 


Chacun des commissaires 
ainsi nomm&s doit faire son 
rapport par écrit et l’envoyer 


au Venerable dans le delai 
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presentateurs. Puis il .charge, 
sans les faire connaitre, trois 
membres au moins de la Loge 
de prendre des informations 
sur le candidat et de verifier 
l’exactitude des renseignements 
fournis par les prösentateurs et 
le candidat. 

Chacun des commissaires 
ainsi nommés doit faire son 





rapport par &crit et l’envoyer 
au Venerable dans le delai d’un 


d’un mois. 


Sch glaube, daß die bisherige Zufammenftellung unferer Be- 
meife — jo unvollitändig und zufällig fie auch ſei — faſt fchon 
genügt, um den Charakter der franzöfifchen Freimaurerei in ein 
helles Licht zu ftellen. Der Großorient Frankreichs gilt bei 
Freund und Feind als das innere Organ des franzöfifchen Geiftes, 
und Felir Portal drücdt die Anficht aller aus, die Klage der 
Gegner und den Stolz der überzeugten Anhänger, und maß Die 
Zukunft anlangt, die Furcht der einen und die Hoffnung der 
anderen, wenn er in der Zuſammenfaſſung jeine® mehrfach 
herangezogenen Referats jagt: „Die Freimaurerei ift dem Weſen nach 
republikaniſch, aber ich glaube nicht, daß ſie es offiziell ſein darf. 
Sie iſt es, von der die Republik ausgegangen iſt; ſie iſt es, die 
in ihren Verſammlungen deren Formen und Tendenzen bewahrt; 
fie ift eg, von der die foziale Form mird ausgehen müffen, die 
der Republik folgen wird, wenn die alte Welt, in der mir er- 
jtien, endlich verfchwunden fein wird.” 1) 


1) a. a. ©. ©. 69. 
Ohr, Der franzöſiſche Geift und die Freimaurerei. 6 
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Revolutionär mithin, antiklerifal und demofratifch, wer kann 
noch davon fprechen, daß dieſe Freimaurerei dem politischen 
Leben und Treiben fernſteht? Mitten drin fteht fie und heiß 
im haßerfüllten Parteikampf und wenn fie der Kirche vormirft, 
daß fie die urfprünglichen Lehren des Chriftentums verleugne 
und an Stelle der allgemeinen Menfchenliebe den engen PBriefter: 
haß geſetzt habe, der Kebertum und Gemifjenzfreiheit verfolge, 
fo darf jeder Kenner der Herkunft und der inneren Richtung der 
Freimaurerei den Vorwurf zurücgeben: der Großorient Frank: 
reich baut nicht am Tempel der Menjchheit, er jucht nicht die 
Religion, die allen Menfchen gemein ift, fucht nicht das 
Herz der Menfchheit und die in den tiefften Gedanken aller Heroen 
des Geiftes und des Gemüts auffindbare lebte Einheit des 
Menjchengefchlechtes, jondern er treibt auf der Oberfläche des 
Lebens die Jagd nach) der Zweiheit, gaufelt im Reiche des 
Geiftes über den gefährlichen Blumen vieldeutiger Formen und 
Schlagworte, aber wir finden in ihm gar wenig von der großen 
Liebe, die da glaubt und hofft und duldet, nichtS von der 
Vertiefung -in das Problem der Schuld, das aller wahren Sitt- 
lichkeit zu Grunde liegt und nicht von der Gefinnung aufhelfender 
Bruderliebe, von der der Dichter jagt: 

Es fucht der Bruder feinen Bruder 
Und fann er helfen, hilft er gern. 

Fragt die franzöfifhen Maurer nad) ihren Werfen der Barm- 
herzigfeit? Fragt nach ihren Arbeiten, die dem Troft und der 
Unterftügung der leidenden Mitmenfchen dienen? Kümmerlich ift 
meift, was fie auf diefem Gebiet zu leiften vermögen, nicht zu 
vergleichen mit dem gemaltigen Strom von Segen, wie er, der 
Welt unbefannt, unferen deutfchen Bauhütten jahraus jahrein 
entfließt al3 eine jelbjtverftändliche Außenmirkung ftiller nad) 
innen gerichteter Arbeit am rauhen Stein. Wir haben unendlich 
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lange vor dieſem ſchillernden franzöſiſchen Geiſte bewundernd ge— 
ſtanden, und heute noch mag es Brüder geben, denen der Groß— 
orient in ſeiner Einheit, feinem Radikalismus und feiner Kampfes— 
freude wie ein erhabenes deal erfcheint. Wir dürfen nicht nur, 
wir müjjen heute in der großen Götterdämmerung dieſes ge: 
maltigen Völferfrieges befennen, daß uns von diefer Bauart alles 
fcheidet, was gut und deutfch und echt freimaurerifch in uns ift. 
Sa, der Franzoſe kann, wenn er in euer gerät (und das tut 
er immer, wenn er ein Publikum findet) mit Menfchen- und 
Engelszungen reden. Aber fein ganzes Pathos entbehrt der Liebe. 
Und ohne Liebe fein rechtes Menfchentum, ohne Liebe feine Volks⸗ 
erneuerung, fein Eindringen in daS Geheimnis der maurerifchen 
Runft. 

Als der Großorient dem maurerifchen Arbeitsamt (Office du 
Travail) feine Unterjtügung von 3000 Franken entzog, war dieſes 
in ſchwerſte Bedrängnis geraten (April 1914). Um die gleiche 
Zeit gerieten die Handelshochichulfurfe und die Kurſe für Sozio- 
logie, die der Großorient errichtete, in pekuniäre Bedrängnis. 
Als aber der Krieg ausbrach, da dankte der Drdensrat des Groß- 
orients in einer Depefche der franzöfifchen Regierung, deren Mit- 
ſchuld an dem Ausbruch des furchtbaren Kampfes aftenmäßig 
nachmweisbar ift, „daß fie alles, was fich mit der nationalen 
Würde vereinbarte, im Intereſſe des Weltfriedens verfucht” habe.1) 


1) Bitiert nad, „Belfanntgabe der Angriffe des Großorients von Frankreich 
gegen die deutſchen Freimaurer“, Herausgegeben von der Frm.-⸗Loge „Zur 
Arbeit" in Bukareſt. Das Schreiben diejer Loge an den Großorient, in dem 
das Schutzverhältnis gekündigt wird, verdient fejtgehalten zu werden. Es 
datiert von 5./18. März 1915 und hat folgenden Wortlaut: „Wir beftätigen 
hiermit den Empfang Ihrer leßten zwei Zirkulare und find äußerſt überrajcht, 
daß der Gr. O. v. Fr. im Gegenjag zu allen maurerifchen Prinzipien in diejen 
ihon fo unglüdlichen Zeiten feine Tätigfeit politifchen und nationalen Zweden 
widmet. Es wäre nichtS weiter als delifat gewejen, einer Ihrer Tochterlogen, 
welche unter Ihren Aufpizien arbeitet und melde Ihres Wifjens nad) bei- 

6* 


84 Der franzöfifche Geift und die Freimaurerei. 


Auf die nachfolgenden Beichimpfungen des deutfchen Namens, 
des deutſchen Heeres und auch der deutjchen Freimaurerei, durch 
die der Großorient alle maurerifchen Traditionen verläßt und 
auf das Niveau niedrigſter politifcher Verhetzung herabgefunfen 
ift, gehe ich nicht mehr ein. Sie find in Deutſchland genugſam 
befannt. 

Um das Bild zu vertiefen, daS wir durch all dies vom Groß: 
orient gewonnen haben, fei noch einmal auf den Geift des 
modernen Franzofentums eingegangen. Wir fprachen oben da- 
von, daß das franzöfifche Logentum nicht nach Einheit ftrebe, 
fondern einem Dualismus huldige. Für diefen Dualismus 
fennt die Ausdrucksweiſe des Großorients das Schlagwort „Laien: 


nahe ausſchließlich aus Deutfchen befteht, folche abfolut unmaur. Zirkulare 
abjolut nicht zukommen zu lafjen, die doch der kraſſeſte Gegenjag find von 
dem uns letthin gegebenen Aufſatz betreff einer deutfch-franzöfiichen Ber- 
brüderung. j 

Mit freimaur. Trieben und Gefühlen ſoll nicht Unfug’ getrieben werden. 

Die Aufforderung, welche Sie an uns gerichtet haben, obige Birfulare 
der Preſſe zufommen zu laffen, um dadurch eine feindjelige Stimmung gegen 
Deutſchland bei uns im Lande zu erwirfen, war für uns nichts als eine Be- 
leidigung, da wir, wenn auch Deutjche, eingedenf unferer beeideten Pflicht nie 
folc ein unmaurerijches Vorgehen billigen können. 

Gerade in diefen traurigen Zeiten wäre es viel wichtiger gemwefen, wenn wir 
bom Gr. D. ein Beifpiel von richtiger Anwendung der Freimaurerei erhalten 
hätten, da doc) gerade jegt einem jeden mit Nat und Tat beizuftehen märe, 
und jehen wir und als junge Loge gezwungen, energijch Dagegen zu proteftieren, 
daß eine fo erhabene Inftitution zu eigenen, politifchen und nationalen Inter⸗ 
efjen benüßt wird, was nicht weniger al3 meineidig gehandelt ift. 

In jedem Falle Haben wir vom Gr. D. mehr Refpeft gegenüber des ge- 
gebenen Eides (fo!) erwartet, bezügl. des Unterfchiedes zwijchen Religion und 
Nationalität; ein maur. Zirfular darf weder mit „Vive la France‘ noch mit 
„Hoch Deutjchland” fondern nur mit „Es lebe die internationale Frei— 
maurerei“ endigen. 

Unter ſolchen Umftänden verzihten wir gern auf Ihren Schuß, 
wir find Maurer und wollen nur maurerifhen Schuß genießen, 
und nit den einer politifchen Verbindung. M.vom Stuhl Theodor 
Rogalsky, Redner Guſtav Burgjtaller, Sefretär A. Schneger.‘ 
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geift” (esprit laique) und meint damit die Gefinnung, die den 
modernen Frangzofen erfüllen fol, der, erzogen in den Traditionen 
von 1789, in der fattfam befannten Weife „an der Spite der 
Zivilifation” marſchiert. Was ift „Laiengeift’? Portal über- 
fchreibt den fünften Abfchnitt feines Referates „de l’esprit laique.“ 
Er fühlt ein wenig das prefäre der Lage des Großorients, der 
politifch und religiös neutral, dennoch fo ftreitbar in den Kämpfen 
der Welt drin fteht. Er will die Löfung des Problems „höher 
ſuchen“, will fragen, was Gemifjensfreiheit in Fragen der Politik 
und des Glaubens in Wahrheit fei. Er fucht nad) einem „Kri- 
terium des Geiftes“ für feine Gefinnungsgenofjen und er fucht es, 
indem er eine Reihe von Ausfprüchen moderner Yranzofen, die 
nicht alle Brüder find, aber doch NRepräfentanten eben diejes 
Geiftes, in ftolger Folge aneinander reiht. Aus dieſer Reihe 
einige Proben: 

Jauréès: „Was man vor allem bewahren muß, was al3 un- 
ſchätzbares Gut von Menſchen erobert ward durch alle Bor: 
urteile, Leiden und Rämpfe, das ift der Gedanke, daß es feine 
geheiligte Wahrheit, d. h. feine der vollen menſchlichen Nach— 
prüfung verbotene, gibt. Es ift der Gedanke, daß das Größte 
in der Welt die unabhängige Freiheit des Geiftes if. Es ift 
der Gedanke, daß feine Macht, ob innerlich oder äußerlich, Tein 
Können und fein Dogma die bejtändige Anjtrengung und das 
bejtändige Forſchen der menfchlichen Vernunft begrenzen Tann; 
der Gedanke, daß die Humanität im Weltall eine große Forſchungs— 
aufgabe ift, deren Durchführungsarbeiten fein Zmifchentreten der 
Regierung, feine hHimmlifche oder irdifche Intrigue jemals fälfchen 
oder einfchränfen darf; der Gedanke, daß jeder Gedanke, der 
nicht von ung fommt, eine Lüge ift, daß unfer Fritifcher Sinn 
bis zu dem Augenblick innerer Zuftimmung immer wach bleiben 
muß, und daß eine heimliche Revolte fich all unjeren Verficherungen 
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und all unferen Gedanken beimengen foll; daß, wenn die Gottes- 
idee jelbjt eine greifbare Form annehmen würde, wenn Gott ſelbſt 
ſich fichtbar über die Menge herabneigen würde, die erſte Pflicht 
des Menfchen fein würde, ihm den Gehorfam zu meigern und 
ihn al jeinesgleichen zu behandeln, als einen, mit dem man 
verhandelt, aber nicht wie einen Herrn, dem man fich unter: 
ordnet.” 

Louis Havet: „Der Bürgerfinn (le eivisme), dieſer feit den 
ſchönen Fahren, da Frankreichs Seele jung war, vergefjene Name, 
die Zungen müſſen ihn wieder zu Ghren bringen. Mögen fie 
fi) daran gewöhnen, ihn auszufprechen; denn Worte find 
nicht3 unmirkfames. 

Bürgerfinn, das ift Elarer als Patriotismus. Man hat niemals 
den Bürgerfinn in lügnerifcher Abficht angerufen. Er ſchließt 
übrigens den wahren Patriotismus ein, wie das Ganze den Teil. 

Der Bürgerfinn ift älter al8 die heutigen Vaterländer. Er 
muß ſich eines Tages in einen breiteren Bürgerfinn verwandeln. 
Unfer Bürgerfinn, die wir Franzofen des zwanzigſten Jahrhunderts 
find, muß brüderlich fein und mit den Schwachen bereit welt: 
bürgerlich, aber ftramm national den Starken gegenüber. 

Und wäre er unter einer Monarchie zu finden, der Bürgerfinn 
ift vepublifanifch. Er gipfelt in einem Gedanken, der zur Republik 
führt. Jedes Einzelweſen hat jeine Berantmwortlichkeit 
der Nation gegenüber. Er vermwirft die Selbftaufgabe des 
einzelnen, obgleich er die Disziplin erheifht. Gr meiß, daß 
Mangel an Intereſſe eine Tat und demnach vielleicht ein Ver: 
brechen ift. Er anerkennt das Gejeb des Weifen von Athen, das 
im Fall eine Bürgerkriegs den Bürger, der fich zur Seite hielt, 
für ſchuldig erflärte. 

Und wäre er bei einem Priefter zu finden, der Bürgerfinn it 
ein Zaiengefühl. Er fühlt die Geſchichte als Menſchenwerk. Er 
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hat vor ihnen beftanden und fann feiner Natur nach nicht mit 
ihnen zu Grunde gehen. 


Mehr und mehr werden die jungen Gefchlechter fich nach ihm 
richten. Sie werden ihm ihr Herz fchenfen, wegen de8 Guten, 
was er außrichten kann, und ihre Vernunft, weil er zu dauern 
vermag.” 


Guyau: „Die Geijter beherrfchen zu wollen, ift fchlimmer noch 
als die Körper beherrfchen zu wollen. Man muß jede Art von 
Lenkung der Gemifjen oder Lenkung der Gedanken fliehen als 
eine wahre Geißel. Die auf Autorität gegründeten metaphyfifchen 
Philofophien und die Religionen find gut für die Völfer im 
RindheitSalter. Es ijt Zeit, daß mir allein wandern, daß uns 
ein Schrecken pact vor den vorgeblichen Apojteln, Miffionären 
und Predigern aller Art, daß wir unfere eigenen Führer feien 
und daß wir in uns felbjt die Offenbarung fuchen. Es gibt 
feinen Chriftus mehr. Jeder unter ung fei fein eigener Chriſtus 
binde fi) an Gott, wie er wolle und könne, und leugne jelbjt 
Gott. 


Selig find, denen heute ein Chriſtus jagen könnte: „Menfchen 
von wenig Glauben...” wenn das bedeutete: aufrichtige Menfchen, 
die Ihr Eure Vernunft nicht zurüdloden und Eure Würde als 
denfende Weſen nicht erniedrigen wollt, Menfchen wahrhaft 
wiſſenſchaftlichen und philofophifchen Geiſtes, die Ihr dem Schein 
mißtraut, die Ihr Euren Augen und Eurem Geift mißtraut, die 
Ihr ohne Aufhören immer wieder mit der Unterjuchung Eurer 
Sinneswahrnehmungen und der Prüfung Eurer Gedanfengänge 
neu beginnt; Menfchen, die Ihr genug wahren Glaubens habt, 
um immer zu fuchen, ftatt Euch auszuruhen, indem Ihr Euch 
zuruft: ich hHab8 gefunden; mutige Menfchen, die Ihr dort meiter- 
geht, wo die andern halt machen und einjchlafen: Ihr habt die 
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Zukunft für Euch, Ihr feidg, die Ihr die Menfchheit kommender 
Zeitalter formgebend bilden werdet.” 

Gabriel Seailles: „Nur der Verſtand befreit von über- 
lieferten Vorurteilen. Man ift in Wahrheit von einer Religion 
erſt dann befreit, wenn man fie verftanden hat. Die Leiden: 
ſchaft ift nicht jo jehr auf Wahrheit aus als auf ihre Befriedigung 
gerichtet. 

Die Gedantenfreiheit (la libre-pensee) ift nicht die Unduldfamteit 
des Laien, im Wort Gedankenfreiheit ftectt Freiheit und Ge- 
danfe. Opfern mir weder den Gedanken noch die Freiheit. 
Wir leugnen nit aus Unvermögen zu bejahen. Wir 
leugnen den Geifteszwang im Namen höherer Grundfäße, die 
unjere Gegner jelbjt eilig anrufen, fobald fie merfen, daß fie 
ſchwächer find und daß ihre Grundfäbe fich gegen fie Tehren. 

Gedanfenfreiheit, mit einem Wort, ift eine Methode; fie ift feine 
Lehre (doctrine), denn fie würde fich nur als eine Lehre ausgeben, 
indem fie fich leugnete im Augenblick, da fie fich bejaht.” 

Jules Lermina: „Freidenker ift der, der es ablehnt zu 
glauben. 

Anders gejagt, der die Abdankfung der Vernunft vor der Syn: 
tuition des Gefühl, das fich Glaube nennt, nicht anerkennt. 

Aber der Glaube wirft nicht nur bei Dingen der Religion. 
Der Atheift, der nicht als Wahrheit erwieſenen wiſſenſchaftlichen 
Hypotheſen glaubt, ift fein Freidenker, wenn er auch die religiöfen 
Dogmen verworfen hat. 

Der Menjch, der fich weigert, die Erfahrungen nachzuprüfen, 
die man ihm vorführen will, Kenntnis zu nehmen von Dingen, 
die feine Überzeugung ändern könnten, der ſich mit einem Wort 
auf irgendeine Meinung verfteift, ohne eine Ausſprache zuzu- 
laffen, der ift fein Freidenker. 

Denn fein Denken ift nicht frei. 
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Er ift ein Gefangener vorgefaßter Meinungen, Vorurteile 
und Gewohnheiten: er ift fähig einer der Offenbarung nahe ver: 
wandten Spntuition. 


Freidenker ift der Menjch, der auf feinem Gebiet auch immer 
ein der Ausfprache entrücktes Axiom anerkennt, noch auch ein 
teligiöfe8 Dogma, fondern fich einzig leiten läßt, durch die Lichter 
der Vernunft und nicht zögert, eine frühere Meinung zu ver: 
dammen, auch wenn e3 die jeinige war, wenn die Erfahrung ihre 
Haltlofigfeit erwieſen hat.” 


Diefe fünf Ausfprüche mögen genügen. Sie zeigen und, was 
unter „esprit laique“ gemeint ift: Das was man merfmürdiger- 
weiſe den franzöfifchen „Kadikalismus“ nennt. Radirx heißt 
Wurzel. Radikal wäre alſo ein Verfahren, daS den Dingen an 
die Wurzel geht, ein gründliches, ein tief grabendes Verfahren. 
Hier aber wird radikal genannt, was zwar geiftreich ijt und 
von verftandesmäßiger Glätte zeugt, aber jeder Tiefe entbehrt. 

Wir wollen die fünf Ausſprüche nicht mit ausführlicher Begründung 
widerlegen. Nur zu jedem der fünf beredten Zeugen franzöfiichen 
Geiftes ein Wort. 


Iſt wirklich der Wille zur Kritik das fchlechthin höchſte im 
Menjchen, wie Jaurès uns glauben machen will? Sch will Euch 
Werte nennen, die der franzöſiſche Geift nicht kennt, die aber 
deutfche Werte find: Hingabe, Liebe, Ahnung, Ehrfurcht, Über- 
zeugung. Dieſe Werte fuchen wir vergebens in der Rüftfammer 
des franzöfifchen Großorients. Wer aber mit „heimlicher Revolte‘ 
feine eigenen Geiftesfinder bedroht, der jagt feine arme Geele 
von Standpunkt zu Standpunkt, oder richtiger, er findet feinen 
Punkt mehr, auf dem er ftehen könnte, denn das fol er ja nicht, 
er fol ftandpunftlos von Entwicklung zu Entwidlung eilen. Das 
ift nach deutfchem Gefühl em Wahnfinn. Nein, das höchſte ift, 
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daß das Herz fejt wird im Kampf des Lebens und daß der Geift 
unverrüdbare Ziele finde und halte. 

Havets Bürgerfinn ift franzöfifcher Bürgerfinn, verlangt Bartei- 
nahme in Zeiten des Aufruhrs und grenzt ſich ängftlich gegen 
Religion und Fürftenliebe ab. Antigone aber fagt: nicht mitzu- 
bafjen, mitzulieben bin ich da. 

Ernft und ftarf muß unfer Widerfpruch gegen Guyau lauten. 
Das iſt der franzöſiſche Freiheitsgedanfe, der ganz oberflächliche, 
der franfe, der heute noch auch bei uns im deutfchen Wolf viel: 
fach das Verſtändnis für wahre Freiheit erſchwert. Es ift gar 
nicht möglich, auf jede Art von Lenkung der Gemiffen und Ge: 
danken zu verzichten. Die ganze Kultur befteht dahin, daß fitt- 
liche Sdeale und ordnende Gedanken aller Art von Gejchlecht zu 
Gefchleht wandern. Die Menfchen find nicht allein und es ift 
eine hohle Phraſe zu jagen, es fei jetzt Zeit, allein zu wandern, 
um nur ja auf fittlihem und geiftigem Gebiet unbeeinflußt zu 
bleiben. Nicht darauf fommt es an, ſich allen Einflüfjen ängit- 
lich zu entziehen, jondern im Gegenteil, Herz und Geift zu öffnen, 
zu prüfen und das Gute zu behalten. Freiheit aber beiteht nich 
darin, daß man fich jede Gemeinschaft verfagt, auch ift Teinert 
fein eigener Chriftus, fondern gerade die Gemeinfchaft ift es, 
dur die und in der wahre Freiheit und Sittlichfeit erblühen 
fann. Wer aber unbeftochenen Urteil diefem falfchen Freiheits- 
begriff in8 Auge fieht, der erfennt, daß im Hintergrund eine 
ganz unfreie Seele fit. rei ift der, der fich ſelbſt in der Gemalt 
bat. Wer fich aber jelbft in der Gewalt Hat, der braucht fi 
nicht ängftlich zu hüten nach Guyaus Rezept. 

Wer aber eine Religion verftanden bat, ift nicht von ihr be- 
freit, mie Séailles meint, jede Religion (wenn ſie echt und Fräftig 
ift) wird von denen geliebt, die fie verftehen, auch wenn fie nicht 
ergriffen wird. „Gedankenfreiheit“ — libre-penssee — als Me- 
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thode iſt etwas negatives: Los von Kirche und Konfeſſion! Wir 
Deutſchen aber fragen nach der Aufgabe der Freiheit. Nicht 
wovon du frei biſt, ſondern wozu du frei biſt, das iſt das wichtige. 
Der Franzoſe iſt frei um der ſtandpunktloſen Kritik willen. Das 
iſt ſehr wenig. 

Lermina aber darf geſagt werden: es gibt auch Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Ahnung und des Glaubens, ſowie es Er— 
fahrungen auf dem Gebiet des Charakters und des Willens gibt. 
Wer ſich weigert, von dieſen Erfahrungen Kenntnis zu nehmen 
in der einzigen Art und Weiſe, mit der ſie erfaßt werden können, 
nämlich mit der ganzen Herz und Kopf umfaſſenden Seelenkraft, 
nicht aber mit dem kritiſchen Verſtand allein, „der iſt kein Frei— 
denker, denn ſeine Seele iſt nicht frei.“ 

Sinnen wir noch einmal dem eigenartigen Ideal nach, das 
die Franzoſen mit ihrem Schlagwort vom Laiengeiſt aufſtellen. 
Mag e3 uns Deutfchen einfeitig und oberflächlich erjcheinen, jedes 
Ideal Hat fittliche Kraft, dem Menjchen mit allen Kräften an- 
bangen und nadjftreben. Hier aber liegt die größte Schwäche 
der Franzofen. Die gleichen Menfchen, die nichts höheres kennen 
als die Unabhängigkeit des Geijtes, die allen Vorurteilen und 
inneren Bindungen fo tapfer Krieg anfagen (und zwar nicht exit 
fett heute, fondern feit Generationen), fie find im Grunde das 
genaue Gegenteil von dem, was fie zu fein glauben. Unfrei find 
fie und voll lächerlicher Vorurteile. Es gibt fein Gebiet des Geiſtes, 
auf dem die Franzofen nicht auf Grund eines nationalen Zwanges 
ganz abgejchloffene und durchweg falſche Auffaffungen hätten. 
Sie find geradezu die Sklaven der unter ihnen herrfchenden 
Schlagworte und Mafjenurteile.. Die Engländer haben doch 
manchmal noch Leute wie Byron oder B. Sham, die gegen die 
Fehler des Volkscharakters in Auflehnung ftehen. Bei den Franzofen 
herrſcht jedod) eine fajt völlige „Homogenität" — die Einförmigfeit 
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der Phrafe, die Herrichaft des Wortes. Manchmal dämmert dem 
einen oder anderen etwas von dieſer Unfreiheit auf, wenn etwa 
der glänzende Publizift H. Lavedan von der chronifchen Krank: 
heit der Worte fpricht und daß die Franzofen immer und in allem 
der VBerfuchung der „sonorit6“ erliegen.1) Aber zeigt mir nur 
einen Franzofen, der wirklich frei wäre vom Flitter des Klang 
der Worte, nur einen, ich will Euch herzlich dankbar fein. 

Ich muß hier eines franzöfiihen Maurers gedenken, der in 
bejonders ernſter Weife den Grundfehler des franzöfiichen Cha: 
rakters erfchaut hat und doch durch die allgemeine Befangenheit 
in den bunten Netzen des franzöfiichen Geiftes zu feiner inneren 
Freiheit, fondern nur zu einer echt franzöfifchen, geiftreichen Kritik 
gelangt. Es ift dies Lebey, der Schriftführer des Ordensrats 
des Großorient8 von Frankreich, ein Mann von hoher Gefinnung 
und ernftem Streben, der in vieler Beziehung als ein Mteifter 
franzöfifch-maurerifcher Gefinnung angefprochen werden kann. 
Diefer hervorragende Führer des Großorients, dem ich an anderer 
Stelle einen befonderen Aufſatz gewidmet habe,2) hat im Jahre 
1913 in einer Rede anläßlich der Sonnenmwendfeier der Loge zu 
Vernon (auf die wir noch zurückkommen) Klar außgefprochen, daß 
der franzöfifche Geift nicht genügend bemüht ift, die Gedanken 
der Zeit mit felbftändigem Urteil zu ergründen. „Die Wahrheit 
ift, daß wir uns zu fehr bewundern, daß mir uns zu fehr die 
Erſten glauben.“ Lebey ftellt dann mit feltenem Freimut deutjches 
Weſen dem franzöfifchen gegenüber. „Sn Deutjchland urteilt die 
Öffentlichkeit aus fich felbft Heraus... Woher diefer Unterjchied? 


1) „Nous qui aimons tant les mots et qui avons plus ou moins la ma- 
ladie chronique des paroles, nous qui cödons toujours, et en tout, aux 
tentations de la Sonoritö ....“ L’Illustration von 1912. Nr. vom 9. No⸗ 
vember, Lavedan ift nicht Freimaurer, jondern nationaliftifcher Gegner des 
Gr. O. 

2) Jahrbuch des Vereins deutjcher Freimaurer 1915/16, ©. 86ff. 
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Weil dort drüben die öffentliche Meinung nicht geiftesträge ift, 
weil fie die Wahrheit fucht, weil fie teilnimmt an der Arbeit des 
gemeinfamen Denkens." Wir mollen nicht fragen, ob wir Deutſche 
diejes Lob in folcher Allgemeinheit verdienen. Aber gemejjen an 
der von Leben richtig erfannten, auf eigenes Denken völlig ver- 
zichtenden Phrafenfeligfeit der Franzofen ift unfere Art gemiß die 
höhere. Das erkennt der Eritifche Blick des geiftreichen Führers 
des franzöfiihen Maurertums. Aber — ftatt nun den Beweis zu 
geben, daß auch der Franzofe den Dingen auf den Grund gehen 
fann, ftatt die kritiſche Sonde zu legen an die alten Ideale, die 
faft al8 Raufchmittel verwendet werden im öffentlichen Leben 
Frankreichs, ftatt bis zu den philofophifchen Grundfragen vorzu- 
dringen, die allem menfchlichen Gefchehen zugrunde Liegen, jtatt- 
dejjen fordert Zebey feine Zuhörer nur einfach auf: „Zeigen wir, 
daß unfer Ideal das befjere und fchönere iſt.“ Er ruft nicht 
wie der Prophet eines irrenden Volkes immer rufen muß: wendet 
den Sinn! Er ruft lediglich: „ſtrengt Euch an!” Und fo bleibt 
es bei oberflächlichem Erkennen eines tiefen Schadens, deſſen 
Wurzeln im Boden zmifchen Schutt und Erde verfteckt bleiben. 1) 

Wir fchieben hier die Betrachtung einer „Erklärung des 
Ordensrats“ ein, die in der Gejchichte der franzöfifchen Frei— 
maurerei eine Rolle gefpielt hat und megen ihrer Eigenart als 
eine8 amtlichen Schriftftüds ausführliche Behandlung verdient. 
Nach perjönlichen Mitteilungen?) ift diefe „Erklärung“ in den 





1) Der Bericht über die Nede Lebeys fteht in dem im nächſten Abſchnitt 
näher zu bejprechenden Rechenſchaftsbericht des Großorients auf Oft. bis Dez. 
1913. ©. 67 ff. 

2) Die „Dö&claration du Conseil de l’Ordre“ (Vgl. Beilage) liegt mir vor in einer 
Flugſchriftausgabe von 1902, die ich nebft den erwähnten und manchen anderen 
perfönlichen Mitteilungen der Güte von Ernejt Dyprande in St. Duentin ver- 
danke, dem an diejer Stelle zu danken mir ein Bedürfnis ift. Über die Ab- 
gründe hinmeg, die uns in der eroberten Stadt trennten, ihn, den erften Staats- 
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Wirren der Dreyfusfämpfe entjtanden, häufig aufgelegt und als 
trefflihe Zufammenfaffung der Strebungen de Großorients an- 
erfannt worden. Pie Erklärung wendet fich in ihrem Gingang 
gegen die Beleidigungen und Berleumdungen der Gegner, denen 
gegenüber die Freimaurerei daS geiftige, jittliche, politifche und 
foziale Werk weiter verfolgen will, das ihr die vergangenen Ge- 
fchlechter übergeben haben. Danad) beginnt die eigentliche Erklärung 
mit dem Bekenntnisſatz: „ſie (die yreimaurerei) anerkennt feine anderen 
Wahrheiten als die auf Vernunft und Wiſſenſchaft begründeten, 
und nur mit den durch letztere erworbenen Ergebniſſen bekämpft 
ſie den mannigfaltigen Aberglauben und die Vorurteile, auf denen 
die Kirchen ihr Anſehen begründen. Sie ließ ſich niemals in die 
Religionskriege ein, die die Menſchheit dezimieren, noch in die 
blutigen Autodafés, von denen die Altäre aller Religionen beſudelt 
worden ſind; ſie überläßt den Sektierern die Scheiterhaufen in 
dieſer Welt und die hölliſchen Flammen in der anderen. Ihr 
erſtes Geſetz iſt die Duldſamkeit. Sie hat in feierlicher Weiſe an 
der Spitze ihrer allgemeinen Verfaſſung die Achtung vor allen 
Glaubensüberzeugungen, vor allen Gedanken und allen Meinungen 
vorgeſchrieben, und ihre Propaganda iſt wohlwollend, denn ſie 
weiß, daß die Herzen ſchwach und die Köpfe unwiſſend ſind.“ 


anwalt der Republik von mir, dem Platzmajor der deutſchen Garniſon, führten 
gemeinſame Intereſſen uns zu ſtundenlangen Geſprächen zuſammen. Vom 
Schützengraben der Weſtfront grüße ich ihn mit der Verſicherung, daß ſeine 
überlegene Figur, die wahrhaft philoſophiſche Heiterkeit feines Geiſtes mich 
mit herzlicher Bewunderung erfüllt hat. Wohl wird dies Büchlein (wenn es 
ihm je zugänglich werden ſollte) ſeinen Beifall nicht finden können. Aber ich 
weiß, daß es auch ihm eine Freude war, mit einem ſo ganz anders gearteten 
Geiſte ſich zu berühren. Die außerordentlichen Umſtände, unter denen wir 
einander kannten, erhöhten nur die Freude. Wenn aber je im Frieden es 
möglich ſein wird in Frankreich, einer vernünftigen Auffaſſung von deutſcher 
Art und Sitte bahnzubrechen, ſo rechne ich auf ein mutiges und offenes Wort 
Dyvrandes. 


Nochmalige Prüfung der Verfafjung des Großorient3 ujw. 95 


Auf feinerlei Dogma verpflichtet die Freimaurerei. Sie ſetzt 
bei ihren Mitgliedern lediglich den guten Willen voraus, in freier 
Forihung nach der Wahrheit zu fuchen, ſowie mit Eifer für 
das al3 wahr erkannte einzutreten. In diefer freien, wiſſen— 
fchaftlichen Richtung fucht die Freimaurerei ihre Mitglieder zu 
erziehen ducch zahlreiche Grörterungen. Sie läßt aber in hoher 
Toleranz auch folche Mitglieder zu, die au8 irgendwelchen Gründen 
den Borurteilen ihrer Jugend treu bleiben. 

Nach diefer Einleitung wird die Grundlage der Freimaurerei 
auf moraliſchem, politifchem und fozialem Gebiet unterfucht. Die 
Moral der Freimaurerei, betont die Erklärung, habe ebenſowenig 
etwas mit religiöfem Glauben als mit irgendeiner philofophifchen 
Theorie zu tun. Nur die auf allgemein menjchlicher Ein— 
ficht aufbauende Wiffenfchaft ift maßgebend, die da zeigt, daß 
man befjer fein müſſe, um glüclicher zu fein, und, ähnlich wie 
die Wiffenfchaft, knüpfe auch die Freimaurerei unmittelbar an 
das Studium des menfchlichen Herzens und an die perjönlichen 
und fozialen Eigenschaften de8 Menfchen an. Dagegen fei ihre 
Moral weder auf angeblichen göttlichen DOffenbarungen, noch auf 
Konzeptionen der Metaphyfif aufgebaut. Die im Anſchluß hieran 
entwicelte Moral, daß alle Lebeweſen durch Naturgefeg auf 
foziale8 Leben angemiefen find, da fie fih nur duch Zufammen- 
wirken im Kampf behaupten fünnen, während der einzelne unter- 
geht ufm., ift nun freilich weder religiös noch metaphyſiſch zu 
nennen. Es iſt vielmehr franzöfiiche Popularphilofophie, es tft 
die Lehre des ſog. Pofitivismus. In den vom Trieb der 
Selbjterhaltung erzwungenen Gemeinfchaften der Familie und 
den höheren fozialen Körpern entmwicelt ſich das Gefühl der Liebe 
und es entmwiceln ſich die Gefühle der Pflichten. Diefe angeblich 
allein miljenjchaftliche Grundlegung der Moral hält der Ver: 
fafjer der Erklärung für jo bedeutend, daß er ausdrücdlich die 
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Verbreitung der Wiffenfchaft und der unabhängigen Moral für 
eine der wichtigften maurerifchen Arbeitsgebiete erflärt, die der 
Großorient beftändig im Auge behalte. 

Auf politifhem Gebiet jucht die Freimaurerei die Menfchen 
frei und gleich und zu Brüdern zu machen. „Die Freimaurerei 
mars, die unfere Revolution vorbereitet hat, die größte von allen 
Volksheldengefängen, die die Weltgefchichte in ihren Jahrbüchern 
verzeichnet hat, und der Freimaurerei kommt die erhabene Ehre 
zu, diefem unvergeßlichen Ereignis die Formel geliefert zu haben, 
in der ihre Grundfäße Fleifch geworden find.” Und mie die 
Freimaurerei die Grundlagen der Moral ausſchließlich der miljen: 
ſchaftlichen Betrachtung des Menſchen und feiner Natur entnimmt, 
fo jehöpft fie ihre politifchen Grundfäße aus der Duelle des natür- 
lichen Rechtes, das jeder Menſch Eraft feiner Geburt befitt. Als 
diefe natürlichen Menjchenrechte werden Rede: und Schreibfreiheit, 
Vereind- und Berfammlungzfreiheit, Gemifjenzfreiheit, Unterrichts: 
freiheit ufw. angefehen. Auf diefer Grundlage arbeitet die Frei— 
maurerei, jucht die Bürger zu größerer Teilnahme zu bringen, 
um jchlieglich das höchſte erreichhare Maß von Selbitregierung 
des Volkes zu erreichen, „dem das Volk Frankreichs feit einem 
Sahrhundert entgegenjchreitet, ohne es jemals erreichen zu können.“ 

Auch auf fozialem Gebiet bleibt die Freimaurerei der „wiſſen⸗ 
Ichaftlichen” Grundlage getreu. Der Menfch habe individualiftifche 
und altruiftifche Gefühle geerbt, die Freimaurerei aber juche den 
Ausgleich zwiſchen Einzelmefen und Gejellfchaft zu fördern. Nach 
einer Polemik gegen die Lehre des „laisser-faire“ werden in Form 
thetorifcher Frageftellung einzelne foziale Probleme geftreift, die 
Kämpfe in Handel und Induſtrie, die Kriege, die Entartung de3 
Geſchlechtslebens. Aufgabe der Freimaurerei ift immer, die Auf- 
merffamfeit auf die wichtigften Punkte zu ziehen und einer fozialen 
Hygiene Vorſchub zu leiften, die jo wichtig fei wie jede andere 
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Hygiene. Die Gejebgebung muß dabei ins Auge gefaßt werden, 
damit das Elend wahrhaft befämpft werde, denn im Glend liegt 
die Wurzel aller fchlechten Sitten, Vergehen und Verbrechen. 
&3 folgen in fnapper Aufzählung einige Gebiete der fozialen Ge: 
feggebung, die bejonder8 zu beachten feien. 

Groß feien die Schwierigkeiten, die der Durchführung einer fo 
gewaltigen Aufgabe entgegenftünden, aber die Zeit arbeite für die 
Freimaurerei, diemit Beharrlichkeit gegen den Widerftand der Eigen 
liebe des Einzelnen jowie gegen die Angriffe derer, die ihr materielles 
Übergewicht und ihre fittliche Autorität auf der Unmiffenheit und 
auf dem Elend der Völker aufbauen, bis zum Siege weiterfämpfen 
werde. 

Soweit der Hauptinhalt des Textes der Erklärung, der dieſer 
Abhandlung in der Urfprache beigegeben werden fol. Wahrlich, 
er Tann alle etwa noch vorhandenen Zweifel über die Eigenart 
der franzöfifchen Maurerei beheben. 

Sit es zu viel gefagt, wenn man nad) diefer amtlichen „Er: 
Härung” den Großorient einen „Aktionsklub für politifche 
und foziale Arbeit auf der Grundlage der pofitiviftifchen 
Philofophie” nennt? Der Mißbraud, der mit dem Wort 
Wiffenfhaft in diefer Erklärung (und auch fonjt von Geiten 
franzöfifcher Togenerflärungen) getrieben wird, ift bei den näheren 
und weiteren Abzmweigungen des jog. Poſitivismus allerdings durch— 
aus üblich. Alles, was andere Denker jagen, wird mit dem Zettel 
„Metaphyſik“ behangen und ift damit abgetan. Was fie jelber 
lehren, das ift die Wiffenfchaft, und eine Körperfchaft wie der 
Großorient, auf dem ſeichten Waffer einer Modephilofophie ein- 
herſchwimmend, glaubt im Ernfte, weder dogmatifch noch philo- 
fophifch, ſondern eben nur ſchlechthin wiſſenſchaftlich zu fein. 

St e8 nicht fonderbar?! Mehr als fonderbar! Sit es nicht 


abjtoßend, daß diefer Großorient mit dem ——— Ziel, 
Ohr, Der franzöſiſche Geiſt und die Freimaurerei. 
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in Frankreich den vollen Sieg des demofratifchen Gedankens her: 
beizuführen, dennoch durchaus unpolitifch fein will, während doc 
jede Lebensregung an ihm politifch ift, jeder Wille und jede Tat 
von einem einzigen, gejchichtlich genau zu Fennzeichnenden, in 
Herkunft und Biel parteipolitifch eingeengten Geift getragen 
wird? Dabei ift doch dem Großorient alles Torheit oder Bor: 
urteil, was nicht dem Schematismus feiner Anfehauungen ent- 
fpricht. 

Und endlih: Das Ganze foll doch Freimaurerei fein, Bau: 
gemeinden, die den Menfchen helfen, fich in ihren Pflichten zu= 
rechtzufinden? Wo ift in diefer Grflärung auch nur ein leichter 
Hinweis auf maurerifche Innenarbeit? Nach außen gerichtet 
ift alles. Propaganda, Propaganda! Wortgeflingel! Phrafen! 
Und wo find die Früchte der großen Tätigkeit des Großorients? 
Da wird doch andauernd (und feit Jahrzehnten) von der Auf: 
klärung und dem öffentlichen Unterricht geſprochen? Es muß 
alfo doch das Wolf der Franzoſen bejonders gebildet und ge: 
fördert fein. Das Gegenteil ift der Fall! ch Habe Hier in 
Nordfrankreich Dubende von Schulen befucht und geprüft. Ich 
befenne: Die Schulen im ſchwarzen Bayernlande find befjer als 
die hier im beſten und fortgefchrittenjten Teile Frankreichs. Un: 
wiſſend und unzivilifiert ift der Franzoſe, jobald er außerhalb 
des ftädtifchen Lichtkreifes fich befindet. Der Großorient Frank: 
reichs fußt mit Stolz auf den Traditionen von 1789. Dieſe aber 
fann man mit Hamlet in die Worte faffen: „Worte, Worte, 
Worte!” 

Hier draußen an der Weftfront ward neulich berichtet, daß 
die Franzofen nach heftigem Gefchüßfeuer lange Zeit in ihren 
Gräben gerufen hätten „en avant! en avant!“ Aber feiner ging 
vor. Der Vorgang wirkt wie ein Symbol. Die ganze fran- 
zöſiſche Kultur ift ein einziger großartiger Aufruf zu Freiheit 
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und Fortfchritt. In Wahrheit aber ift diefes Volk ein altes Volk 
voll Unfreiheit und Stillitand. 

Was aber hat vollends die maurerifche Runft mit diefem fran- 
ſiſchen Geift zutun? Nichts! Sie iſt ihm fremd in ihrem innerften 
Weſen. Wenn der franzöfifche Geift von Haus aus zerjegend 
wirkt, den Einzelnen atomifierend und ihn einzig und allein der 
Kritik feines Verſtandes überliefert, jo ift der echte Maurergeift 
von Haus aus aufbauend, den Menfchen als fittlihe Perfon 
angreifend und an der Bruderhand zu höherer Vollendung ges 
leitend. 

Fürmahr, eine tiefe Kluft jcheidet ung vom franzöfifchen Maurer: 
tum! Wir habens nur nicht gewußt! Wir haben e3 nicht fehen 
wollen, weil wir gefangen waren von dem Glauben an die alles 
überbrüctende Bruderliebe, und meil unfere demütigen Herzen 
fich jcheuten, zu Brüdern zu jagen: Ihr habt einen anderen Geift 
als mir. 

Noch jebt, fürwahr, wird nichts der deutfchen Seele fchmerer, 
al3 die in den Stürmen dieſes Kriege8 uns gemordene Dffens 
barung Hinzunehmen, daß deutfcher Geift welſchem Geift über- 
legen ift. Ganze Gefchlechter unerlöfter deutfcher Seelen, die 
von den Brocken gelebt haben, die ihnen von den reich und fein 
gedeckten Tifchen der mefteuropäifchen Kultur gereicht wurden, 
lehnen ſich auf mit Schred: Das ift ja Hochmut! Höchſtens 
gleichberechtigt find mir, allerhöchftens! Aber mehr fein zu 
wollen als die angebeteten Gößenbilder unferer Großväter — 
das ift ein Frevel. 

Gemach! &8 ift nicht Hochmut, noch Frevel. &3 ift die Wahrheit. 

Deutſche Wahrheiten bringen aber feine Räufche und Ver— 
zückungen, jondern Arbeit und Pflichterfenntniß. 


7* 


Der Rechenfchaftöbericht 
auf die Monate Oktober bis Dezember 1913.) 


Wohl könnte das, was wir bisher über den franzöſiſchen Geiſt 
und die Freimaurerei zufammengeftellt haben, als eine genügende 
Unterlage gerechter Beurteilung angefehen werden. Allein wir 
fühlen wohl, daß jeder Beweis, der auf Grund einzelner heran- 
gegogener Belege geführt wird, dem Vorwurf abfichtlicher Zu- 
fammenftellung nicht entgehen fann. Mag auch der Bemweisführer 
fich ganz frei von jeder Abficht fühlen, die Gefchichte der Streitig- 
feiten des menfchlichen Geiftes bietet zu oft das Bild einfeitiger 
fog. fafuiftifcher Angriffe und gerade die Gegner der Freimaureret, 
die Sefuiten, haben durch gelegentlichen Mißbrauch des Beweiſes 
auf Grund von geſchickt angelegten Belegefammlungen berechtigten 
Widerſpruch gefunden. 

Wir glauben daher nach allem, was gejagt wurde, noch einen 
Einblid in daS Arbeiten des GroßorientS von Frankreich un- 
mittelbar gewähren zu jollen und nehmen zu diefem Zweck den 
Nechenfchaftsbericht auf das Jahr 1913 in die Hand. Von 
diefem Rechenfchaftsbericht ftellen wir einen möglichft ausführlichen 


1) Sn ber Folge abgefürzt C. R.— Comte rendu aux Ateliers de la 
Fedöration des travaux du Grand Orient du 1. octobre au 31. döcembre 1913. 
Secretariat génôral du Grand Orient de France, 16. Rue Cadet. Paris 
Der Kopf der Schrift befteht wie bei allen amtlichen Schriften des Großorient3 
aus den Worten: Grand Orient de France, supröme conseil pour la France 
et les possessions frangaises. 
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Auszug zufammen, ohne dabei die unmittelbare Anfchauung durch 
Urteil und Entgegnung zu ftören. 

Es handelt fich Lediglich um den Nechenfchaftsbericht für die 
Beit vom 1. Dftober bis 31. Dezember, der mit der Mitteilung 
einiger Rundſchreiben des Drdensrats an die Logen beginnt. 


Rundſchreiben 17 (1. Okt. 1913): 
gibt zunächſt Verfaffungsänderungen :befannt. (Vgl. ©. 77.) 
Bittet am 7. Dezember fein Sonnmwendfeft abzuhalten, da fein 
Mitglied des Ordensrats wegen einer an diefem Tage feitge- 
fegten Vollverfammlung verfügbar ift. Erinnert daran, daß die 
Zogenbeamten (offieiers) im November zu wählen find und daß 
das Refultat dem Großorient fofort mitzuteilen ift. 


Rundſchreiben 18 (1. Okt. 1913). 

Die allgemeine VBerfammlung hat am 18. September ein- 
flimmig einen Antrag (von Lucien Vietor-Meunier, Marcel Sem- 
bat, Bedarride und Sebaftien Faure) folgenden WortlautS an: 
genommen: 

„Sie bezeugt die Treue der Freimaurerei für den Grundjah 
der Oberhoheit des Volkes (souverainet6 nationale) und ihre 
Achtung für das allgemeine Stimmrecht und befchließt daher an 
der Erfegung der Berfaffung von 1875 durch republifanifche Ein- 
richtungen zu arbeiten, die von dem Grundfa der Oberhoheit 
des Volkes eingegeben find und zur Grundlage die abjolute Vor— 
berrfchaft des allgemeinen Stimmrecht3 haben und dabei doch die 
Notwendigkeiten der Zuftändigfeit und Stetigkeit berücfichtigen.” 

Auf Grund dieſes Befchluffes und den Anträgen des Bericht: 
eritatter8 des „Ausſchuſſes für politifche und foziale Studien“ ent- 
fprechend, werden fünf Fragen den Logen zur Bearbeitung vor: 
gelegt. 
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Erfte Frage. 

Soll man zwecks befjerer Geftaltung der Gefege der Arbeit 
de3 Parlaments den Staatsrat beigefellen und ganz allgemein 
Männer der Rechtspraxis (technieiens juridiques) den Wolfe: 
erwählten beifügen? 

(Die Meinungen, zwifchen denen zu entjcheiden ift, find: völlige 
Unterdrüdung des Staatsrat, der die vom Parlament ange: 
nommenen Geſetze redigiert, weil dann die Abgeordneten bei erhöhter 
Verantwortung ihre Anträge beffer formulieren, oder Herftellung 
einer Zufammenarbeit, damit vermieden wird, daß der Staats: 
rat die Meinung des Parlaments faljch außlegt.) 


weite Frage. 

Soll man die Zahl der interparlamentarifchen Ausſchüſſe ver- 
mehren, um die Arbeit de8 Parlament zu verknüpfen und zu 
befchleunigen? 

(Der zu prüfende Gefichtspunft ift der, ob folche Augfchüffe 
nicht einen Weg zur parlamentarifchen Einheit bieten, wenn fie 
nicht wie bisher als armfeliges Heilmittel im Konfliftsfall, ſondern 
als dauernde Einrichtung gedacht werden). 


Dritte Frage. 

Senatswahl. — Soll man nicht an Stelle des bejchränften 
Wahlrechts das allgemeine Wahlrecht mit Liſtenwahl nach De 
partement3 einführen? 

(Hier feien folgende Fragen zu beantworten: ob auf Grund 
des allgemeinen Wahlrechts Wahlmänner zu wählen ſeien [dele- 
gues senatoriaux] oder die Senatoren unmittelbar? Wie fol 
in letzterem Fall verhindert werden, daß Senat und Kammer 
nicht einfach gleichartig find und infolgedeffen doppelte Arbeit 
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machen? Was denken Sie von einem nach Körperjchaften und 
Berufen zufammengefetten Senat, in dem die materiellen Synter- 
ejfen fozufagen allein vertreten find?) 


Vierte Frage. 


Befugniffe der conseils generaux. Möglichkeit ihrer Ausdeh— 
nung zur Grleichterung der gejeßgeberifchen Arbeit durch örtliche 
Löfung zahlreicher Fragen und Neuordnung der Bezirkstätigkeit 
(action regionale). 

(Frage der Dezentralifation. Überführung der zu Heinen Departe- 
ments in größere Gebilde, die dann zur Entlaftung der Kammer 
eine Reihe mehr regionaler Aufgaben erledigen könnten). 


Fünfte Frage, 

Wie kann der Zufammenhang in der Leitung der öffentlichen 
und Regierungsgefchäfte des Landes hergeftellt werden? Ins— 
befondere, foll die RabinettSregierung aufrecht erhalten bleiben? 

(Fragen: ob die völlige Neuwahl der Kammer beizubehalten 
it, ob der allgemeinen folleftiven Minifterverantwortlichkeit die 
perfönliche vorzuziehen ift ufm.) 

Diefe Fragen jollen die Logen bearbeiten, und die Freimaurerei 
wird dann auf Grund der Antworten in die Lage kommen, 
Hefte zufammenzuftellen, in denen die Wiedererlangung der fran- 
zöfifchen Demofratie dargelegt fein wird.) Die Antworten werden 
auf den 15. Juni 1914 erbeten. 


1) „.. des cahiers oü se trouveront expos&s les revendications de la 
democratie frangaise. La necessit& d’un rajeunissement de l’organisme 
constitutionel, de son appropriation aux besoins actuels, n’&tant, à vrai 
dire, point contestee .....- “ a.a.D. ©. 137. 
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Rundſchreiben 19 (15. Okt. 1913). 

Verfaffungsänderungen über Austritt und Ausfchluß aus der 
Freimaurerei. 

Rundſchreiben 20 (5. Nov. 1913). 

Die Laienmoral. 

Am 17. September 1913 hat der Konvent bejchlofjen, Fragen 
der Moral, insbefondere der Yamilienmoral zu verjenden. „Da— 
mit diefe Studie nach den Gefegen der objektiven Methode ge: 
macht werden fann, und damit fie wirklich die Richtlinien des 
modernen Gemifjend ausdrückt, ift es nötig, eine große Zahl 
untereinander vergleichbarer Tatfachen zu ſammeln, die dann in 
logifcher Ordnung einzuteilen find. Alle werden übrigens nicht 
von gleicher Art fein, da die einen fich auf die Art beziehen, mie 
das Subjekt feine Taten verrichtet hat, während die anderen das 
Streben, den Wunfch, mit einem Wort das deal eines jeden 
im Auge hat. Eine fo neue Unterfuchungsmethode der fittlichen 
Tatfachen verlangt von denen, die die Arbeit verfolgen, eine An- 
ftrengung perfönlichen Denkens und von denen, die die Ergebniffe 
der Rundfrage zufammenitellen, Maß und Takt in höchiter Voll: 
endung.” 

Der DOrdensrat empfiehlt Einfegung von Ausſchüſſen zur Be- 
arbeitung der Fragen und ſetzt feine Erwartungen und Hoffnungen 
auseinander. 

Es folgt dann eine fieben Seiten umfafjende Darlegung der 
Aufgaben. Wir nennen. hier nur die Überfchriften der Hauptab- 
fchnitte: 

I. ®ie Umgebung (les milieux), in der die zufünftigen Gatten 
einander begegnen können. 

II. Die Gründe der Anziehung, die die zukünftigen Gatten ein- 
ander nahebringen. 

III. Die Gründe, die die Gattenwahl beftimmen. 
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IV. Aufrichtigfeit oder Heuchelei der Gatten vor der Heirat. 

V. Die Berlobungen. 

VI. Die Eheverträge. 

VII. ®ie feierlichen Verfprechungen und rituellen Handlungen. 

VIII. Allgemeine Gedanten über die Ehe. 

Unter diefen acht allgemeinen Überfchriften find ungefähr fämt- 
lihe Fragen, die mit Liebe und Ehe zufammenhängen, aufge- 
worfen. Es folgt noch ein 36 Titel umfafjendes Literaturver- 
zeichnis, deſſen Benügung empfohlen wird. In diefem Verzeichnis 
ift Ibſen ſechsmal und Toljtoi fünfmal, von deutfchen Schrift 
ftellern nur Nietzſche mit feinem Zarathuftra erwähnt. 

Die Antworten werden bi8 15. Juni 1914 erbeten. 

Rundſchreiben 21 (5. Nov. 1913). 

Der Konvent von 1913 hat im Anfchluß an frühere Fragen 
über nationales Bildungsweſen und Erziehung in der Demokratie 
zwei weitere Fragen geftellt: über foziale Berufsbildung und über 
die Beziehungen von Kunſt und Demofratie. 

Bei der eriten Frage geht der Ordensrat von dem Gedanken 
aus, daß jeder Beruf feiner befonderen fozialen Aufgabe gemäß 
aud) eine bejondere Berufsbildung brauche, die entweder (bei 
Ärzten, Soldaten und Rechtsanmälten 3. B.) ftaatlich vorgefchrieben 
oder auf Grund von Sitte und Herkommen (bei den freien Be— 
rufen) geboten wird. Nur beim Arbeiter fehlt die Berufserziehung 
im allgemeinen Sinne. 

Unter dem dankenswerten Einfluß der Gewerkſchaften lernen 
die Arbeiter zwar ihre Nechte Tennen, aber nicht in gleicher 
Weife ihre Pflihten. Wahre Berufsbildung ift aber nicht nur 
in der Anlernung zu erblicken, fondern es gehört die Gejchichte 
des Berufs, feine Stellung in der Gefellihaft, feine mirtichaft- 
lihen Grundlagen, feine allgemeinen Pflichten dazu. „Wenn die 
Arbeiterdemofratie eine® Tages an die Stelle der Fapitaliftifchen 
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Ordnung eine gerechtere Drdnung feßen wird, bei der die Arbeiter: 
klaſſe zur Leitung der Produktion berufen wird, muß fie da nicht 
durch ihre fittliche, berufsmäßige und foziale Grziehung, fomwie 
durch ihre verftandesmäßige und technifche Erziehung zu dieſer 
Aufgabe vorbereitet fein?” Edgar Duinet fagte: „Ihr müßt 
befjer fein als Eure Meifter, ſonſt werdet Shr fie nicht erſetzen.“ 
Wie fol diefe Erziehung eingerichtet werden? In welchem Sinne 
fol man fie lenken? Wem fie anvertrauen? Per Schule? Der 
Gemwerfihaft? Das find die Fragen. 

Die Erklärung derzmeiten Frage nach den Beziehungen zwiſchen 
Kunft und Demokratie umfaßt mehr als acht Seiten. Die Demo- 
fratie habe das höchfte Intereſſe an einer Ausweitung der Be: 
ziehungen zwiſchen Kunft und Voll. Frühere Verſuche waren 
nur unvolllommen oder e8 fehlte auch an einem Widerhall des ge- 
famten Volkes, jegtaberfei die Stunde günftig. Reformbeſtrebungen 
in allen Künften machen fich bemerkbar. Andererjeit3 find An— 
zeichen dafür vorhanden, daß der öffentliche Geſchmack fich hebt. 
„Denn Wille und Ausdauer entfaltet wird, werden wir die be- 
rühmten Zeiten nicht zu beneiden brauchen.” Es folgt dann ein 
begeifterter Erguß über die Bedeutung der Kunft für das Volfe- 
leben, wie der allgemeine Gefchmad zu heben fei und die getrennt 
arbeitenden Künftler zufammengeführt werden müfjen. Laborde 
und PBlato, Merime und die Schule von South Kenfington, 
Michel Chevalier und William Morriß werden als Kronzeugen 
einer vertieften Kunftauffaffung herangezogen. „Der Handel 
darf nicht gegen feine wirklichen Intereſſen arbeiten und die Kunſt 
beherrjchen und herabdrücden. Wenn man in Frankreich fich von 
jegt ab nicht darüber Rechenſchaft gibt, — noch iſts Zeit — fo 
wird die Ausstellung für angewandte Kunſt von 1916 unferen 
Nücfchritt fremden Verſuchen gegenüber befiegeln.” Über die 
Verbefjerung des Bühnenweſens heißt e8: „Eine große Bühnen-- 
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tunft vermag fich gemißlich morgen aus der franzöfiichen Demo— 
fratie erheben und fie durch ein neues Leben erleuchten, jo wie 
das antife Theater in Griechenland durch drei bewunderungs— 
mwürdige Trauerfpieldichter aus den Tiefen der Demokratie Athens 
beraufgeftiegen war.” Nicht bevorrechtete, aber im Niedergang 
begriffene Klaſſen, fondern die Demokratie ſelbſt ſoll hinfort die 
Zukunft des Theaters beftimmen. Wagner und Rodin haben auf 
dag Biel der neuen KRunftpflege, den freien, jchönen und ftarfen 
Menjchen, Hingemwiefen. „Pie Kunſt befreit den Menfchen von 
abergläubifchen Borftellungen, fie erlöft ihn von der Knechtichaft 
des Geiftes und des Stoffes. Sie zeigt ihm, daß er fein eigener 
Herr ift, wenn er e8 zu wollen und zu bleiben verfteht, und 
daß er es ift, der feine Götter erfchafft. Sie weitet jenen Gefichtg- 
freiS nach den ausgedehntejten Gebieten der Gefellichaft, der 
Natur und des Lebens aus, fie ftellt ihn auf den Abhang über 
die Tiefen des Seins, fie entreißt ihn feiner Eigenliebe, macht 
diefe einem Werk dienftbar, das ihn überragt und gibt ihm da- 
durch einen unperfönlichen Charakter. Sie ftachelt ihn zur Herr- 
Ichaft über Induftrialismus und Geld auf, die zur Stunde herrfchen 
und die Menfchen dezimieren ftatt ihnen nach Kraft und Pflicht 
zu dienen. Sie Hilft dem Menfchen, in fein Dafein mehr Redlich- 
feit, mehr Seelenadel, mehr Freude und mehr Gleichgewicht zu 
legen. Durch die Kunft liebt der Menſch die Dinge um fich 
ber mit größerer Achtung, lernt die Bande, die ihn mit dem 
Weltall verknüpfen, tiefer fennen und e8 wird mahrfcheinlich eine 
neue fombolifche Kunft entftehen, die aus dem fozialen Empfinden 
heraus neue Werte jchafft. 

Diefe Zufammenfafjung gibt nur ein unvolllommenes Bild 
von dem Schwung, mit dem dies Loblied auf die Kunſt 
gefungen if. Die von den Logen zu prüfende Fragen find 
folgende: 
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I. Sol der Staatsunterricht der Schönen Künfte eine Neu: 
ordnung erfahren? Entipricht die Einrichtung der Preife, Medaillen 
und verjchiedenen Auszeichnungen und jelbft der Unterricht durch 
patentierte Lehrer der tatfächlichen Notwendigkeit? (Statt deijen 
Lehrzeit bei den großen Meiftern, Hinweis auf Anfichten von 
Garriere und Albert Besnard). 

II. Frage der Neuordnung des Kunftinftitut3 in der Villa 
Medici, die mit dem, mas in der Jugend groß wird, nicht 
Fühlung hält, ftatt der talentierten Yugend zu dienen. Andere 
Zufammenfegung der Leitung des Inſtituts unter Hinzuziehung 
der verfchiedenen führenden Künftlergruppen Frankreichs. 

III. Wie fann man angewandte Kunſt und ſchöne Kunſt jo 
miteinander verbinden, wie e8 in allen großen Runitzeitaltern 
geweſen ift? Folgen genauere Darlegungen über die Frage der Lehr: 
lingszeit und der fünftlerifchen und funftgemerblichen Schulbildung. 

IV. Studium der von der Verwaltung des Inſtituts des 
Beaur-Art8 abhängigen Schulen (Regional-, Departemental- und 
Gemeindefchulen). 

V. Frage des Ankaufs und der Beitellung. 

VI. Neuordnung der mit Zufchüffen arbeitenden Theater. Frage 
eine3 billigen Volkstheaters für die Arbeiterjchaft. 

VII. Frage der Volksfeſte. Soll man die bereit3 bejtehenden 
nicht verbefjfern und zu fünftlerifchen und erzieherifchen Volks— 
erholuingen machen? 

VII. Die perſönliche Kunfterziehungsfrage. Die Kunſt im 
eigenen Heim. Innenkultur der Wohnung. Wirkung gegen das 
äußerliche Leben in Kaffeehäufern und Bart. „Die großen 
Völker von Dauer genofjen immer in Liebe, Pflege und Achtung 
ihr Familienheim.” Ginfachheit der Einrichtung. Kunftpflege in 
Rücficht auf die vorhandenen Mittel. Abendunterhaltungen. Vor: 
lefen nah Tiſch. 
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Der Ordensrat empfiehlt den Logen, fall® ihnen die Fragen 
zu volljtändig erfcheinen, eine ihnen befonder8 naheliegende 
Trage herauszugreifen und zu behandeln. Einreichung der Ar— 
beiten bi8 zum 15. uni 1914. 

Rundſchreiben 22 (7. Dezember 1913). 

Im Anſchluß an die Verfafjungsänderungen werden neue damit 
zufammenhängende Anderungen (Röglement general, section VI, 
Chapitre VIII, IX, sect. I—V), vorgelegt. 

ALS die eigentliche Bedeutung der Verfaffungsänderung wird 
bingeftellt, daß die Freimaurerei ſich gegen die Anweſenheit un- 
mürdiger Elemente in ihren Tempeln zu fehügen habe. Bisher 
habe e8 oft den Schein gehabt, daß fchlechte Maurer durch eine 
breite Pforte gefommen feien, und. daß man durch Rechtsbeitim- 
mungen gehindert war, diefe Türe zu Öffnen, um fie wieder Hin- 
auszujagen. Daher die verjchärften Aufnahme- und Ausfchlie- 
Bungsbeftimmungen. 

Einreihung der Rücäußerung bis 30. Juni 1914. 


* * 
* 


Nach dieſen Rundſchreiben folgt der Hauptteil unter der Über- 
fchrift „Arbeiten des Ordensrats“. Es find lediglich Sitzungs— 
berichte, die aber in der Hauptjache über die in Gegenwart von 
Vertretern des DrdensratS abgehaltenen Logenverfammlungen 
und insbeſondere über die dabei gehaltenen Reden berichten. Das 
Bild vom Geift der franzöfifchen Maurerei enthüllt fich auf diefen 
128 Seiten in vollfommener Weife, obgleich es fich nur um drei 
Monate handelt und Auch da nur um befondere Veranlaffungen, 
vor allem Sonnenwendfeiern und Beamtenverpflichtungen, bei 
denen offenbar die Entjendung eines Vertreter des Großorients 
üblich ift. Wir greifen aus diefen Berichten, ohne ung irgendwie 
dazu zu äußern, eine Reihe befonders bedeutfamer Außerungen 
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und Vorgänge heraus. Someit dabei die Vertreter des Grof- 
orient zu Worte kommen, ift jede Außerung als von diefen ſelbſt 
formuliert anzufehen. Im übrigen mag die Zufammenftellung 
gelegentlich für den Zweck der Veröffentlichung ein wenig zurecht: 
geftußt worden fein, in jedem Yall ſoll fie vom Ordensrat aus 
den Geift vertreten, den die amtliche Leitung des Großorients 
nährt und pflegt. 

Zur Beurteilung der nachfolgenden Auszüge (alles, was in 
Anführungsftrichen jteht, ift wörtlich überſetzt, das übrige mög- 
lichft finnentfprechende Zufammenziehung) mag noch zmeierlei be- 
merkt werden: einen breiten Raum nehmen in den Berichten die 
Worte des Lobes ein, mit denen die Logen den Ordensrat und 
diefer die LZogen bedenkt. Im Gegenſatz zu den beftändigen 
Mahnungen, insbeſ. Lebeys, aus denen hervorzugehen fcheint, 
daß doch nicht alles in Ordnung iſt in den Logen, wird beftändig 
der Geift der Loge gefeiert und faft jeder einzelne Stuhlmeifter 
erhält fein Lob. Die Berichte fchließen meift mit der Bemerkung: 
„excellente soirge mac.“ oder dgl. Alle diefe (übrigens in ges 
ringerem Umfang auch wohl in deutfchen Maurerfreifen üblichen) 
Lobſprüche und Höflichkeitsflosfeln find hier naturgemäß wegge— 
lafjen, ebenfo die gelegentlichen Hinweiſe auf — übrigens ftet8 
als der Vergangenheit angehörig bezeichneten — Logenftreitig- 
feiten. 

Eine Fehlerquelle für die Beurteilung des franzöfiichen Logen- 
tum3 wird in der Art der Zufammenziehung nicht zu finden fein, 
wohl aber darf hervorgehoben werden, daß die eigentliche mau- 
rerifche Arbeit, die Darbietung und Deutung des Gebrauchtumg, 
in dem ganzen Bericht faft völlig in den Hintergrund tritt. Der 
deutfche Maurer wird diefe Fehlerquelle (die um des mau: 
terifchen Geheimnifjeg willen jedem Logenberichte eigentümlich 
fen muß) ohne meitered aus feiner eigenen Kenntnis des Ge: 
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brauchtums außgleichen können. Der Nichtmaurer muß uns 
glauben, daß der Bericht nicht daS Ganze des franzöſiſchen 
Logenlebens bietet, wohl aber den Teil, auf den es für unfere 
Abhandlung ankommt: nämlich den Geift, in dem der Groß- 
orient die Kunſt der Freimaurerei auffaßt und pflegt. 

Wir beginnen mit unferen Auszügen: 

Stiftung der Logen Progreful und Le Travail in Bufareft. 
(8./21. Juni 1913). 

Findet in Gegenwart von Abgeordneten der deutjchen Logen 
Brüderlichfeit und Sapientia ftatt, ſowie eines Abgeordneten der 
Loge von Galat. Der Vertreter des Großorient3 eröffnet Die 
Arbeiten. Céſar Fonesco als Redner weiſt auf die große Rolle 
hin, die die Freimaurerei in Rumänien babe, tritt für die Nüb- 
lichkeit der Symbolik ein und erklärt den Wahlipruch der Frei- 
maurerei „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit”, der noch nicht 
durchgeſetzt ſei. Dittrich für die Loge Le Travail dankt den Mit- 
gliedern der Loge Unirea für die Hilfe bei der Neugründung. 
Desgleichen Anaftesco für die Loge Progreful. 1) — 


1) Es ift von Sntereffe, feitzuftellen, daß die Loge Le Travail, deren Stiftung 
hier berichtet wird, durd Schreiben vom 5./18. März 1915 fid) vom Groß- 
orient getrennt und als Freimaurerloge „Zur Arbeit“ deutſchen Schu geſucht 
bat. (Vgl. oben ©. 8.) Den deutjchfeindlichen Aufruf des Großorients zu 
Anfang des Krieges veröffentlichte die oben genannte Loge Unirea in ru—⸗ 
mänifchen Tagesblättern mit folgendem Vorwort: „Zugleich mit dem Aus» 
bruch des Krieges, unter welchem die ganze Menjchheit leidet, hat das der 
Berantwortung bemußte Deutjchland zum Zweck der Srreführung der öffent- 
lihen Meinung der neutralen Staaten, dur) die Fälfchungen, an die fich ge= 
wöhnte, (fo!) in Befolgung der jelbftgebildeten Überlieferungen, allen feinen An= 
ftalten die Miffion übertragen, zu lügen, zu fälfchen, fchließli alles zu 
erfinden, um die Verantwortung, die es mit feinen würdigen Verbündeten, 
den Öfterreichern und Ungarn, trägt, auf diejenigen Völker abzumälzen, welche 
die Bivilifation mit foviel Tapferkeit verteidigen. 

Unter anderen Anftalten bedient fich auch daS deutſche Freimaurertum, 
welches gleich der deutjchen Regierung in der Frage der Verträge Prinzipien 
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Sonnmwendfeft der Loge L'Etoile Neuftrienne zu 
Bernon. (12. Dftober 1913). 


Der Vertreter des Ordensrats Lebey fpricht von den An- 
griffen der Gegner. Da Recht und Gerechtigkeit auf unferer 
Ceite, fei fchlieglicher Sieg gewiß. Aber diefer Sieg verzögere 
fi, wenn man fi ohne Antwort angreifen läßt. „In diefer 
Hinficht fehlummert ein wenig das Freidenkertum, der Antikleri- 
falismus. Wir geben ung nicht genug Mühe, um uns über alle 


genehmigt mit dem Bewußtſein, fie im fgünftigen Augenblid unbeachtet zu 
laffen, der Lüge und anderer verwerflicher Mittel für die Verteidigung der 
deutfchen Sache, welche die Begrenzung der Freiheit, die Vernichtung der 
Gleichheit und die Zerftörung der Eintracht zwiſchen den Völkern antrebt. 

Das deutſche Freimaurertum in Rumänien har fich durd) feine in Bukareſt 
gegründeten Logen alle Mühe gegeben, um der barbarifhen Sache feines 
Volkes zu dienen. Glüclicherweife ift es demfelben nicht gelungen, die Über 
zeugung der intelligenten und gebildeten Menfchen zu ändern. 

Der Präfident der Loge „Sapientia* unter der Leitung der großen Loge 
Royal York aus Berlin, Herr Hennenvogel, hat es mit Geld verjucht, die Ehre 
der Redakteure der Zeitung „Actiunea“ abzufaufen, hat fi) mit dem Indivi— 
duum Iverſen mitbeteiligt an der Erdichtung aller falfchen Nachrichten, durch 
welche er die öffentliche Meinung irrezuführen glaubte; er verteilte und ver 
ſandte Brofchüren, welche mit dem Gelde der Großlogen gedrudt und ins Land 
eingeführt wurden, er verfuchte auch mit dem Gelde der Großlogen, die Druder- 
farben aufzufaufen, um das Erfcheinen der unabhängigen Zeitungen, die er 
nicht kaufen Tonnte, zu verhindern; er hat mit Iverſen und von dem Ruſche 
(kaiferl. deutfcher Gefandter in Bufareft) bei dem Kaufe der Zeitung „Minerva“ 
mitgewirkt und wirft bei den Zeitungen, die von den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Geſandtſchaften gegründet oder fubventioniert werden, fchlieglic, gibt er ſich 
gemäß den Prinzipien der deutfchen Freimaurerei allen möglichen Niederträchtig- 
feiten hin, um feinem Lande zu dienen, welches er mehr ſchätzt als Rumänien, 
woſelbſt er feine Eriftenz hat und mwofelbft er fich, wenn ich mich nicht täufche, 
der Ehre eines aufgenommenen StaatSbürgers erfreut.” 

In diefem mehr durch die Heftigfeit als die Schönheit des Stils auffallenden 
Tone geht der Proteft noch weiter, befchuldigt Die deutjche Freimaurerei, auch 
fonft in der Welt durch Lügen die deutfche Sache zu ftüßen, und veröffentlicht 
dann den Aufruf des Großorients von Frankreich. 

Weshalb die aus Deutſchen beftehende Loge „Zur Arbeit” überhaupt erft 
franzöfifchen Schuß gefucht hat, das entzieht fi unferer Kenntnis. 
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Äußerungen des Denkens unferer Zeit und über alle neue Formen, 
die der Kampf annimmt, auf dem Laufenden zu halten. Nach 
außen erwecken wir den Anjchein, als ob wir nicht mehr den 
Glauben an unfere Ideen hätten, als ob wir ein wenig rüd- 
ftändig wären, wir, die wir im Gegenteil immer im Fortjchritt 
fein müßten, und nicht8 kann einen ungünftigeren Einfluß auf 
ein Publitum, auf eine Wählerichaft ausüben, die bereit allzu 
geneigt it, fich aufzugeben, fich gehen zu laſſen. Traurig ift die Feſt— 
ftellung zu diefem Gegenstand, daß die Franzoſen fich nicht gebefjert 
haben feit der Zeit, da Goethein dem Wunfch, feinen Landsleuten den 
„Neffen des Rameau“ von Diderot nahe zu bringen (deffen Feier 
man, beiläufig gejagt, verjtohlen befeitigt zu haben jcheint) im 
Vorwort zu feiner Überfegung bedeutfame Betrachtungen über 
den verjchiedenen geiftigen Zuftand des Publikums in Deutfchland 
und Frankreich angeftellt hat. In Frankreich, jo bemerkte der 
große germanifche Schriftiteller, findet man Vergnügen an der 
Kritit und man iſt entzückt über den Satirifer, der die Verkehrt— 
heiten und Kleinen Seiten eines großen Mannes aufdeckt; mit 
törichtem Eifer nimmt man dummes Geſchwätz entgegen, als ob 
man ftaunend erführe, daß ein Mann den verjchiedenen Zufällig- 
feiten der menjchlichen Natur ausgeſetzt ſei. Und man verliert 
feine Zeit damit, was wahrlich leichter ift, al zu arbeiten. Statt 
einen Schriftfteller zu Iejen, ihn nach feinem Werk, nach Hirn 
und Herz zu beurteilen, ſieht man nur feine Eleinen Seiten; ftatt 
fi) eine eigene Meinung zu bilden über alle Fragen, nimmt man 
eine unbejtimmte, unbegrenzte und bösmwillige Anficht an, die von 
außen ftammt. In Folge davon fieht fich der Schriftiteller ge- 
zwungen, fich eine Stellung zu verfchaffen, jtatt zu arbeiten, wäh— 
rend e3 doch feine Pflicht und fein Wunfch wäre, feine ganze Zeit 
und Kraft dem Werfe jelbjt zu widmen. Im Gegenfat dazu hat 
das Publitum in Deutfchland eigenes Urteil. Es geht dem 
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Satirifer nicht in die Falle. Es weiß, daß diefer Fritifiert, weil 
er nicht jchaffen kann. Der begabte, der fchöpferiiche Menſch 
wird von felbft ein Freumd des Publikums, den die öffentliche 
Meinung verteidigt und bewundert und mit Stolz unter die 
rechnet, die feine Landes Ehre find. Woher diefer Unterfchied? 
Weil dort drüben die Öffentlichkeit nicht geiftesträge, ſondern 
Wahrheitsforjcher ift, feinen Anteil am Leben der Gefamtheit 
nimmt. Halten wir das feft und begnügen mir uns angefichts 
der jehr Eugen und ſehr geſchickten Anftrengungen der Rlerifalen, 
fich geiftig anzupaffen, in feiner Weife in unferen Stellungen, 
überzeugt, daß wir ein für alle mal die einzige und alleinige 
Wahrheit befiten. Zeigen wir, daß unfer deal beffer und fchöner 
ift. Zu diefem Zweck müfjen wir und Mühe geben, e8 zu er 
klären und Elarzuftellen. Gemiß ift unfer Werk ſchwerer als das 
ihre, aber wenn wir nicht den Aufbau der Demokratie nach der 
Zukunft hin in die Hand nehmen — und diejer Aufbau ift die 
große Aufgabe der Stunde — jo werden fie e8 tun, nach der 
Vergangenheit zu, mit den Mächten der Vergangenheit, und 
dann werden fie die Nation zur Niederlage, zum Zufammenbrud), 
zur Erkrankung führen, indem fie da8 neue Haus mit bereits 
zerbröceltem und außer Gebrauch gejegten Material errichten.” 

Diefe Anftrengungen jeien beſonders wichtig in einer Gegend, 
die rücjtändig und vom Alkohol verfeucht ſei. Aufgabe der 
Loge, durch unentwegte Arbeit Befferung herbeizuführen. 

Zwei Aufnahmen erfolgen. Die Suchenden werden nach fran- 
zöftfcher Sitte eifrig befragt. Lebey hält fein Urteil über die 
Suchenden auf Befragen zurüd, erinnert nur daran, daß die 
Freimaurerei das fein wird, was die Freimaurer aus ihr machen 
und daß er die Aufnahme niemal® „einem guten, völlig vecht- 
Ihaffenen und ftreitbaren Willen, der zum Handeln entjchlofjen 
ijt, verweigern würde, auch wenn er ein wenig ungebildet wäre.“ 
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Beim Mahle fpriht Lebey noch einmal. Die Stunde ift ge- 
fommen für die Demokratie, zu zeigen, daß fie fähig ift zu voll- 
enden, was man von ihr erwartet. Wenn die Demokratie fich 
jelbjt im Stich läßt, feine Anregung mehr gibt, fich unfähig er- 
meift als treibende Kraft, dann fchafft fte felbft die Autorität, 
das perfönliche Regiment, die ihre Unfähigkeit erfegen. Wenn 
das Land den Zujtand der Ungerechtigkeit ergreift und die ver: 
ſchiedenen Herrjchaftsformen des Militärs, des Handels und der In— 
duftrie der anderen Länder, dann unterfchreibt die Demokratie ſelbſt 
ihre Abdanfung. Wohlan! Das demofratifche Frankreich Tann nicht 
abdanften. Es muß im Gegenteil feinen Genius zurüdfordern 
und befräftigen. Pie Mode von heute ift auf beftändige gegen- 
feitige Bewunderung eingeftellt.“" Auch der größte Optimift darf 
fi) der Wirklichkeit nicht entziehen. „Nun, die Wirklichkeit ift, 
daß wir einander zu fehr bewundern, daß wir uns zu fehr für 
die Erſten halten. Es gibt Völker, die fich auf diefe Weife für 
die Erjten halten und in der Fremde zerjtreut find. Ahmen wir 
ihnen nicht nad. Wir wollen mehr Kühnbeit, mehr Haltung in 
unferen Unternehmungen und Organifationen haben.” ... „Auch 
Glück und Frieden müſſen verteidigt werden. Das Freidenker— 
tum auch, denn unfere Gegner mollen verhindern, daß man 
anders denkt als fie. Wieviel Wahlen werden mit Geld gemacht, 
bei denen fie den Wähler beeinfluffen, ja felbjt ihn kaufen! Wie- 
viele Gemeinden, ja felbjt Städte, gibt e8 noch, wo einer, der 
nicht zur Meſſe geht, verdächtig wird, gekennzeichnet ift, manch— 
mal fogar der Möglichkeit zu leben beraubt wird! Mehr als 
jemal3 mißbilden die Klerikalen und Reaktionäre unfere Eintich- 
tungen. Werden wir ihr Tun zulafjen? Es dürfte wohl an der 
Zeit fein, fie daran zu hindern, uns lebhafter gegen fie zu wenden, 
fie unfererjeit3 anzugreifen. Der Augenblid ift günftig. Die 
Demokratie fteht zwifchen zwei Gefahren, Vorurteile und gewollte 
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Unmifjenheit von oben, Vorurteile und ungemwollte Bildungs: 
mängel von unten. Unten, da ift man zu entfchuldigen. Es ift 
fogar entjchuldbar, wenn man an allem zweifelt. Oben aber, 
wo man Muße, Vermögen und Bildung hat, ift man es nicht, 
in feinem Punkt, in feiner Weife. Mithin muß man nad) unten 
organifieren und nach oben zufchlagen. Wohlan, man tut das 
genaue Gegenteil. Wenn mir Nepublifaner fortfahren, uns zu 
trennen, dann werden wir bei dem Wahlen zu einem Gemetzel 
fommen, zum Wohle der Fortfchrittler, die in ihrer mehr und 
mehr gejteigerten Selbſtſucht das politifche Bündel in der Hand 
behalten wollen. Wollen wir fie machen laſſen? Wollen mir 
den Bloc der Rechten gegen uns errichten laſſen? Das hängt 
in der Tat von ung, von unferem guten Willen ab. Wir find 
verantwortlich an der gegenwärtigen Teilnahmlofigkeit und werden 
morgen, wenn das jo bleibt, an der Niederlage verantwortlich) 
fein, die daraus entjtehen wird. Eine aufrichtige, ja jelbft grau- 
ſame Gemifjensprüfung vorher, das hieße den Sieg vorbereiten, 
unjere Willenskraft aufmeden, den Kampf erneuern durch Er: 
richtung einer Verftändigung unter den wahren Beftandteilen des 
demofratifchen Heerbanng. Wenn in einer Demokratie eine tiefe 
Strömung vorhanden ift, dann trägt ihr die Staatsgewalt jelbit 
gegen ihren Willen Rechnung. ... Wenn mir verftünden, eine 
tiefe weltliche und foziale Gärung zu erregen (un profond sou- 
levement laique et social), dann würde der Gegenftoß ſchon jet 
fich fühlbar machen dort oben und wir würden fchließlich die 
Ernte unferer Saat bei den Wahlen im Mai einheimjen.” — 
Die Loge „La Concorde” zu Sens jendet ein Buch ihres 
Mitgliedg Deshay „Fieres chansons“, über welches Lebey in 
der Sitzung des Ordensrats vom 5. November 1913 berichtet. 
„Es wäre in der Tat zu wünfchen, daß die Begabteften fich be— 
mübten, der pornographifchen und gejchmadlos dummen Strö- 
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mung entgegenzutreten, die das franzöſiſche Lied, das einft jolebendig 
und lebhaft, fo voll von Anmut und gefunder Kraft war, in einen 
fimplen Tingeltangelartifel verwandelt hat. In Erinnerung an 
die Verſuche, die einft Pierre Dupont unternommen bat, könnte 
man durch die Bemühung, die alten noch unter Louis Philippe 
jo zahlreichen Kunftgefänge aufzufuchen, den Nichtigfeiten des 
Tages eine Auswahl entgegenfegen, die voll von Berjprechungen 
und Hinmeifen wäre.” — 


Sonnmendfeft der Loge „La PBarfaite Union” zu Confo— 
lens. (26. Oktober 1913). 


Der Vertreter des DOrdensrates Yucien Vicetor-Meunier 
hebt die bejonderen Schmierigfeiten hervor, die die Ländlichen 
Logen zu überwinden haben. „In einem folchen Dorf, mo noch 
die klerikale Reaktion vorherrfcht, bedarf der Freimaurer wahrlich 
eine8 mwahren Heldenmuts, um dem Haß zu teoten.” Gerade 
darum aber ift die Freude groß, wenn man fejtitellt, wie treu 
die Anhänger der Überlieferungen des Ordens find, wie fie voll- 
fommene Maurer und damit die bejten Diener der Demofratie 
und der Nepublif find. Von der Loge wird rühmend hervor- 
gehoben, daß fie eine Situng der Erörterung der VBerfaffungs- 
tevifion gewidmet hat. 

Nach dem Feſtmahl verlieft unter anderen Anfprachen und 
Darbietungen der Nedner der Loge, Thibaud, eine Arbeit über 
die joziale Frage. 

Auf Veranlafjung der Loge wird bei diefer Gelegenheit eine 
öffentliche Verfammlung abgehalten, in der Lucien Victor- 
Meunier vor etwa 600 Zuhörern unter großem Beifall über 
das Thema „die vollitändige Republik“ (Republique integrale) 
Ipricht. 

„Der Tag war gut für die Republik.“ — 
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Diderotfeier zu Nizza, veranftaltet von den Logen Demos, 
La France Democratique und La Philoſophie Cosmopolite. 
(26. Oftober 1913.) 

Der Vertreter des Ordensrat, Lebey, führt in der Vormittags: 
fitung im Tempel aus: „Die politifche Stunde befahl den Frei: 
maurern in der Tat mehr und mehr Eintracht, und eine Kluge, 
gewitzigte (avertie) und uneigennüßige Tätigkeit. Soll die Demo: 
fratie fiegen, jo muß die Maurerei ihrer felbjt gewiß und einig 
fein. Alles in ihr drängt zu diefer Einheit und lenkt dorthin 
ihren Geift, ihre Lehre, ihr Gebrauchtum und ihre Austattung.“ 
Allen Gegnern zum Trotz müſſen die Maurer ihre Arbeit fort- 
fegen. „Sie find es, die inmitten der Unentfchiedenheit der einen, 
der Faulheit der anderen, der Zmeifelfucht der meiften, den wahren 
Geift der Demokratie aufrecht erhalten und fortfegen — den Geiſt 
der Demokratie, den man fo gern vom Weg abbringen, bloß: 
ftelen und nach und nach erſticken möchte.” 

Am Nachmittag hält Lebey einen öffentlichen Vortrag über 
Diderot, den er als einen der größten Vorläufer der Freiheit: 
bewegung feiert, aus der die Revolution von 1789 entitand. 
„Ausgezeichneter Propagandatag, der feine Spuren in der Gr: 
innerung des Publikums von Nizza Hinterlaffen wird, das fehr 
zahlreich erjchienen war." — 

Dentmalsenthüllung zu Laon. (26. Dftober 1913). 

Dem früheren Stuhlmeifter der Loge „Mont-Laonnois“, 
Gra3-Brancourt, wurde ein Denkmal geſetzt, deſſen Enthüllung 
unter zahlreicher Beteiligung aus allen Klaſſen der Benölferung 
am 26. Oftober ftattfindet. Nach einem einfachen Mahle begibt 
fi ein Zug von drei- bis viertaufend Männern und Frauen 
mit Muſik nach dem Friedhof, mo der Abgefandte des Groß- 
orients, Tiniere, und fünf andere Nedner fprechen. „Diefe Kuud- 
gebung ... mar in Wirklichkeit von den Freimaurern von Laon 
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veranftaltet. Sie war ſehr eindrucksvoll und Br. Tiniere zmeifelt 
nicht, daß fie bei der Bevölkerung den bejten Eindruck für Die 
Maurerei hervorgerufen hat. .. Alles in allem, ein außgegeich- 
neter Tag für die Maurerei und das Freidenkertum.“ — 


Sonnmwendfejt der Loge „La Cosmopolite de Vichy”. 
(9. November 1913). 


Sn feinem Bericht über diefes Feſt betont der Abgefandte des 
Großorients, Bardet, die Loge „wird einig bleiben und die 
fehmerzlichen Stunden der Spaltung nicht fennen lernen, die die 
Politik zumeilen, ach! in unfere Reihen hereinbringt.” — 


Einweihung der Grabfäule für Benoit Malon auf 
dem Friedhof Pere Lachaife zu Paris. (9. November 1913). 

Troß des Regens etwa taufend Perfonen, darunter der Stuhl: 
meifter der Zoge „Le Lien des Peuples et les Bienfaiteurs r&unis“ 
zu Paris, ferner der Leiter der Revue fozialifte, der belgifche 
Abgeordnete Vandervelde, Sean Jaurès und andere. Das mit 
maurerifchen Symbolen geſchmückte Denkmal ift ein Werk Bartho- 
lom68. Unter den Rednern ergreift Lebey als Vertreter des 
Großorients das Wort und feiert Malon, dejjen Entwicklungsgang 
gejchildert wird als eines echten Sozialiften und echten Maurer. 
„Wenn die Freimaurerei ſich oberhalb der Politik befindet, fo ver: 
folgt fie fie doch mit Leidenfchaft und bereitet für die Kämpfe... 
feurige, edle und uneigennügige Charaktere vor.” Die warme 
Begrüßung und die Ovationen, die Lebey vor und nach feiner 
Nede erfuhr, find ihm ein Beweis dafür, daß die Maurerei volf3- 
tümlich werden fann, und zwar gerade in den Rreifen, die am 
meiften darüber disfutieren. Darum hat auch ein Teil der Preffe 
diefe Kundgebung totgefchwiegen. Leben fieht darin eine Frucht 
feiner Tätigfeit bei der Revue Sozialifte, die einer Grziehung des 
ProletariatS galten. — 
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Sonnmwendfejt der Loge „L’ Harmonie Sociale” zu Tou- 
loufe (6. April 1913). 


Der Abgefandte des Großorients Bonnafous hebt mit dem 
Redner hervor, daß „dieje Loge mit Sorgfalt die heiklen politifchen 
Fragen vermeidet, die die Brüder zu entzmweien geeignet find, 
was ſie nicht hindert, fich vertieften Studien aller philofophifchen, 
mirtfchaftlichen und fozialen Aufgaben hinzugeben, die die moderne 
Gefellichaft beſchäftigen.“ 

Beim Mahle hält Bouché, der Stuhlmeifter der Loge, eine Rede, 
in der er zum Schluß die gegenmärtige Lage des Landes der 
Aufmerkſamkeit der Maurer empfiehlt, „Die wachjende Kühnheit der 
Offiziere der Sacriftei” brandmarkt und zu engem Zufammenjchluß 
gegen alle Rückwärtſerei auffordert. m gleichen Sinne fpricht der 
erite Auffeher. Zwei andere Redner (ein Stuhlmeijter einer 
anderen Loge und ein ehemaliges Mitglied des Drdensrats) zeigen 
die Notwendigkeit einer bejtändigen Handlung gegen die fleri- 
falen Parteien. In einer Stegreifrede fordert Dupre auf, auf 
alle Parteiunterfchiede zu verzichten, um gegen den gemeinjfamen 
Feind Stellung zu nehmen. Der Bürgermeifter von Toulouje 
Rieux ftimmt den bisherigen Nednern zu und fügt an, man 
fönne fein politifches und foziales deal bewahren, auch wenn 
man zufammenarbeite an der Verteidigung des Laientums und 
der Republif. Ein anderer Redner ſetzt die Pflichten der Maurer 
in den Stunden der Krifi auseinander. Bonnafous faßt dann 
nochmals die geäußerten Anfichten zufammen und fpricht ſich 
feinerfeit3 aus „für die Wiederherftellung des demokratiſchen 
Blocks, der in den Logen bejteht, aber unglückjeligermeife im 
Parlament und im Lande zerfeßt ift. Er zeigte daS verzweifelte 
Bemühen der Nücjchrittsparteien, dem fozialen Fortfchritt den 
Meg zu veriperren, und verherrlichte die Eintracht aller Maurer, 
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aller Demokraten für ein Werk der Verteidigung und der Tat 
für Republif und Laientum.” — 


Ein Antrag de8 internationalen Friedensbureaus zu 
Bern, die Logen zum Anfchluß und zum Bezug der Zeitſchrift 
„Mouvement pacifiste“ gu bemwegen, wird in der Sibung des 
Ordensrats vom 7. Dezember behandelt. Nach einem Bericht von 
Sicard de Plauzoles wird eine Erhöhung des Jahresbeitrags 
von 100 auf 200 Franken bejchloffen. — 


Sonnmwendfeft der Loge „L'Echo du Grand Orient“ zu Nimes. 
(23. Dftober 1913). 


Beim Mahle werden mehrere Neden gehalten, die der Bericht 
folgendermaßen zufammenfaßt: „Sie führten aus, welch traurige 
Überlegungen allen Maurern die Greigniffe der gegenwärtigen 
Stunde einflößen, die Unruhe, die in uns die Woge der Reaktion 
hervorruft, die über das Land flutet, und die fteigende Kühnheit 
der nationaliftifhen und klerikalen Feinde der Republik. Ihr 
warmer Aufruf zur Einigfeit, die nötiger ſei als je für die Ver— 
teidigung der Grundfäge unjeres Ordens und für das republi- 
fanifche deal, wurde mit einjtimmigem Beifall begrüßt.” Nach 
einer Reihe von Reden entwirft Dupre ein Gemälde der augen- 
blieflichen politifchen Lage. „Wir dürfen fie nicht noch ernithafter 
werden lajjen, und wir müfjen von jet an uns zufammennehmen, 
wenn mir nicht wollen, daß das nächſte Jahr uns bei den all- 
gemeinen Wahlen ſchwere Enttäufcehungen bringt. Durch die 
Einigkeit, durch Zurücitellung deffen, was uns trennt, durch den 
Gedanken an das, was uns einigen muß, werden wir den Erfolg 
erringen.” Vertreter des GroßorientS bei dieſer eier war 
Darbour. — 


Sonnmwendfejt der Loge Egalite zu Draguignan (30. No: 
vember 1913). 


122 Der franzöfifche Geiſt und die Freimaurerei. 


Der Vertreter de8 Großorient® Darbour nimmt ein jüngft 
erſchienenes minifterielles Aundfchreiben über die Wahl von Schul- 
handbüchern zur Beranlafjung, um die Aufmerkſamkeit der Frei: 
maurer auf die lange Reihe der von den Reaktionären und Rleri- 
falen gegen die Laienfchule gerichteten Machenfchaften zu lenken. 
Empfiehlt die Unterftügung der Ligue frangaife de ’Enfeignement 
und fordert zu Yamilienvätervereinigungen auf, die ihre Stimme 
zur Berteidigung der öffentlichen Schule erheben könnten. 

Beim Mahle geht Darbour die Fragen durch, die in dieſem 
Jahre den Logen zur Bearbeitung empfohlen find und hofft auf 
eine den guten Überlieferungen entjprechende Beteiligung der 
Loge Egalite, „ohne darum die maurerifche Unterweifung zu ver- 
nachläffigen, die genaue Ausübung de8 Gebrauchtums und das 
Studium der Symbole, diefe notwendigen Grundlagen jeder wahr: 
haft maurerifchen Arbeit.” Mognier, Mitglied des Drdengrat3, 
fordert zur Tat auf. „Wir befprechen und in der Ruhe der 
Tempel nur, um draußen tüchtig zu handeln und fo dem beftändigen 
Fortfchritt der Menfchheit zu helfen.” — 

Diderotfeier zu Touloufe, veranftaltet von den dortigen 
Logen (30. November 1913). 

Lebey fpricht in ähnlichem Sinne wie in Nizza und betont be- 
fonders, daß Diderot feinerlei Formel in der Entwicklung feines 
Geifte8 angenommen habe. Dann die Nubanmwendung: „Biel- 
leicht haben mir zu fehr die Gewohnheit angenommen, zu glauben, 
daß mir endgültig recht haben und haben allzu ſehr Halt gemacht 
in unferer Stellungnahme. So darf3 nicht bleiben; dag märe 
tötlich für unfere Sache.” Es ift nötig, fich mit den großen 
Männern der Vergangenheit zu befafjen. Nicht den anderen 
dürfe man das überlaffen. Das Felt Rouſſeaus im Pantheon 
ift mißglückt, auch das Yet Diderots wird nicht richtig begangen 
im Voll. „Wir müffen denken wollen, wir müffen diefem Lande 
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den Gejchmad am Denken wieder beibringen. Geräufchlos find Eng- 
land und Deutjchland, die bereit den Vorrang in Handel und 
Induſtrie errungen haben, in diefer Stunde am Werk, ung — 
durch unfere Schuld — das Szepter des Geiſtes zu entreißen, 
das uns noch bleibt.” 

Beim Mahle erzählt Lebey, wie ihm auf einem Spaziergang 
duch die Anlagen der Stadt angefichtS der Worderfeite des 
Kapitols die Mindermwertigfeit unferes Zeitalter auf dem Gebiet 
der Baukunst Elar geworden ſei. „Welch ein Schwung in diefer 
Vorderfeite, welche Aufmachung, welches Vertrauen! Laßt uns 
aus ihrer Betrachtung einen Unterricht in Stärke und Schönheit, 
einen Aufbau unferer ſelbſt jchöpfen und laßt uns das Ber- 
fprechen ablegen, unfer Zeitalter zur Höhe der vergangenen zu 
erheben. Und auf den Säulen dieſes Kapitol3 kann man die 
Inſchrift Iefen, die von ftolzer Freude zeugt: „... un tel... 
bourgeois.“ &$ wäre gut, den „bourgeois“ von ehemals durch 
den Titel „eitoyen“ zu erjegen. „Frankreich war groß, weil 
zahlreiche, oft unbekannte Männer ihre Anftrengungen vereinigt 
haben für die Größe der Stadt und des Vaterlandes mit der 
aufrecht erhaltenen Sorge für ihre perfönliche Würde Wenn 
die Franzofen verjtehen, fich in Wahrheit zu eitoyens zu machen, 
wird Frankreich feinen Platz wieder einnehmen. Denn wir haben 
zu fehr die Gewohnheit angenommen, uns zu jchmeicheln und 
ung gefällige Volllommenheitsdiplome auszuſtellen. Wir jind 
meit entfernt von Volllommenheit. Mehr noch! Wir haben den 
Sinn für Größe verloren, der zu gleicher Zeit die großen Völker 
und die großen Menjchen macht. Wir haben zur Kleinheit er- 
niedrigt unfere Anfprüche, unfere Gedanken, ja ſelbſt unfer Vater: 
land. Es ift gut, die befcheidenften Dinge zu verrichten — ohne 
diefe Übung kann man die höchften nicht erreichen — aber um 
zu fteigen, nicht um auf der Stelle zu bleiben, oder, ſchlimmer 
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noch, um nur noch mehr herabzufteigen und fich die Augen zu 
verderben, das Hirn zu bejchränfen und das Herz abjterben zu 
laffen über dem unendlich Kleinen. Und einer der Fehler der 
Gegenwart ift vielleicht der, daß wir mit ihr entweder nach dem 
unendlich Großen (dem Zerrbild wahrer Größe) oder nach dem 
unendlich Kleinen gehen, daS uns das Haupt zu jenfen lehrt. 
Um die wahre Größe zu erreichen, das heißt die ruhige befcheidene 
und tägliche Heldengefinnung, laßt ung das joziale Leben mit 
allen unferen Kräften verbeffern. Das Unrecht gewiſſer Republi- 
faner befteht darin, die Republif unbemweglich machen zu wollen. 
Die Republik fteht nicht ftill, fie kann nicht ftill ftehen. Ihre 
Überlegenheit über andere Regierungsformen befteht gerade darin, 
daß fie nicht ftillfteht, nicht8 unterbricht und unaufhörlich fich ver: 
befjert. Jenes bejtändige Suchen macht fie unfterblic. Und 
diefer Marfch fchließt weder die Klarheit noch daS notwendige 
Ausruhen aus. Das Schaufpiel der modernen Welt würde allein 
genügen, die Wichtigkeit der vorliegenden Aufgabe zu erkennen. 
Das Handgemenge ift ungeheuerlich, allzu vermirrt. Und die 
Maurer find als Diener ihres Ordens Diener der Ordnung jelbit 
(Wortſpiel mit dem Ausdruck ordre) und können daher einer folchen 
Feftitellung gegenüber fich nur zuſammenſchließen.“ Dem drohen: 
den Klerikalismus gegenüber, der in Touloufe eine Parteigründung 
vor hat, der in Stalien gegen die Logen vorgegangen ijt, müſſen 
alle Kräfte angefpannt werden.. Durch Arbeit und Überlegung, 
durch) Gedanken und Tat müfje man fi) vorbereiten. „Einer, 
der Br. Gambetta gefannt hat, erzählte dem Abgeordneten des 
Drdensrats, daß man am Ende feiner Neden daS Gefühl eines 
offenen Weges und einer vorbereiteten Arbeit gehabt habe. Ber 
geiftern wir ung an diefem Beifpiel, an diefer großen Grinnerung. 
Und glauben wir nicht, daß die Aufgabe leicht fei: fie fordert unfere 
ganze Aufmerkſamkeit und unfere ganze völlig ſelbſtloſe Hingabe.” — 
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Sonnmwendfeft der Loge „W’Augufte Amitié“ zu Condom 
(30. November 1913). 

Beim Mahle fordert der Stuhlmeifter der Loge zur maure- 
riſchen Tat auf, die heute mehr als jemals nötig fei zur Ver— 
teidigung der republifanifchen Freiheiten und zur Befeftigung der 
Groberungen des menjchlichen Geiftes. In ähnlichem Sinn der 
Nedner Girot. Beide unter größten Beifall. AlS Vertreter des 
Großorients jpriht Lucien VBietor-Meunier. Im vollen Ein- 
verjtändnis mit den bisherigen Nednern „entwarf er ein furzes 
Bild der augenblicklichen Lage und zeigte, daß in der herrfchenden 
Unordnung und Verwirrung, während Mattigfeit, Gleichgültigfeit 
und Verachtung der öffentlichen Gefchäfte täglich ihre verhängnig- 
vollen Zerftörungen ausdehnen, den Parteien des Rückſchritts, 
dem emigen Feinde, dem Klerifalismus geftattet ift, au den 
Irrtümern und Fehlern der Nepublifaner Nuben zu ziehen, die 
allzu oft vom Republifaner nur den Namen haben. Die Frei: 
maurerei aber bleibt allein übrig als ungerjtörbare Hüterin des 
Ideals der Gerechtigkeit und der Freiheit. Welche bitteren Vor— 
mwürfe würde unfer Gewiſſen uns machen, wenn wir diefe Flamme 
erlöfchen ließen, auf die unaufhörlich einblafen alle Kräfte der 
erbärmlichen Vergangenheit, dev Dummheit, der Lüge und des 
Haffes, und die den Stürmen zum Troß ſich immer hoch und 
flar in unferen Tempeln aufrichtet. Dies heilige Feuer, deſſen 
Bemwahrer wir, wir Maurer find, muß von ung Durch eine un— 
aufhörliche Propaganda draußen in der profanen Welt eritrahlen, 
damit durch feine Wärme die Zögernden, die Furchtfamen und 
die Schwachen warm gemacht werden, und damit durch feine 
Helle die Augen derer erleuchtet werden, die noch Mühe haben, 
fie zu Öffnen. Diefer Pflicht werden wir uns nicht verfagen und 
mir werden ung als würdige Nachfolger unferer erlauchten Vor: 
fahren ermeifen, die die Revolution gemacht haben. Wir 
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werden ihr Werk vollenden und werden troß der Widerftände, 
die die Dummheit der einen und die Gemeinheit der anderen 
auftürmt, alle hohen Hoffnungen verwirklichen, die die Erfchei- 
nung der Republif, diefer Tochter der Freimaurerei, geweckt hat.“ 


Beamtenverpflichtung (installation des officiers) der Loge 
La France Spzialijte zu Paris. (2. Dezember 1913). 


Lebey als Vertreter des Großorient3: „Wir leiden unter dem 
Mißverhältnis von Taten und Worten, und die Politik ift oft: 
mals gefälfcht, weil die Gedanken oft nebenfächlichen oder per: 
fünlichen Fragen untergeordnet find. Man geht zu fchnell oder 
zu langfam vor. Man verweigert die methodifche und geduldige 
Anftrengung, die fichere Ergebniffe liefert. Um den Mächten der 
Unterdrüctung, die die anderen Gefellichaften beherrfchen und 
zurüchalten, ein Ziel zu fegen, um nach und nach die wahre 
Ordnung inmitten der feheinbaren Drdnung zu Schaffen, ift unfere 
Aufmerkſamkeit, unfere uneigennüßige Hingabe, unjere unaufhör: 
liche Tätigkeit vonnöten. Wenn diefe Aufmerffamfeit, diefe Hingabe, 
dieje Tätigkeit fehlen, dann finfen die Demofratien, und eg ift gut, 
an diefem Tage die Lehre des zweiten Dezember ind Gedächtnis zu 
rufen. Es genügt nicht, Neden zu halten und fich zu verfprechen, 
auf der Höhe der Umftände zu fein. Man muß die Einrichtungen 
ichaffen, die frei machen follen, wer da unterdrüct ift, man muß ins: 
bejondere daS Kapital der Arbeit dem Kapital des Agio gegenüber 
aufrichten. Wir leiden auch an einem allgemeinen Mangel an 
Folgerichtigfeit und wir werden nur durch die Anftrengung Aller 
Erſatz ſchaffen. Diefe allgemeine Folgerichtigkeit ift das Weſen 
der Republif. Dieſe befteht nur noch dem Namen nach, wo jene 
aufhört. Sie hat die Freimaurerei gemacht, mo jeder feinen 
Traum, feine Hoffnung und feine Erfahrung Hinzubringt, fein 
Herz und jeinen Verſtand, alles was feine Perfönlichkeit au3- 
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macht. So hilft ung die Maurerei, uns ſelbſt zu entwickeln, und 
im Leben das höchfte Gute, das höchſte Wahre zu entwickeln.” — 


Sonnmwendfeft der Loge „La Foi Maconnique” zu 
Caſtres. (26. Oktober 1913). 

Felicien Court, ehemalige8 Mitglied des Drdensrates geht in 
einer Tifchrede von der augenblidlichen politifchen Verwirrung 
aus und zeigt „mit großer Überzeugungskraft, welche Pflicht 
unter den gegenwärtigen Umftänden für die Maurer und die 
Republikaner fich ergibt.” Dupre, Mitglied des Ordensrats, 
vermeilt in feiner Nede bei den Anfängen und der Gefchichte der 
Loge und fchließt mit der „Hoffnung auf ein baldiges Erfcheinen 
einer republifanifchen Republik.” Als Vertreter des Großorients 
fpricht zum Schluß Aries. „Er verfuchte, in großen Linien zu 
entwickeln, was man die politifche und foziale Lehre der Frei- 
maurerei nennen kann. Er enthüllte in den Greigniffen der letzten 
Zeiten, und befonders der vorigen Woche, einige bemerfensmerte 
Anzeichen des Geiftes des Laientums und der republifanifchen 
Gefinnung, und erhob fein Gla8 auf den wahren Sieg der 
Maurerei, der Erzieherin und Ratgeberin der Republik.” 

Ein Spaziergang in Gruppen „vor einer etwas verdußten, 
aber nicht feindlichen Bevölkerung“ beendigt das Felt. — 


Sonnmwendfeft der Loge „L'Ecole de la Sageſſe“ zu 
Brignoles. (16. November 1913). 


Mognier als Vertreter des Großorient3 erinnert in einer 
Tiihrede an die Vergangenheit der Maurerei, er mahnt 
zur Beachtung des Gebrauchtums. „Das Ziel der maurerifchen 
Erziehung ift gemißlich nicht, eine Fontemplative Maurerei zu 
erhalten, jondern im Gegenteil eine handelnde Maurerei, die da 
ftarf und fähig ift, alle Rückwärtſerei zu zerftoßen. Nach einem 
Vergleich zwiſchen den Religionen und der Maurerei endigte er 
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mit einer Schilderung der glänzenden Zufunft der maurerifchen 
Melt.’ — 


Beamtenverpflihtung in der Loge „Les Amis du 
Progress” zu Paris. (1. Dezember 1913). 


Sicard de Plauzoles alS Vertreter des Großorients: 
„Wenn es wahr ift, daß die franzöfifche Freimaurerei die Mutter 
der Revolution ift, dann ift es Aufgabe der Freimaurer, das Werf 
der Revolution zu vetten, die bewußt weltliche, demofratifche und 
foziale Republik, die durch die fühnen Unternehmungen der offenen 
und verfappten Reaktion bedroht iſt.“ — 


Beamtenverpflihtung in der Loge „Le Precurfeurs” 
zu Clichy. (4. Dezember 1913). 

Lebey als Bertreter des GroßorientS hebt im Tempel die 
Schwierigkeiten hervor, unter denen diefe Loge auf Llerifal-rüd- 
Ichrittlichem Boden fämpft. „Durch Eintracht gelangt man dazu, 
den Schlingen der Gegner zu entgehen. Durch Eintracht werden 
auch) die Republifaner, die ſich in Wahrheit auf ihr deal be- 
rufen, dahin gelangen, die recht feltfamen Verſuche des Rück— 
fchritt3 zu vereiteln, die fi) mehr und mehr fund tun.“ Schon 
im Sahre vorher, als Lebey aus gleichem Anlaß in der Loge 
weilte, war die politifche Lage unklar. Heute ift e8 Far, „daß 
man fich bemüht, mit allen Mitteln die Einheit der Linfsparteien 
zu verhindern.” Statt deffen will man eine Konzentration nad 
recht3 herbeiführen. „Was hätten die Rückſchrittler nicht ge: 
fchrieben und gefchrien, wenn einer ein Minifterrum der Linken 
aufrecht erhalten wollte, wenn ihnen die Kammer eine Mehrheit 
böte. Die Freimaurerei will nicht Politik machen, das ift nicht 
ihre Sache, aber fie würde dennoch unrecht tun, nicht über Politik 
nachzudenken. In diefem Punkt gilt es in der Tat für die 
Logen, eine doppelte Klippe zu vermeiden. Die eine bejteht darin 
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zuviel Politik zu machen, die andere beſteht darin, die Wirklich— 
feit in dem Punkt zu vergefjen, daß man fogar nicht mehr ver- 
fteht, die der Politif zugrunde liegende Philofophie und die 
Willensrichtung, die in ihr fteckt, zu entwickeln. Damit eine frucht- 
bare Erörterung möglich fei, muß jeder Freimaurer mit einer 
aufrichtigen, tiefen Überzeugung gemwaffnet fein, und diefe Über- 
zeugung muß auf Kenntnis der Tatfachen und auf dem Nach— 
denfen darüber aufgebaut fein. Durch diefe zugleich perjönliche 
und gemeinjame Anftrengung werden wir dahin kommen, Die 
gerade republifanifche Linie inne zu halten, ohne in unferer Gigen- 
haft als Loge an den politifchen Kämpfen teilzunehmen. Nichts 
ift gefährlicher für ein Land, als wenn hoch oder niedrig feine 
Kenntnis von den Verfafjungsgefegen Mehr hat, die feine Mehr- 
beit ihm gab. Se höher einer gejtellt ift, defto mehr ift er ver- 
pflichtet, fich ihnen zu unterwerfen, denn man ift gerade darum 
da, um die Gejegmäßigfeit zu verwirklichen. So werden wir in 
Freimut, indem wir all unſer Denken dran jeten, dahin fommen, 
den politifchen Sitten von heute die Erneuerung des deals zu 
verfchaffen, die fie nötig zu haben ſcheinen.“ Lebey kritifiert von 
diefem Standpunkt aus die Zeitung Le Temps. „Das franzöfifche 
Bürgertum nimmt eine furchtbare Verantwortung auf fih. Es 
verfennt die Notwendigkeit der fozialen Bewegung, es meigert 
fi, ihr zu helfen, es gibt fich einer Abart von törichtem politi- 
ſchem Klerikalismus hin und bringt dadurch) daS Land herunter. 
Das gleiche Spiel wurde 1849 verjuht. Das bat uns nad 
Sedan geführt. Es wäre unverzeihlich, die Lehre der Vergangen- 
heit zu vergefjen. Die Parteien, die die Notwendigkeit der fozialen 
Verbefjerung verfennen follten — die erjte von allen, denn zu— 
nähft muß man leben — würden mie jene Bürgertum durch 
ihren eigenen Fehler zurücgehen.” Da auf das Bürgertum nicht 
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Gefchlechter gerichtet werden. „Bald fommt Neujahr, da wollen 
mir die Bücher auswählen, die wir unferen Söhnen und Töchtern 
geben. In der franzöfifchen Gedankenwelt finden fich Schäße, 
die wir vernachläffigen oder verachten. Sollte die Stunde nicht 
gefommen fein, unverzüglich unfere Klaffifer wieder zu entdecken? 
Inmitten der oft jo unzufammenhängenden Tageserfcheinungen und 
der literarifchen Jagdkoſt würden gemiffe ftarfe, gut gejchriebene 
und gedachte Bücher ung den Geſchmack am Richtigen und Wahren 
zurückgeben.” Im Gegenſatz zu dem immer fich gleich bleibenden 
Glauben der Klerifalen müfje der maurerifche Gedanke entwickelt 
werden. „Wenn mir unbemeglich auf alten abgedrofchenen Formeln 
ftehen bleiben follten, die mit den Triebfräften unferer Zeit nichts 
zu tun haben, dann wären wir Rlerifale wider den Strich.” 

Diefer Nede Lebeys folgte eine Iebhafte Auseinanderjegung 
über die politifche Lage und „über die Schwierigkeiten, die der 
Herftellung des Blocks vielleicht entgegenftehen würden.” — 

Sonnmwendfeit der Loge „La Perfensrance” zu Saumur 
(20. Zuli 1913). 

Als Vertreter des Großorients jpriht Sibard im Tempel 
über perfönliche Verftandesbildung (de la culture intelleetuelle 
individuelle) und behandelte einen Gegenftand maurerifcher Er: 
ziehung. Bei Tifch befchließt Sibard die Reden mit einer Plauderei 
über die Trennung von Kirche und Staat. „Seine Bemweisgründe 
mwaren ebenjfo viele Waffen, deren ſich die Freimaurer von 
Saumur gegen den bejtändig drohenden Klerikalismus bedienen 
können.“ — 

Sonnmwendfeft der Loge „La Solidarite Sociale” zu 
Neuville-de-Poitou (7. Oftober 1913). 

Lucien VBictor-Meunier, Mitglied des Ordensrates, hält 
unter Iebhaftem Beifall eimen öffentlichen Vortrag über „die 
Revifion der Verfaſſung“ vor zahlreichen Zuhörern. Abends 
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beim Mahle befchließt Sibard als Vertreter des Ordensrats die 
Reden durch eine Arbeit über „‚maurerifche Erziehung“, „die man 
allzu Häufig in den Logen auszuüben verſäume“. — 


Schriftenvertrieb (Ordensratfigung vom 24. Dez. 1913). 
Die Loge „U Afile du Sage” zu Lyon jendet 12 Stücd einer 
Schrift „Eine Geheimpolizei der Kirche. — Die dritten Drden. — 
Seine Gefahr für Familie und Geſellſchaft.“ Lebey mwünfcht, daß 
diefe Schrift in großer Maſſe in den Logen verbreitet werde, be- 
tont, daß er wiederholt auf den Einfluß und die geheime Tätig- 
feit de8 Dritten Ordens Hingemiefen habe und weiſt auf das 
„Handbuch des dritten Ordens vom heil. Franz” hin. — Über 
die Schrift „Meine religiöfe Erfahrung” von Pierre Dabry, einem 
ehemaligen Priefter, berichtet Lebey, fie biete ähnlichen Veröffent- 
lihungen gegenüber nicht8 neues, fei aber durch den Parallelismus 
der Lage, in die die Kirche die Priefter bringe, beachtensmert. 
Nützlich fei, daß die Maurer Kenntnis erhalten von der „Geiftes- 
verfaffung eines Teils des Klerus, damit fie bejjer über die 
Taktik urteilen fünnen, deren Anmwendung für den Sieg unferer 
Gedanken notwendig ift.” — 


Gemeinfames Sonnmwendfeft der Logen „L'Amitié“ 
zu Boulogne-fur-Mer und „Travail et Progrès“ zu Mont- 
reuil-fur-Mer (30. November 1913). 


Sm Tempel wird der „mütenden Angriffe der Klerifalen” ge- 
dacht. Dutilloy als Vertreter de8 Ordensrats beglückwünſcht 
„diejenigen, deren Mut durch diefe Prüfungen und diefen Yeld- 
zug nicht niedergefchlagen worden ift.” Beim Mahle werden die 
Maurer von PDutilloy und Emile Lemaitre aufgefordert, fich 
nicht nur im Tempel, fondern auch draußen in allen profanen Ver: 
einigungen fräftig zu betätigen. Emile Lemaitre legt ins— 
bejondere noch die Notwendigkeit dar, „den Kampf gegen unjere 
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Gegner, deren Kühnheit ſich verdoppelt, ohne friedliches Nach: 
geben fortzufegen.” — 

Sonnmwendfeft der Loge „L'Etoile“ zu Mafcara (29. und 
30. November 1913). 

Zahlreiche Vertreter anderer nordafrifanifcher Logen find an: 
weſend, als Vertreter de8 Ordensrats Dupuy. 

Beim Mahle entwickelt der Stuhlmeiſter der Loge, Chaucogne, 
die „Pflichten des wahren Freimaurers“ wie folgt: „Soldaten 
der gleichen Sache, Arbeiter am gleichen Werk, müſſen wir alle, 
wie auch immer unſere geſellſchaftliche Stellung und die Erziehung, 
die wir erfahren haben, ſei, arbeiten ohne Stillſtand und Erholung 
nach Maßgabe unſerer Mittel an der Verwirklichung des maure— 
riſchen Ideals, welches die wahre Freiheit, die ausgebreitetſte 
Brüderlichkeit und die vollkommene Gleichheit iſt, um zur moraliſchen 
Befreiung der Geſellſchaft und zur Verbeſſerung des Loſes unſer 
Aller zu gelangen. Was auch immer die Aufgabe an Schwierig: 
feiten bietet, verlieren Sie niemal® den Mut. Der Fortichritt 
ift langſam und jeder Schritt nach vorwärts erfordert große und 
nachdrückliche Anſtrengungen. Die moralifche Befreiung der Ge- 
feliehaft hat einen ewigen Feind, der niemals die Waffen nieder- 
legt: den Klerikalismus. Gegen ihn muß man unaufhörlich und 
ohne Gnade kämpfen. Arbeiten wir mit mehr Eifer und Hin- 
gabe als in der Vergangenheit. Der Erfolg hängt von diefem 
Preis ab.” Dupuy unterftreicht diefe Rede, man müſſe immer 
gegen den Klerifalismus auf Wache liegen. „Darum muß man 
auf dem gleichen Boden kämpfen, die Patronagen und die Ein- 
richtungen für die nicht mehr fchulpflichtige Jugend vermehren, 
man muß Vereine für Sport und Mufif gründen uſw. Mber der 
Kampf gegen den Klerifalismus darf nicht die ganze Tätigkeit 
der Freimaurer in Anfpruc nehmen. Die Gefellihaft entmickelt 
fih unaufhörlic und diefe Entwicklung gebiert ſoziale Aufgaben, 
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deren Studium fich gebieterifch allen denkenden Geiftern aufnötigt. 
Wir müffen an diefes Studium all unferen Eifer und all unferen 
Verftand jegen und dürfen überzeugt fein, daß diefe Aufgabe 
wenn nicht von ung, dann gegen ung gelöft werden.” 

Fordert darum eindringlich alle Logen zur Bearbeitung der 
vom Großorient gejtellten Fragen auf. „Durch die Gegenüber- 
jtelung al diefer in allen Gegenden Frankreichs gemifjenhaft 
bearbeiteten Studien wird fich vielleicht, ja ſogar gemißlich die 
Formel ergeben, die der jozialen Demokratie Genüge tut.” — 

Sonnmwendfejt der Loge „L'Union du Zaccar” zu Mili- 
ana (Datum nicht angegeben). 

Zahlreiche Vertreter aus Algier, Me&d6a, Bonfarif, Blida, Orle- 
ansville. 

Beim Mahle ſpricht Dupuy als Vertreter des Ordensrats. 
„. . . In dem Augenblick, wo die Parteien der Reaktion, ihrer 
Ketten ledig, ſich anſchicken, einen ſchrecklichen Angriff auf die 
Republik zu machen, bat Br. Dupuy die anweſenden Brüder, wie 
auch immer ihre Vorliebe für dieſe oder jene Fraktion der repu— 
blikaniſchen Partei ſei, ihre Stimmen nur ſolchen Kandidaten zu 
geben, die feſt in ihren Anſichten und rechtſchaffen in ihren Taten 
ſeien, aber Mißtrauen zu hegen ſolchen Suchenden gegenüber, die 
nur von perſönlichem Intereſſe geleitet find und deren Handlung3- 
meife Freimut vermiffen läßt und die Parteien bloßitellen, die 
ihnen zu unrecht getraut haben.” 

Abends fand im Theaterfaal ein Vortrag der „Ligue de 
l'Enſeignement“ ftatt. Akademieinſpektor Taillard fpricht über 
die Laienfchule, gibt einen gefchichtlichen Rückblick über die fran— 
zöfifche Schulgefeggebung von den Rundſchreiben Jules Ferrys 
an. Beſpricht insbeſondere die Angriffe gegen die weltliche Schule. 
Was die Neutralität der Schule anlange, jo könne man doch 
nicht einfach, Tatfachen unterdrüden. „Darf man beifpieldmeife 


134 Der franzöfifche Geift und die Freimaurerei. 


nicht jagen, daß Jeanne d'Are durch ein geiſtliches Gericht ver- 
urteilt worden ift; daß die Religionskriege Frankreich ſchwach ge 
macht haben, indem fie eine große Zahl feiner Kinder untergehen 
ließen und eine große Zahl ins Ausland vertrieben haben; daß 
die Gmigranten während der Revolution in den Heeren, die die 
Nepublif überfielen, gedient haben ufw.” Fordert zur Verteidi- 
gung der weltlichen Schule auf. — 

Sonnwendfeft der Loge „L'Etoile du Progres” zu 
Bordeaur (Datum nicht angegeben). 

Nach einer Ovation für den Stuhlmeifter Bouzom, der jeit 
36 Jahren den erjten Hammer führt, folgen einige Reden. 
&almel, der Redner der Loge, fordert zur Brüderlichkeit auf 
auch im profanen Leben „und ganz beſonders in der Zeit der 
Wahlfämpfe, die da kommt”. Hier knüpft der Vertreter des 
Ordensrats Lahy an. „Er zeigte an der Hand von Vergleichen, 
die Greigniffen der letzten Zeit entnommen waren, die tatfächliche 
Überlegenheit der demofratifchen Drganifation über die ftarren 
Organifationen der anderen Völker, denn durch ihre Formbarkeit 
und Biegſamkeit ſchmiegt fie fich wunderbar dem gejellfchaftlichen 
Fortſchritt an. Gr zeigte auch die Gefahr auf, die eine folche 
Handlungzfreiheit in fich trägt, und die Notwendigkeit, die eine 
verftändige, aufgeflärte, leidenſchaftsloſe Auswahl erforderlich 
mache, bei den Wahlen zur Volfsvertretung, der man demnächſt 
das Geſchick unſeres Landes anvertrauen werde.” — 

Beamtenverpflichtung der Loge „Force et Matiere” 
zu Paris (8. Dezember 1913). 

Lebey als Vertreter des Ordensrats empfiehlt zur Vertiefung 
des Kampfes gegen die Gegner des freien Gedankens das Studium 
des 18. Jahrhunderts. „Gewiß haben wir die Denfart von da- 
mals überholt und es handelt ſich in feiner Weife darum, ung 
ohne weiteres zu ihr zurüdzuführen. Aber es ift ohne Zweifel 
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beilfam, von neuem und in$befondere unter wirtfchaftlichem und 
fozialem Gefichtspunft die Kultur dieſes großen Zeitalter der 
Begeifterung und glüdlichen KRühnheit zu ftudieren. Neben dem 
zwar reichen, aber trüben Wafjer der Denfart von heute ift es 
gut, daS klare und reine Waffer von damals zu trinken; vielleicht 
iſt e8 wirklich nur klares Waffer, aber e8 erfrifcht in eigenartiger 
Weiſe und macht wieder heiter.” In diefem Geifte bemüht fich 
Lebey, feinen Zuhörern den innerften Gedanken Diderots aus— 
einander zu feßen. 

Nach diefer Rede verbreitet ſich Gavelle über den Vortrag 
und über die Bemühungen des religiöfen Freidenkertums von 
heute. Beſonders verweiſt er auf die „Union des Libres-Penseurs 
et des Libres-Croyants“, die in ihren Sonntagsvereinigungen 
Erörterungen über alle Richtungen des religiöfen Denkens veran- 
ftaltet. Sodann vermeift er auf den Plan einer neuen Schule, die 
von der „Union pour la Verit&“ vorbereitet werde, und bittet die 
Maurer, all diefe Äußerungen zeitgenöffifcher Triebkräfte zu ftu- 
dieren. „Vielleicht ift die Maurerei in der Tat ungenügend auf 
dem Laufenden über diefe Kräfte.” — 

Beamtenverpflihtung der Loge „VW Erpanfion Fran: 
gaife” zu Paris (9. Dezember 1913). 

Lebey als Vertreter des Ordensrats lobt den guten Ton, der 
in den Logen herrſcht, im Gegenſatz zu dem der Tagespreſſe. 
Der wahre republifanifche Geift fehle den Gegnern. Wenn ein 
Minifterium der Rechten entftanden wäre, er hätte e8 gründlich 
befämpft, aber ohne zu dem PBerfahren der Anjchwärzung zu 
greifen, das die Gegner anmenden. Die Öffentlichkeit könne 
übrigens dann erkennen, wie jehr den Reaftionären wahre Be- 
meisgründe abgehen, und mie ſehr ihre friedliche Milde und ihr 
fogenanntes Wohlwollen falfch ſind. „Was gefchehen muß in 
diefer Stunde, das ift, durch Taten zu zeigen, daß die Parteien 
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der Linken ganz ebenfo gut und befjer regieren al3 die, die fie 
befämpfen.” ... „Durch einen bemußt weltlichen und kühn 
fozialen Geift werden wir augenfcheinlich aus den gegenmärtigen 
Schwierigkeiten herausfommen und Frankreich wieder an die 
Stelle bringen, die ihm unter den Völkern zufommt.” Da 
Lebey zu einer Loge fpricht, die fih L’Erpanfion Franeaife 
nennt, will er zu diefem Gegenftand „auf den Zufammenbrud) 
unferer Schugrechte im äußerſten Oſten hinweiſen.“ Grinnert 
fodann an die Rolle des Vatikans während der italienifchen 
Wahlen, an die Annäherung von Papſttum und Königtum. „Die 
italienische Flagge weht an Stelle der unfrigen in Konftantinopel 
auf den Klöftern; die Franzisfaner, die vorher unferen Schuß in 
Anſpruch nahmen und ihm noch zu diefer Stunde unterftehen, 
laſſen an den heiligen Stätten Mefjen Iefen für den König von 
Stalien. Dieſes Zurüctweichen des bemußt weltlichen Gedanfens 
im lateinifchen Europa ift nicht zu vergeſſen. Es weiſt ung 
unfere Aufgabe zu, umfo mehr als die Kirche in Verfennung der 
Aufgabe, die fie erfüllen follte, die Giferfüchteleien zwiſchen den 
Völkern anfacht, die doc gemacht find, einander zu veritehen, 
fogar Eiferfüchteleien zu jchaffen, wo feine find, um jene gute 
Brüderlichkeit zmifchen den Völkern zu verhindern, die gleich: 
wohl mehr und mehr notwendig ift.” — 

Fünfzigjahrfeier der Loge „L'Avenir“ zu Paris (9. De: 
zember 1913). 

Froument berichtet über die Gefchichte der Loge, die 1863 
inmitten einer „Erneuerung des Liberalismus‘ entitanden fei. 
Er „erinnert an die Kämpfe der Loge gegen die Faiferliche Gewalt 
fowie an ihre unaufhörliche Tätigkeit”. Die Loge war eine 
Vorkämpferin des Geſetzes der zweijährigen Dienftzeit und ver- 
breitete in einer Auflage von mehr als 35000 Stüd mit Hilfe 
der Gruppe der „Journaux pour tous“ das Werf von Pierre 
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Martel: Le Bon Sens en face du Dogme et de la Morale. Zebey 
al3 Vertreter de8 Ordensrats beglückwünſcht die Loge zu ihrem 
Feſt, hebt die Bedeutung Hiftorifcher Logenarbeiten hervor, durch 
die die Liebe zur Loge befördert und das Gefühl gemerkt mird, 
daß man im Sinne der Vorfahren arbeitend fortfahre. Das 
maurerifche Verfahren hat vor den anderen Verfahren menſch— 
licher Tätigkeit den Vorzug größerer Sicherheit, Wahrheit, Frucht- 
barkeit. Das fonnte an einem Bortrag in der Sorbonne von 
Paul Adam bemerkt werden, wo troß eines verdienftoollen Redners 
und einer ſehr intereffierten Zuhörerfchaft der volle Erfolg zu 
vermifjen war. „Es fehlte ihm jene befondere Flamme, die von 
der Tat fommt.” Der Zufammenhang zmwijchen deal und 
Wirklichkeit mar weder beim Redner noch bei den Zuhörern zu 
ipüren. „Alles jchien demnach ein menig gefünftelt, da der 
Bindeftrich fehlte zwiſchen einer Ieidenfchaftlichen, aber nicht mit 
genügenden Grundlagen verfehenen Verjtandeskultur oben, und 
dem Mangel an Erziehung unten.” Die Maurerei könnte diefen 
Bindeftrich abgeben, ja, fie ift e8 fchon, wenn man auch eg nicht 
anerkennen und fich ihrer nicht bedienen will. deal und Wirk- 
lichkeit müfjfen einander durchdringen. So allein kann die Menſch— 
beit groß und vollfommen werden. — 

Beamtenverpflihhtung der Loge „Le Lien des Peu- 
ples et Les Bienfaiteurs Réunis“ zu Paris (10. De- 
zember 1913). 

Lebey als Vertreter des Ordensrats wendet fich gegen die 
fchlechte Literatur, deren weite Verbreitung bezeuge, daß wir in 
einem nur balbzivilifierten Zeitalter leben. „Wenn die öffentliche 
Meinung von den Zeitungen eine andere Ware verlangte, fo 
würde fie fie gewiß erhalten.” Die Romane von Mlerander 
Dumas dem Ülteren feien hundertmal mehr wert als gemifje 
moderne SFeuilletond. Sie erzögen etwas zu hiſtoriſchem Sinn, 
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höben die Bildung und regten zum Nachdenken über ernfte Fragen 
an. Es fei befjer, über Ludwig XV. und Rouffeau, über die Vor— 
gefchichte der Revolution und die verjchiedenen typifchen Figuren 
von Marat bi8 Tallien nachzudenken, über die verjchiedenen 
Adelsklaſſen uſw., als über diefen oder jenen Detektiv oder zauber: 
haften Dieb und dergl. 

Nach der Beamtenverpflichtung über das Rundſchreiben des 
Drdensrat3 wegen der Sittlichkeit im Haufe befragt, erflärt Lebe, 
„wie er e8 auffaffe, wie die Sittlichkeit im Haufe und die Familie 
felbft, durch eine ungerechte Geſellſchaft angegriffen und aufgelöft, 
ſich zweifellos neuzufchaffen verftünde; wie fie fchließlich in einer 
hoffentlich nahen Zukunft die Frau zu erziehen verftände, die jeht 
völlig verloren und vom Wege abgeirrt häufig genug in Wahr: 
beit weder veriteht, eine wahre Mutter zu fein, noch am eigenen 
Herd zu bleiben.” Über diefe heiflen Fragen könne draußen oft 
nicht gewagt werden, die Wahrheit zu fagen. In den Logen 
fünne alles aufs genauefte und offenfte geprüft werden. An diefe 
Worte fchließt fich eine ausführliche Erörterung an, in der alle 
einig find, daß ein richtiger Haushalt die wahre Grundlage des 
Glücks ift. Beſonderen Gindrucd erzielt die Rede eines Arbeiters 
Duchene, der fein Heim als unentbehrliche Stütze in allen Lebens— 
fämpfen preift. „Für die, die dag Leben fennen, mar es die 
Zufunft des Landes und der mwiederhergejtellten Menfchlichkeit, 
die Br. Duchene in fo einfacher und aufrichtiger Weife, mit 
ruhigem und ficherem Adel zu verfprechen ſchien.“ — 

Sonnmendfeft der Loge „Science et Conscience et Ernest 
Renan r&unis“ zu Saint-Brieuc (14. Dezember 1913). 

Brilleaud, der Stuhlmeifter, Hat den Vertreter des Ordens⸗ 
tat3 Lebey belehrt, wie ſchwer die Logenarbeit in der Bre— 
tagne if. Die Freimaurer find nur eine Handvoll Menfchen 
den Klerifalen gegenüber, aber fie feien einig. Außentätigfeit 
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fönne noch feine entfaltet werden. Lebey als Vertreter des 
Ordensrats glaubt, daß die Bretonen einft die Maurerei mit _ 
der gleichen Energie verteidigen würden, mit der fie fie jebt be- 
fümpfen. Das Arbeiten der Loge erinnere an die alte Frei— 
maurerei, die auf fich felbjt gerichtet, befcheiden, zäh, eifrig und 
vol tiefen Glaubens oft ohne Geräufcd mehr erreicht habe als 
man glaube. Mit Takt müffe in der Bretagne gearbeitet werden, 
ohne jemanden zu verlegen, jo wie die alte Maurerei gearbeitet 
bat, an deren nüßliche Taktik wir uns erinnern wollen. „Die 
Bretagne träumt, und unfere Aufgabe ift eg, während andere oft 
mit Geſchick verjuchen, diefen Traum der Vergangenheit zuzu- 
lenfen, ſie ſogar abzulenfen vom Geift de3 Volkes, um fie jedem 
Fortfchritt abgeneigt zu machen und unbemweglich in unfruchtbarem 
Traum, ihr unermüdlich zu helfen, ihrer felbft bewußt zu werden, 
fich zu vertiefen, nicht nur in fich felbit, fondern in die umgebende 
Welt, in das Leben von heute, die Nebel zu zerreißen, die man 
dagegen auftürmt, mit einem Wort diefen zögernden Traum Hin- 
zulenfen zu wirtſchaftlicher und politifher Tat, zu Befig und 
Herrfchaft über fich ſelbſt.“ Zwei Aufnahmen folgten. 

Auf Wunfch begrüßt Lebey die beiden Neuaufgenommenen und 
verjucht, ihnen die Eigenart der Freimaurerei zum Unterjchied 
von anderen Vereinigungen klarzumachen. „Gr zeigte, daß der 
wahre Freimaurer der befreite Menſch im höchften Wortfinn ei, 
und daß er aus diefer Tatjache heraus und um feine Befreiung 
auch von den legten Abhängigkeiten zu vollenden, die meift per- 
fönlicher Art find, er umfo mehr die Aufgabe habe, feine Be— 
freiung zu verdienen, indem er fich ohne Ende vervollfommne. 
Wenn man Freimaurer wird, übernimmt man feinen Brüdern und 
ſich felbft gegenüber die Verpflichtung, in jeder Hinficht danach) zu 
trachten, bejjer zu werden. Man kann fich den äußeren Gemalten 
nur dann entziehen, wenn man mehr ift als fie und wenn man 
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der eigenen Gewalt, die aus der Vernunft fommt, zu gehorchen 
verfteht. Und das befte Mittel, frei zu fein, ift feine Pflicht zu 
tun. Die Priefter und die Zmangsgefege find für die, die im 
Leben nicht geradeaus zu jchreiten verjtehen.” 

Der Redner der Loge Hamon führt aus: „Die Logen müfjen 
jeßt die wirtfchaftlihe Aevolution vorbereiten, wie die unferer 
Vorfahren die politifche Revolution vorbereitet haben, und Re 
volution ift nichtS anderes als Evolution, betont, befchleunigt, durch 
Rückſchläge und Widerftände hindurch.” Won 1780 bis 1830 
war die Bretagne von Logen bedeckt. Je mehr Logen entjtehen, 
deſto verbreiteter der Geift der freien Kritik. „Er fchloß, indem 
er die Menfchheit beſchwor, die endlich freie, die ihre letzten 
heutigen Feinde, die mächtigjten, die ihr den Weg fperren, nieder: 
gefchlagen hat: den Rlerifalismus und den Kapitalismus.’ 

Beim Mahle führt Lebey in Anknüpfung an den Namen der 
Loge aus: „Sn der Tat, duch Willen und Gewiſſen, durch 
Prüfung der Tatfachen, Handlungen und Dinge, fodann durch 
gemifjenhaftes Nachdenken über den Gegenftand, müffen die Frei- 
maurer fich im politifchen Kampf zurechtfinden. Ihre Aufgabe 
ift e8, inmitten der eigennüßigen und oft unflaren Leidenfchaften 
die uneigennüßige Leidenfchaft zur Wahrheit Hinzuzubringen. 
Man hat oft — und mehr und mehr — draußen die Neigung, 
die Tatfachen und Gedanken zu vereinfachen, indem man fie in 
einem Menfchen verkörpert. Wenn man dann entfchieden hat, 
daß diefer oder jener Menſch diefe oder jene Gedanfenrichtung 
oder auch Gedankenrichtungen darftellt, dann ift Schluß, man 
hält fich daran; man urteilt nicht mehr über ihn; er ift endgültig 
eingefchachtelt. X. ift Reaktionär, 3. ift e8 nicht ufm. Das iſt 
wahrlich zu einfach, und das Leben ift unglüclichermeife nicht 
ebenfo einfah. Man muß die Menfchen in der Politit nicht 
nach dem, was man von ihnen erzählt, nad) einem Klebzettel 
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oder einer Einteilung beurteilen, jondern nach ihren Taten, ihrer 
politifchen Haltung, nach den Gedanken, die fie verteidigen, nach 
der Art, wie fie fie verteidigen. Auf diefe Art wird die Demo- 
fratie, die man mit fo viel Sorgfalt verwirrt, feine Närrin fein und 
zumal heute muß man fie lehren (und das ift, wie Br. Lebey 
wiederholt, die Aufgabe der Freimaurer), um Zmeideutigfeiten zu 
vermeiden, die Wahrheit zu ſuchen über die vorübergehenden 
Menjchen, indem man ihnen hilft, den Umftänden entjprechend, 
fofern fie die Wahrheit juchen, fie aber befämpft, fofern ſie ſich 
der Wahrheit widerfegen. Alle Kräfte des Rückſchritts bemühen 
fi) beſtens durch ihre zahlreiche und verjchiedenartige Prefje, 
die fie am Leben halten, die Karten zu vermengen, indem fie die 
Gedanken, Einrichtungen, Verbejjerungen und felbft die Parteien 
hinter dem Menjchen verſchwinden laſſen, damit die Demokratie, 
die für Wirklichfeiten zu kämpfen glaubte, fi) im Kampf für 
Schatten erjchöpfe, und dann, enttäufcht am Ende jo vieler nub- 
Iojer Anftrengungen, fich damit bejcheide, alles gehen zu laffen, 
und die Anftrengung aufgebe. Man muß unabläffig wiederholen, 
daß man in feiner Weife feine politische Pflicht erfüllt hat, wenn 
man fich damit zufrieden gibt, einen Abgeordneten oder einen Mi- 
nifter zu ftürzen. Das genügt nicht. Wenn man auch die Verräter 
und Irrenden bejeitigen muß, jo müßte man ebenfo jehr denen hel- 
fen, die arbeiten.” Man jpricht von der Wahlrechtsreform. Diefe 
ift nötig, weil von dem alten Recht ein fchlechter Gebrauch gemacht 
wurde. „Formen wir doch mehr und mehr Menfchen. Wahre 
Menſchen und Staatsbürger ſchmieden, daS heißt ein Land zu 
lehren, fich unabhängig von einem Mann zu machen, das heißt 
e3 zu befreien und durch diefe Befreiung die allgemeine Befreiung 
vorzubereiten.” Nur ducch Erziehung und Mäßigung und Einig- 
feit überwindet man den Klerifalismus. „Gleichzeitig mit dem 
fozialen Frankreich werden wir auch ducch die Völkerfchaften die 
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Snternationale vorbereiten, die die einzige und wahre ift, weil 
fie durch die Freiheit wie durch die Arbeit entjtehen mird, ftatt 
daß Europa in verſchwommener Weltbürgerlichkeit und Verwirrung 
nach dem Traum einer gewiſſen häufig volfsverführerifchen Geld- 
berrfehaft fich gründe auf Knechtſchaft, auf der Herrichaft des 
Geldes, der allerverächtlichiten, fern von Gleichheit und zmeifels- 
ohne zum Wohle eines Volkes und feiner Herrjchergewalt unter 
Ausfhluß der Kleinen Völker, entgegen den fozialen und repu— 
blifanifchen Gedankenrichtungen.“ — 


Beamtenverpflichtung der Loge „Les Fidales d'Hiram“ 
zu Rueil (16. Dezember 1913). 


Nach dem Mahle führt Lebey als Vertreter des DOrdensrats 
aus, es fei eine Art Lebensverzicht, wenn man nicht unausgeſetzt 
an der Entwicklung des Beten im Leben und im Menfchen arbeite. 
Nur die Fehler der Menfchheit jehen, heißt dem Leben umd der 
Wahrheit den Rüden fehren und fich felbft unglüdlich machen. 
„In Wahrheit ift die Menfchheit jo jchlecht nicht, mie die Religi— 
onen in ihrem Intereſſe fich bemühen, glauben zu machen.” Dar: 
aus folgt aber die Notwendigkeit politifcher und fozialer Arbeit. 
„Unfere Gegner werden gut tun und gut reden haben, wir finds, 
die recht haben; alles zeigt daS mehr und mehr, und es märe 
unverzeihlich und gleichzeitig recht dumm, wenn mir ung den 
Troft verfagen wollten, der aus einer jo ftärfenden Feſtſtellung 
fließt, aus einem Glauben, den jeder einzelne und wir alle ererbt 
und ald Wahrheit feftgeftellt haben.” Die Loge fei der Ort, wo 
das zu genießen ift, fie ift „etwas Geltenes, Einziges, eine voll- 
fommene Gefellihaft, der nichts Ahnliches entgegengeftellt und 
verglichen werden kann.“ Entſpricht die Loge nicht unferen 
Wünfchen, fo Liegt die Schuld an und. Sn breiter Beredfamfeit 
fordert fodann Lebey zu Eifer und Beharrlichkeit auf. — 
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Beamtenverpflichtung der Loge „L’Economie Sociale” 
zu Paris (18. Dezember 1913). 

In diefer Loge befinden fich eine Anzahl von KRennern des 
Finanzweſens. Lebey als Vertreter des Ordensrates gibt die 
Anregung, eine furze gemeinverjtändliche Darftellung der Finanz- 
wiſſenſchaft zu geben, die ebenjo nüßlich als idealiftifch gedacht 
wäre. Sm Mittelalter hätten die Geldverleiher als Kennzeichen 
drei im Dreieck jtehende Goldfugeln gehabt. „Indem wir zu 
gleicher Zeit Verleiher wären des geiftigen und materiellen Soldes 
der Humanität, indem wir mehr und mehr jchlieglich das Geld 
dienftbar machten dem mahren Fortjchritt, dem fozialen Fort- 
ſchritt, würden wir gleichzeitig in der Zukunft und in der Über- 
lieferung fein.” Nach der Beamtenverpflichtung ſpricht Bloch 
über Kindererziehung vom fittlichen, wifjenfchaftlichen und natür- 
lihen Standpunft aus. Aus einer folgenden Erörterung geht 
hervor, daß Fortſchritte gemacht find, die aber fo fchnell als 
möglich jortzuentwiceln find, wenn man nicht wolle, daß Die 
franzöfifche Jugend gleichzeitig zerftört werde „durch die Aleri- 
falen und den Alkoholismus. Die Jugendbewegung (im Text 
boy scoots, wohl verdructt = boy scouts), die Geſellſchaften der 
militärifchen Vorbereitung und die verjchiedenen QTurnvereine 
(soci6tes athlötiques) müſſen im Sinn des Fortjchritts gelenkt 
werden und der Abgefandte des Ordensrats wies auf das Snter- 
ejje hin, daS darin bejtände, fie mit den weltlichen Jugend— 
organifationen (jeunesses lafyues) zu verbinden, denen fie wert- 
volle und geſunde Rekruten zuführen würden.” — 

Beamtenverpflichtung der Loge „La Démocratie Ma- 
çonnique“ zu Paris. (19. Dezember 1913). 

Lebey als Bertreter des Ordensrats ruft zur tatkräftigen 
Arbeit auf, damit die Demokratie eine Wirklichfeit werde. Es 
genügt nicht, den Horizont einer Geſellſchaft zu entdeden, man 
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muß ihn. auch erreichen. Die Gegner fchmeicheln der menjchlichen 
Faulheit, fie machen für alle Schmwierigfeiten die Regierung, die 
Einrichtungen, die Abgeordneten verantwortlih. Wie Odyſſeus 
allen Gefahren durch beftändige Aufmerkſamkeit entrann, jo müffe 
auch die Demokratie durch eigene Tatkraft ſich durchſetzen. Troß 
allem ift Fortfchritt da. Die Welt von heute fteht vor zmei 
Möglichkeiten: fortzufchreiten zur beiten Einrichtung der Gefell- 
ſchaft, oder zurückzugehen, damit die verfchiedenen Säulen, die 
das tragen, was man die Drdnung nennt, nicht zufammenftürzen. 
Die Reaktionäre ftrengen fich aufs höchſte an. Die Demokratie 
muß fämpfen. Sn breiter Rede wird dieſer Kampf im Sinne 
der früheren Darlegungen verkündet. Ginrichtungen und Geſetze 
follen Eritifiert werden, aber „vergeſſen wir niemals, daß wir al? 
Republik für das ganze haftbar find” und daß wir an den Ein- 
richtungen, den Geſetzgebern und ihrem Werfe großen perjönlichen 
Anteil haben. „Wir dürfen nicht die Verantwortung auf das 
Parlament abladen und es wegen jedes Übels anklagen, ohne zu 
bemerken, daß die Reaktion ihr Beſtes tut, um e8 zu fälfchen, 
und daß wir ſelbſt e8 auch fälfchen, wenn wir einen jchlechten 
Vertreter wählen. Es gibt eine Menge guten Willens, die das 
allgemeine Wahlrecht vernachläffigt, die es nicht zu unterfcheiden 
vermag und der es Schönredner vorzieht, Hohlköpfe oft, Lärmende 
Ungulänglichfeiten oder eigennüßige Gefchiclichkeiten”. Im Grunde 
alfo verdirbt, ohne es immer zu wollen, das allgemeine Wahl- 
recht viel, indem es fich mißbrauchen läßt. Statt deſſen follte 
es eine höhere Arbeit3gemeinfchaft zwiſchen Volfsvertretern und 
Wählern geben, ſowie es in der Maurerei zu finden ift. „Pie 
Schönheit diefes Gedanken der Demokratie zu enthüllen — ohne 
von ung zu fprechen, ohne ung zu enthüllen — das wird bedeuten, 
dem deal unfere® Ordens zu entjprechen und gleichzeitig der 
Republik zu dienen.” 
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Beamten erpflihtung der Loge „L'Union Socialiſte“ 
zu Paris (19. Dezember 1913). 

Lebey als Vertreter des Drdensrats bezieht fich auf daS vom 
Stuhlmeifter gebrauchte Wort „Hierarchie. „Was die Stärke 
der maurerifchen Hierarchie ausmacht, das ift die Tatfache, daß 
fie von der Gleichheit Herftammt, und wenn fie von da kommt 
und nicht durch perfönlichen Ehrgeiz gefälfcht wird (der alles be- 
fudeln würde, fäme er ins Spiel), fo ift fie auch noch in fi 
ſelbſt eine Gleichheit, die organifierte, befeftigte, verftändig ange- 
wandte Gleichheit.” 

„Auf Grund diefer Weisheit und Uneigennüßigfeit führt die Frei— 
maurerei, ohne Lärm zu machen, in der Tiefe (profond&ment) die 
Geſellſchaft, ohne ſelbſt in Erſcheinung zu treten, ihrer Befreiung ent- 
gegen. Sie prüft alle Lehren, alle Strömungen, alle Kühnheiten und 
alle Klugheiten, jenfeit3 jedes Vorurteil und jeder Barteinahme. 
Sie bejchleunigt jo den Augenblid, wo die ganze Welt einen 
größeren Anteil an der Arbeit des Geiftes nehmen wird, und das 
ift der Sinn der wahren Revolution.“ Wenn man an all den 
guten Willen denkt, der getrennt, oft jogar in entgegengejegtem 
Sinn arbeitet, jo wird klar, was die Menfchheit durch eine Ein: 
heit aller guten Kräfte leiften fann, wenn fie in ihrer Gefamtheit 
an ihrer Vervollkommnung arbeitet, „indem fie fic) nähert dem 
großen geheimnisvollen Endziel, von dem es an gemiffen Abenden 
des Optimismus fcheint, daß fein Streben fich anfündigt durch 
die Jahrhunderte hindurch. In der Loge fol man fi nicht 
ſcheuen, diefen höchiten Gedanken zu verfündigen, ihm die lebte 
Folge zu geben und ihn den Brüdern in feiner Fülle, Kraft und 
Kühnheit zu vermitteln. Auf der Höhe des Meeres kann das 
Schiff am meiften Wind in feine Segel nehmen. Laſſen wir 
ſegeln das Schiff des fozialen und maurerifchen Gedanfens Hoch, 
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Kräfte, einfchläfert, wie der Mißbrauch der Handarbeit unten ver: 
nichtet. Wir Freimaurer wollen gute Arbeiter, gute Matrofen und 
geichickte Lotfen des Schiffs des Gedankens fein, in dem die Humani- 
tät eingefchifft ift der Zukunft entgegen. Laffalle lenkte mit Recht 
die Beobachtung darauf, daß das Bürgertum feinen Niedergang 
vollende, weil e8 nur noch durch die Zeitungen zu denken ver: 
ftünde und fogar nur noch Zeitungen läſe. Wir wollen denken 
durch ung felbjt, durch ernfte, ſchöne und ftarfe Bücher. Wenn 
wir denken fönnen, wenn wir bejjer und richtiger denken als 
unfere Gegner, dann werden wir auch handeln können.“ 

Im Anſchluß hieran verbreitet fich Lebey noch über Leben und 
geiftige Bedeutung Diderots. — 

Beamtenverpflihhtung der Loge „L'Evolution Econo- 
mique“ zu Paris (20. Dezember 1913). 

ALS Vertreter de3 Ordensrats verbreitet ſich Lebey in ähn- 
licher Weife wie bei früheren Gelegenheiten über maurerifchen 
Eifer und die Notwendigkeit der Betätigung. Unter anderem 
fagt er: „Die Freimaurerei erfommuniziert nicht, fie iſt feine 
Kirche, fie ift viel mehr als dag, fie ftellt fich auf einen höheren 
Standort; fie beherrfcht alle Kirchen und alle Parteien. In 
der Loge — draußen tft e8 nicht jo — müfjfen wir uns be- 
mühen, mit Unpatrteilichkeit zu urteilen und fo gerecht zu fein wie 
möglih, und zwar abgejehen von jeder perjönlichen Frage. 
Wohlan, ein gerechter, tatkräftiger und uneigennüßiger Bruder, 
der fich gern Rechenschaft ablegt, hat jchlieglich immer eine ver- 
einigende Wirkung, denn durch die Bejchäftigung mit der Gejamt- 
beit und mit jedem Einzelnen, fommt er der Wahrheit fo nahe 
als möglih. Eines Tages wird übrigens die Gerechtigkeit alles 
vereinigen." — 

Sonnmendfeft der Loge „Unité“ zu Salon (14. Dezember 
1913). 
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Im Tempel legt der Redner der Loge eine Zeichnung über 
“den weltlichen Unterricht vor. Mognier als Vertreter des Drdens- 
rats jpricht über die Notwendigkeit der Anwendung des maure- 
riſchen Gebrauchtums und über das Studium der Symbole, um 
den maurerifchen Geift zu befeftigen und den unerläßlichen Zu- 
fammenhang zu erhalten. Er jpricht fodann von der Vergangen- 
beit der Freimaurerei, ftellt einen Vergleich zwiſchen der Religion 
und der Freimaurerei an und jchließt mit der Hoffnung auf eine 
glänzende maurerifche Zukunft. 

Bei Tafel ſpricht Mognier nochmals über die Freimaurerei, 
die an der Lenkung (orientation) der Republik arbeitet. Die 
Maurer müffen durch) ihre Wahrheitsliebe, ihre Lebensführung und 
durch die Aufrichtigkeit ihrer Überzeugungen ihre Privathandlungen 
in Einklang mit ihren Grundfägen bringen. „Angejicht3 der 
Notwendigkeit einer Körperſchaft, die alle unjere öffentlichen Amter 
durchdringt, unterzog er einer Kritif die allzu häufig jammervolle 
Bufammenfegung der Kabinette unferer republifanifchen Minifter, 
die eine Gefahr für fie felbft und für unfere StaatSeinrichtungen 
bedeutet.” — 

Gemeinfame Arbeit der Logen von Toulon zum Gmp- 
fang englifcher Maurer (16. Dezember 1913). 

Etwa neunzig englifche Freimaurer, darunter etwa 20 Offiziere, 
find anweſend, vom Drdensrat Mognier und Darbour. Mognier 
begrüßt die englifhen Maurer. „Er unterjtrich die Schönheit 
der Kundgebung des Großorients von Frankreich, der jeit 1876 
die volle Gewifjenzfreiheit anerfennt, und zeigte, daß die Unter- 
drückung des Ausdruds ‚Gr. B. a. W. feine Erklärung des 
Atheismus bedeute. Er fagte, daß die Maurer de3 Großorients 
von Frankreich die ftolzen Nachlommen der Maurer der eng- 
liſchen Großloge von Frankreich feien, die 1743 ihre jchöne 
Kımdgebung an die profane Welt erlaſſen habe, und daß fie in 
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der vollen maurerifchen Überlieferung bleiben. Er mwünfchte den 
glüclichen Augenblick herbei, da die Kette der Eintracht die 
Maurer beider Halbkugeln umfchlinge und ſchloß mit Willlomm- 
wünſchen. Darbour hielt eine Anfprache ‚pleine de saveur sur 
’entente cordiale‘. Der Redner einer der Touloner Logen, Lor- 
gues, redet in englifcher Sprache, ein ingenieur der englijchen 
Flotte dankt warm und gibt feiner Freude Ausdrud, in Frankreich 
in einem maurerifchen Tempel zu fein. Janet, Mitglied der Loge 
‚La Reunion‘ zu Toulon und Schiffsbauingenieur, erinnerte 
in englifcher Sprache an einige Epiſoden gemeinfamer Taten der 
Flotten beider Länder.” — 

Sonnmendfeft der Loge „Goncorde et Perſévérance“ 
zu Vienne (25. Oftober 1913). 

Die Abgeordneten von 38 Logen, darunter zwei ehemalige Mit: 
glieder des Drdensrats, find anmejend. Perrin als Bertreter 
des Ordensrats taufcht mit Prévot, dem Stuhlmeiiter der Loge, 
Worte maurerifcher Begrüßung. Perrin geißelt in Anfpielung 
auf gemiffe Artikel in einem Lofalblatt die unmürdige Haltung 
von Freimaurern, die duch Angriffe auf Brüder unter Verrat 
de3 maurerifchen Geheimnifjes fich entehren und deren Mut fich 
unter der Anonymität verberge In einer auch Nichtmaurern 
zugänglichen Arbeit (tenue blanche) wendet jich der Redner der 
Loge an die Damen und geht in humoriftifcher Rede gemilje 
feiten® der Kicche gegen die Yreimaurerei verbreitete Gedanken 
duch. „Er ſprach vom Kreuz als von einem der Guillotine ver: 
gleichbaren Hinrichtungsinftrument, und über die Dogmen, voll 
von groben Irrtümern; er ftellte dem die Wahrheit, diefe Tochter 
der Vernunft entgegen, die da angebetet wird von den Frei- 
maurern ...” Für den durch Krankheit verhinderten Marcel 
Sembat hält Perrin einen Vortrag über „die Begeifterung, 
die bei der Frau für die bewußt weltlichen Gedanken und Werfe 
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zu wecken ift“. &3 muß die Frau von maurerifchem Geift durd)- 
drungen fein. Wie die beiten der Männer wird fie den Wunſch 
hegen, zum iwdifchen Paradies zurüczufehren. Manche Arbeiten 
der Loge bedürfen der Frauen, da nur das Herz der Mutter 
gewiſſe Studien zu verjtehen vermag. — Bei der Tafel wird der 
alte Stuhlmeifter geehrt. Die Brüder Baganay und Gubit 
fprechen von der durch die Kühnheit des Klerus und dag augen- 
fcheinliche Zurückweichen der republifanifchen Gedanken gefchaffenen 
Lage. Brenier, Bürgermeifter und Abgeordneter von Vienne, 
ruft in bewegten Ausdrücden zur Ginheit aller Republikaner auf 
dem Boden des maurerifchen Ideals auf. Zum Schluß ftellt 
Perrin nach) nochmaligem Dank feft, daß alle guten Republifaner 
eine gute Garde um die Republik zu bilden gedenfen. „Einigung 
der Linken, das ift daS Heil‘, ruft er aus. „Verteidigen wir das 
Werk der Freimaurerei. Um der Rückſchrittsbewegung Einhalt 
zu tun, gegen die Unternehmungen der Kirche, die verhindern 
will, daß die Bürger von morgen ihrer Leitung und Autorität 
entfchlüpfen, laßt uns den Block der republifanifchen Streitkräfte 
errichten.” Die Revolution muß fortgefegt werden. „Angeſichts der 
Gegenrevolution die Gegenkirche, das ift die höchſte Pflicht!” — 

Sonnmwendfeft der Logen „La FraternitE Vosgienne“ zu 
Epinal, „Le Travail“ zu Remivemont, „Franchiſe et Solidarite” 
zu Neufchäteau (9. November 1913). 

Zahlreiche Säfte und Ehrengäfte anmwefend. Die maurerifche 
Erziehung jpielt nach Mitteilung des Redners in der Loge zu 
Epinal eine große Role. Perrin als Vertreter deg Ordens— 
tat3 empfiehlt das Studium der Symbole und des Gebrauchtums 
und verbreitet fic) über gemilje Geften und Ausdrüce der mau— 
rerifchen Überlieferung. Starke Disziplin und volllommene Ver— 
fchwiegenheit ift nötig. „Angeſichts der Gefahr, die vom Aleri- 
kalismus und vom monarchiſchen Geift herkommt, muß man 
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Maurer erziehen, die feft entfchloffen find, für die Wahrheit und 
für die Gerechtigkeit zu fämpfen.” — Bei Tiſch werden mehrere 
Reden gehalten. Perrin prüft die Schmwierigfeiten der Gegen- 
wart und ftellt im Namen aller Freimaurer eine Gemifjeng- 
prüfung an. „Es iſt ein großes Übel, daß man den Großorient 
Frankreichs wie eine Stellenvermittlung, wie ein Vorzimmer für 
Günftlingspoften oder wie eine Vermittlung zur Erlangung von 
Auszeichnungen betrachtet hat. Wenn wir einen wirklichen Ein- 
fluß auf den Geift des Volkes ausüben wollen, dann muß es in 
und überzeugungstreue Männer erblicten, uneigennüßige Vor— 
fämpfer einer ehrlichen und gerechten Republik.“ Nach einer 
Aufforderung zu beftändigem Eifer fchließt er: „Die Freimaurerei 
fann nicht befiegt werden, e8 wird genügen, angefichtS des Yeindes 
tatkräftig und entjchloffen aufzutreten mit der Vernunft auf 
unſerer Seite, um fiegreich zu bleiben, denn die Vernunft ift der 
Schreden der Kirche.” — 

Sonnmwendfeit der Loge „Les Amis Eprouvés“ zu 
Montbeliard (23. November 1913). 

Zahlreiche Gäfte und Ehrengäſte. Nach) den üblichen Be 
grüßungen und der Beamtenverpflichtung empfiehlt-Berrin als 
Vertreter des Ordensrats das Studium der Symbole und die 
Auslegung des Gebrauchtums und wendet fich gegen die Frei- 
maurer, die am wahren maurerifchen Leben fein Intereſſe nehmen, 
fondern nur an der Feittafel, an den Sonnmwendfeften zu jehen 
find. Die Arbeiten wurden fodann unter Zuziehung von Nicht- 
maurern (en tenue blanche) fortgejegt. Damen und Kinder dringen 
in den Tempel ein, auf8 Iebhaftefte begrüßt. Perrin hält eine 
Anſprache. Im maurerifhen Tempel gewinnt man an Wilfen 
und Sittlichkeit, denn alle maurerifche Tätigkeit gipfelt in zwei 
Worten: Unterrichten und Erziehen. Pie Frau feheint den Mann 
zurüczuhalten, das ift die Schuld der Kirche. Da die Logen die 
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völlige Befreiung des menfchlichden Weſens ohne Unterfchied des 
Geſchlechts anftreben, müfjen die Frauen ihre Bemühungen mit 
denen der Maurer vereinigen, um den Fortſchritt der befreienden 
Gedanken zu befchleunigen. Er ladet die Zuhörerinnen ein, die ſo— 
zialen Fragen zu ftudieren und die bewußt weltlichen Gedanken und 
Werke zu fördern. — Danad) hält Julien Mauveaur einen Bor- 
trag über Diderot unter ftärkftem Beifall. — Bei Tiſch bringt der 
Stuhlmeifter Parrot einen Trinkſpruch auf die demofratifche, be— 
mußt weltliche und foziale franzöfifche Nepublit, auf das Volk und 
auf die VolfSvertretung, auf da8 Gedeihen des republifanifchen 
Frankreich und auf PBerrin und defjen Familie aus. Perrin dantt 
und bringt einen Trinffpruc auf die Damen und auf den Groß- 
orient aus. „Der Großorient Frankreich Hat das menfchliche Recht 
verfündigt, feine Anhänger haben die Revolution gemacht; feine 
Logen haben unaufhörlich die Freiheit, die Wahrheit und die 
Gerechtigkeit gelehrt, und zu allen Zeiten der Geſchichte ſeit 
150 Jahren haben ſich Freimaurer erhoben zum Einſpruch gegen 
die Bevormundung, die Ungleichheit und gegen die monarchiſche, 
flerifale oder militärifche Unterdrückung. Der Großorient Frank- 
reichs bleibt der Bewahrer des revolutionären Gedanken und 
fein ganzes Werk bejteht darin, die Verwirklichung der voll— 
ftändigen Republik zu befchleunigen durch den gemiffenhaften 
Willen von Bürgern, die ftolz auf ihre Rechte und ihre Unab- 
bängigfeit find.” — 

Sonnmwendfeft der Loge „Les Art réunis“ zu Macon. 
(14. Dezember 1913). 

Nach der Einführung des Stuhlmeifter8 und der Beamtenver- 
pflichtung und der Ehrung zweier betagter Mitglieder der Loge, 
ermahnt Berrin als Vertreter des Ordensrats die jüngeren zu 
Fleiß und Ausdauer. „Er richtet fich gegen gewiſſe Strömungen, 
die in der legten Zeit in der Maurerei Plab gegriffen haben 
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und den Geijt unferer Hierarchie zu zerjtören drohen, der auf 
Anjtrengung, Verdienſt und Eifer gegründet ift. Es ift jedes 
Maurers Pflicht, Meifter zu werden, und e3 ift eine Ehre, eine 
folche Auszeichnung zu erlangen, meil die maurerifche Mehrheit 
fie heiligt. Ein Maurer fol die Maurerei als ideale Republik 
betrachten, in der er jelbjt ein idealer Bürger fein fol, geeignet 
und immer bereit, alle feine Verpflichtungen, alle Amter, alle 
Abordnungen und alle Vorjchriften der Verfaffung und der all: 
gemeinen Regel zu erfüllen.” Werbreitet fich weiterhin über 
die Bedeutung maurerifcher Abzeichen. — Beim Mahle prüft 
Paillard nach den üblichen Trinffprüchen die politifche Lage, 
die er tief beunruhigt fieht durch die Schuld von Republifanern, 
die fich vor der frech drohenden Macht der Geldoligarchie beugen. 
— Anfnüpfend an Perring Worte während der Arbeit erklärt 
Protat, die Ausleſe der Maurer ſei nicht eine Beleidigung 
der Gleichheit, da fie verpflichte, beffer zu werden. Er fordert 
zur Tat auf gegen die Partei Roms. — Blanchard ſpricht 
von der Schwäche der Parteien, die ihrem Programm nicht treu 
bleiben. — Perrin prüft nach einleitenden Worten des Danks 
und der Anerfennung „die Haltung der Freimaurer in den poli- 
tifchen Kämpfen und weiſt darauf hin, daß fie gelegentlich zu 
fehr die Gedanken und Grundfäge vergeffen hätten, um fich vor 
allem für den Grfolg ihrer Brüder oder ihrer Freunde zu be— 
mühen.” Im Gegenfat zu den Parteien, die oft feine rein mo- 
raliſche Kampfesweiſe haben, müffe die Freimaurerei der höchften 
Vernunft dienen, die die vollfommene Achtung des Einzelgewiſſens 
und die peinlichjte Befolgung der Regeln der Gerechtigkeit und 
Wahrheit fordert. „Bleiben wir Revolutionäre in dem Sinne, 
den unfere ruhmreichen Vorfahren diefem Wort gegeben haben. 
Das ift unfer Weg. Welche Unterfchiede auch immer ung trennen, 
wenn wir nur einig find für die Republit. Am bejten werden 
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ihr die dienen, die fie vecht bald vollfommen frei, gleich und 
brüderlich geſtalten“. — 

Sonnmwendfeft der Loge „Vers la Juſtice“ zu Sarlat 
(14. Dezember 1913). 

"Am Vorabend dieſes Feſtes fand im Theaterfaal zu Sarlat 
ein öffentlicher Vortrag von Lucien Victor-Meunier, Ber: 
treter de Ordensrats des Großorientg, ftatt. Der Saal war 
überfüllt. Der Stuhlmeifter der Loge, Jouanaud, wurde durch 
Zuruf Borfigender der Berfammlung. Lucien Bictor-Meunier 
ſprach zunächſt über die Freimaurerei, die von ihren Feinden 
nur deshalb verleumdet und befämpft werde, meil fie die treuejte 
Dienerin der Republit ſei. „Was ift denn die Freimaurerei 
anderes als die ſchönſte Schule gegenfeitiger Vervollkommnung? 
Arbeiten wir nicht in unjeren Logen bejtändig daran, einander 
aufzuklären? Sind unfere Logen nicht ebenfo viele Zentren geiftigen 
und fittlichen Lebens, deren Wiederfchein die Welt erleuchten und 
umfafjen muß, und ift nicht jeder unter un3 ein Apojtel, defjen 
hoher Ehrgeiz darauf gerichtet ift, alle, die ihm gleichen, für das 
Seal von Gerechtigkeit und Wahrheit zu gewinnen, von dem er 
felbft, forfchend im Verein mit feinen Brüdern, die höchite Vor— 
ftellung erworben bat?“ Nach diefer Einleitung geht der Vor- 
tragende zu feinem eigentlichen Gegenjtand „Die vollftändige 
Republif” (la Republique integrale) über. Er jchildert die Lage, 
die durch die Fehler und Irrtümer der fogenannten Republifaner 
des „Liberalismus und der „Verſöhnung“ (apaisement) herbei- 
geführt jei. Er entwirft in großen Linien da8 Programm der 
politifchen, wirtſchaftlichen und fozialen Reformen, die aus der 
Republit „de nom“ endlich die Republik „de fait“ machen müßten. 
Es jei wieder wie 1848. Damalß fchrieen Legitimijten und Bona— 
partiften „E83 lebe die Republik!“ Und ähnlich) wars zur Zeit 
des „neuen Geiftes‘’ (nouveau esprit), als man fich in die Ohren 
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tufchelte, Papſt Leo XIII. ſei felbft Nepublifaner. So ſei es 
auch Heute. Gerade die, die dem Volk feine Freiheit rauben 
oder vorenthalten wollten, die einen Diktator oder König ans 
ftreben, die fich an ihre Vorrechte feftflammern, fie alle nennen 
ſich Republikaner, fie fehwören, Republikaner zu fein. Aber das 
Land wird nicht in die Falle gehen, e8 wird die wahren von 
den falfchen Nepublifanern unterfcheiden. Ob die heuchlerifche 
Politik fich „ralliment“ oder „liberal“ oder jetzt „apaisement“ 
nenne, immer handle e3 ſich um eine Sammlung gegen die Re 
publif, an der alle Rückſchrittler und Klerifalen beteiligt feien. 
„Dieſe allein verherrlichen die ‚Berfühnung‘, die die Pforten 
der republifanifchen Burg dem Feinde öffnen wollen, und mer 
unter ung gemeinfame Sache mit ihnen machen wollte, der wäre 
entweder der beflagenswertefte Tor oder der zynifchite Mit: 
ſchuldige.“ Danach wandte der Redner ſich mit größter Schärfe 
gegen die VBerfafjung von 1875, „die ung drüct und unterdrückt, 
die ein Hemmnis ift, die der Republik zu handeln und größer 
zu werden verbietet, die ihr verbietet, die Nepublif nach dem 
Programm von 1869 zu werden, die Nepublif ‚tout entiere‘, 
ohne Einſchränkungen und Grenzen, die „vollftändige” Repu— 
blik (intögrale), die alle in ihrem Namen gegebenen Verpflich— 
tungen einlöfen und alle Hoffnungen herrlich verwirklichen mird, 
die ihr Kommen hervorgerufen hat.” Die Rede hatte großen 
Erfolg. 

Beim Mahle billigt Lucien Victor: Meunier bei den 
Brüdern der Loge zu Sarlat „ohne Vorbehalt den entjchlojjen 
zum Ausdruck gebrachten Willen, Politift zu machen — gemiß 
nicht die Kleine, oft ſchmutzige und immer niederdrüdende Politik 
der Wahlen — jondern die große, gefunde und fchöne Politik 
der Gedanken und Grundfäße, die ſehr erhaben über alle Per 
fonenfragen, armfeligen Nebenbuhlereien und erniedrigenden Kon- 
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furrenzlämpfe nur ein Biel verfolgt: die Werbefjerung des 
Loſes der Menfchen und die Befreiung der Gemiffen. Nach 
Schluß der Rede bringt Gascon eine „geiftreiche Satire auf die 
flerifale Gigenliebe” unter dem Titel „Le Hibou ermite“ zum 
Vortrag. — 

Sonnwendfeſt der Loge „Germinal” zu Ruffec (21. De- 
zember 1913). 

Lucien Victor-Meunier lobt die Loge wegen ihrer Vor— 
fiht bei Neuaufnahmen. Laurent, der Logenredner, entwickelt 
beim Mahle die Aufgabe der Freimaurerei. Die Republit ift in 
Gefahr durch die Gleichgültigfeit den öffentlichen Angelegenheiten 
gegenüber, durch den Gigennuß und die durch die Irrtümer und 
Fehler der Berufspolitifer jonjt hervorgebrachten Schäden. In 
den Zogen erhalte fich die republifanifche Energie und der Glaube 
an das {deal von Gerechtigkeit und Wahrheit. „Heute ift mehr 
als jemal3 der Freimaurer der wahre, um nicht zu jagen der 
einzige Republikaner.“ Nach diefen mit jtarfem Beifall aufge- 
nommenen Worten fann Victor-Meunier als Vertreter des 
Ordensrats nur kurz die junge Loge begrüßen, da eine öffent: 
liche Verſammlung angefest it, in der er vor zahlreicher Zu— 
hörerfchaft einen Vortrag über daS Thema „Der Kampf für 
die Republif” hält. Er fieht den Kampf von zwei Seiten an: 
Verteidigung der erworbenen Rechte und Freiheiten gegen die 
Gegner, die gerade jet einen Angriff vorbereiten, und Aus- 
breitung des Betätigungsfeldes der Republik und ihre Befreiung 
von den Lumpen der Vergangenheit. An die Stelle des beinahe‘ 
die volljtändige republifanifche Wirklichkeit. Des weiteren geißelt 
er unter warmem Beifall die Heuchelei derer, die die Politit des 
„apaisement“ verherrlichen. Die unverföhnlichen Gegner der 
Republik wenden diejelbe Politif an, ob fie nun die Schlagworte 
„esprit nouveau“ „ralliment“ oder „apaisement national“ benüßen. 
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Sie nennen ſich Republifaner, Nadikale, ſelbſt Sozialiften und 
wollen auf diefe Weife Stimmen fangen und in das republifanijche 
Haus eindringen, um e8 dann zweifellos dem erjten bejten Alben: 
teurer zu Öffnen, der vom Papfte fommt. Die Reaktionäre und 
falfchen Republifaner haben große Hoffnungen, weil die verant- 
wortlichen Politifer gegen die Republik regiert haben. Die 
weltliche Schule ift in Gefahr. Man zwingt abhängige Leute, 
ihre Kinder in die heuchlerifcherweife fog. „freien“ Schulen zu 
fchiefen, die in Wahrheit die Zwangsſchulen der Orden ift. Redner 
wendet ſich heftig gegen die dreijährige Dienftzeit und verkündet 
für die Wahlen von 1914 den nochmaligen Sieg des Blocks der 
Linken, wie er in den Zeiten von Walde - Roufjeau und 
Combes triumphiert habe. Dann aber nach errungenem Giege 
müffe die große politifche Reform, die Revifion der reaftionären 
Verfafjung von 1875 kommen, damit an die Stelle der Schein: 
republik die wahre Republik, die ganze, „la Republique integrale* 
trete. — 


Sonnwendfeſt der Logen „Tolerance et Fraternite“ 
zu Belfort, „Les Amis Eprouvés“ von Montbeliard und der Zoge 
von Porrentruy (14. Dezember 1913). 


Sm Tempel fpricht der Logenredner von Belfort Dreyfus 
nad) Erjtattung feines Berichts über maurerifchen Symbolismus; 
bei Tifch faßt Vincent als Vertreter des Ordensrats nach ver: 
fchiedenen Reden die Anfprachen zufammen und feiert die Maurerei, 
deren Geiſt und demofratifche Beftrebungen er erläutert. — 


Sonnwendfeſt der Loge „La Fraternité“ zu Genf (30.No- 
vember 1913). 


Unter den zahlreichen Gäften Reverchon, Vertreter der Schweizer 
Großloge Alpina, ferner Vertreter von vier franzöfifchen und fünf 
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fchmweizerifchen Logen. Im Tempel wird nad) der Einführung 
der Beamten insbeſ. der materiellen Lage der Logen und einer 
republifanifchen Zeitungsneugründung „Action de l'Ain“ 
gedacht. Bei Tafel wird unter amderen Trinkjprüchen von 
Reverchon an Stelle des Großmeifters der Alpina Ottli gefprochen. 
Mollard als Vertreter des Ordensrats fchildert die republifanifche 
Lage in Frankreich und die Pflichten, die fie den Republikanern 
und im befonderen den Maurern auferlegt. Am Abend findet 
ein großes Felt mit Damen und anderen Gäften, theatralifchen 
Darbietungen, Tanz uſw ftatt. — 


Sonnmwendfeft der Loge „Voltaire“ zu Paris (20. De- 
zember 1913). 


Auf einem großen Felt mit Konzert und Ball in Gegenmart 
vieler Damen und vieler Säfte jchildert der Redner der Loge das 
bewußt weltliche, republifanifche und pagififtifche Ideal der Frei— 
maurerei. Sicard de Plauzoles als Vertreter des Ordens— 
rats jchildert daS Werk der Maurerei und die Pflicht der Maurer 
angeficht3 der Reaktion, die die Republik bedroht: „Kampf gegen 
Militarismus und Klerifalismus; Verteidigung der bürgerlichen 
Geſellſchaft gegen die Anjprüche der römischen Kirche; Werteidi- 
gung der weltlichen Schule gegen die, die im Namen der Freiheit 
der Familienväter die Unterrichtzfreiheit in der Schule unter- 
drüden wollen; Verteidigung Frankreichs gegen die Übeltäter, 
die die Vaterlandgliebe außsbeuten, gegen die Narrheit des haß— 
erfüllten und angriffsluftigen Chauvinismus; Arbeit an der 
Sicherung des Friedens durch die Verftändigung Frankreichs mit 
Deutjchland; Wervollitändigung der Verftändigung Yrankreichs 
mit England. Im Heere: Verteidigung der republifanifchen, fozia- 
Kiftifchen und freidenkerifchen Dffiziere gegen jede Verfolgung.” 
Alle Republikaner, Radikale und Sozialiften follen in den Logen 
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zufammenarbeiten für ihre gemeinfamen Gedanken. Auch die 
Frauen follen nicht auf politifche Rechte warten, fondern ihre 
Pflichten als Bürgerinnen und Republifanerinnen erfüllen im ge 
meinfamen Kampf für die Verwirklichung unfere deals des 
Friedens und der fozialen Gerechtigkeit. Beſonders follen fie 
ihre Gatten, Brüder und Söhne anfeuern, ihre Pflicht als Bürger 
und Maurer zu tun. 


Soweit die Zufammenfaffung des Rechenfchaftsberichts. Es 
darf bemerkt werden, daß im fchriftftellerifchen Ausdruck mit voller 
Abficht nicht immer nach dem beften deutſchen Ausdruck gegriffen 
wurde, damit der franzöfifche Geift in der Überfegung nicht ver: 
ſchwinde. Aus gleichem Grunde find auch nicht alle Fremdwörter 
verdeutjcht worden, weil oft die richtige Verdeutfchung eines fran- 
zöfifchen Ausdrucks diefem gerade die Färbung nimmt, die für 
das Franzoſentum fennzeichnend ift.!) 


1) Das Schlagwort „laique“ wurde mit „bewußt meltlich” wiedergegeben, 
meil wir ein Fremdwort „laiziftifch" nicht kennen und der Ausdrud „weltlich“ 
nad) deutſchem Sprachgefühl nicht ausreicht. Gerade Hier aber ift ſehr zu 
fpüren, wie ſchwer e3 ift, geiftgemäß zu überfegen. Es fehlt dem Ausdrud 
„bewußt weltlich“ die formale Glätte und die Schlagmwortart des Wortes 
„laique“. 


5 
Der Großorient Franfreichg 
und der Weltkrieg. 


Klar und deutlich fteigt aus unferen bisherigen Erörterungen 
und Proben, bejonder8 aber aus der Zufammenftellung des legten 
Kapitels das Bild der franzöfiichen Freimaurerei empor. Wir 
mollen auf Grund der gemonnenen Auffaffung noch einmal hinein: 
greifen in den für uns Peutfche fo ſchwer völlig zu durch— 
fchauenden und fo leicht überfchägten franzöfifchen Geift, wollen 
eine kurze Kennzeichnung der bejonderen Stellung de8 Groß: 
orients im franzöfifchen Geijtesleben verfuchen, um zum Schluß 
die Frage der Mitſchuld am Weltkrieg zu erörtern. 

Someit wir zurüdbliden in die Gefchichte des franzöfifchen 
Volkes: e8 ift immer ein Volk der Gegenſätze geweſen. Der 
Ausdruck jagt ja zunächſt nicht viel, denn auch das deutfche Volk 
ift ein Volk der Gegenſätze in einem noch größeren und tieferen 
Sinne geweſen. Die Gegenfäblichkeit des franzöſiſchen Weſens 
aber ift etwas befonderes. Sie fcheint in einem früh ausgebildeten 
Hang zum Extremen zu liegen. Ob das von urfprünglicher Rafjen- 
anlage des führenden feltifchen Elements oder von der Blut: 
miſchung mit romaniſchen und germanifchen Volksteilen her- 
fommt, ob e8 klimatiſche Urfachen find oder Folge gefchichtlicher Er— 
eigniffe, oder ob das alles zufammengemirft Hat, jedenfalls ift der 
Hang zum Grtremen und damit ein gewiſſes zwiefpältiges Weſen 
zu allen Zeiten Fennzeichnend für Art und Wollen des franzöfiichen 
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Volkes. Leicht erregbar zu Liebe und Haß, gewandt im gefelligen 
Verkehr, mitteilfam und mit natürlicher Redegabe verfjehen, kann 
der Franzofe als von Natur zu den Kämpfen des öffentlichen 
Lebens bejonders gebildet betrachtet werden. Dabei ift jein 
Weſen mehr mit Temperament als mit wirklicher Leidenfchaft, 
mehr mit „Elan“ als mit wirklicher Begeifterungsfähigfeit aus- 
geftattet, ja für unfer fo andersartiges Sein enthält der fran- 
zöfifche Geift einen fremdartigen Zuſatz von Unmirflichkeit. Jene 
Ausnahmslofigkeit, mit der die Form über den Inhalt, der 
Schein über das Weſen geftellt wird, gilt ung al8 oberflächlich und 
irreführend. Bald beiticht ung die äußere Eleganz feiner Erjcheinung, 
bald ftößt ung die mangelnde Tiefe, die Selbſtgenügſamkeit und 
Entwidlungsunfähigfeit des franzöfifchen Geiftes ab. 
Zwieſpältig nannten wir das franzöfifche Wefen. Immer ſtrebt 
der Franzoſe nach Bereinzelung, ja nach Atomifierung der Ge: 
ſellſchaft und ftrebt doch gleichzeitig nach Vereinheitlichung, nad) 
ftaatliher Konzentration. Kein Voll, da8 fo jehr darauf 
hält, daß Staat und Geſellſchaft möglichft wenig Zwang aus: 
üben foll auf die Bemwegungsfreiheit des einzelnen Bürgers, und 
doch ein Volk der Schablone. Individualismus mit äußerfter 
Folgerichtigfeit und doch feine wirklichen Perfönlichkeiten. Un: 
bändiger Freiheitdrang und doch Teine gelaffene Überlegenheit 
des einzelnen Menjchen über Welt und Schidfal. Viel fana- 
tiſches Kirchentum, aber feine innere Herzensfrömmigfeit, viel 
Verſtandesſchärfe und Ddialeftifche Begabung, aber im Grunde 
erjtaunlich) wenig Vernunft. Dieſes merfmürdige Volf, das jo 
viel Gegenfäte birgt, erträgt die größten Gefchmaclofigfeiten und 
ijt dabei doch ein Meifter höheren fünftlerifchen Geſchmacks, glaubt 
ſich frei von jedem Vorurteil, erliegt aber jeder Phrafe, ver: 
achtet und vermirft alles, was vor dem Richterftuhl einer ge- 
läuterten Vernunft nicht ftandhält, ift aber jeder geſchickten 
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Täuſchung zugänglich, wenn feine Befonderheiten, insbefondere 
feine maßlofe Eitelfeit und Selbftliebe dabei umfchmeichelt werden. 

Ein Rindervolf, ‚in mancher Hinficht, zumal in feiner Eitelkeit 
und der Kurzfichtigfeit feines Urteils. Und doch wieder hochent- 
wickelt und reich an leiftungsfähigen Talenten. Gleichzeitig fort 
geichritten und zurücgeblieben — fo fteht das Franzoſentum vor 
ung, ein Gegenjtand der Bermunderung und Abneigung zugleich. 

Dieſes Volk mit der mangelnden Treue, dem Hang nad) Will- 
für und dem rafchen Entſchluß, dieſes Volk, das nicht gern 
grübelt und nicht gern in fein eigenes Innere ſchaut, muß es 
nicht ein Volk verwirrender innerer Kämpfe fein? Ob mir zu: 
rücdenfen an Hugenottenfriege und Königsfturz, an Gallicanismug, 
Sanfenismus und Sefuitismus, an die große Revolution oder 
die Kommune von 1871, immer ftellen mir feft, daß der Hang 
zum Extremen die Franzoſen Hingerijjen hat zu ftarfen Taten 
und grumdftürzenden Anderungen. &3 fehlen die aus der Tiefe 
des Volkskörpers ftrömenden außgleichenden Momente. Es fehlen 
die Verbindungen zmwifchen einft und jet, es fehlt mit einem Wort 
die Gtetigkeit der inneren Entwicklung. In allen Kämpfen be- 
gegnet man in der franzöfifchen Gefchichte das Hemmungslofe, Maß- 
Iofe, das Ungebändigte, — und e8 fehlt daS Ausgleichende, das 
aus innerem Zwang Ablenfende, daS warnende Gemiffen fehlt, 
das Völker wie Einzelmenſchen in kritiſchen Zeiten beftimmen 
muß. Und dementjprechend fehlt in der ganzen Innenordnung 
des franzöſiſchen Geijtes die Liebe, daS Vertrauen und die Ehrfurcht. 

&3 mag merkwürdig klingen und ift doch buchftäblich wahr: 
diefeg Volk mit feiner leidenfchaftlichen nationalen Empfindlichkeit 
bat im Grunde feine Vaterlandsliebe. Es fehlen hierzu die Bor- 
ausfegungen. Es fehlt daS eigentliche Volfsgefühl, daS gegen- 
feitige Vertrauen, die Innigkeit des Lebens, das Vollsgemüt. 


An die Stelle der Vaterlandsliebe tritt der Enthufiagmus. Man 
Ohr, Der franzöfiihe Geift und die Freimaurerei. 11 
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liebt nicht MWefen und Eigenart des Volkes, ſondern man liebt 
das eigentümliche Phantom des Ruhms. Lagloire! Das ift der 
Inhalt des nationalen Schwungs. Yin allem ift das franzöfifche 
Volk gefpalten. Das innere Leben ftellt einen heftigen Zerfegungs- 
prozeß, den wahren „Kampf aller gegen alle” dar. Nur in 
diefem einen Punkt find fie alle einig, daß Frankreich als Ganzes, 
als Nation, berufen fei, an der Spite der Menfchheit zu ftehen, 
daß es ſchon immer diefen Pla eingenommen habe, und daß es 
gelte, diefen Pla zu verteidigen. 

Im Mittelalter hat die franzöfifehe Kirche neben einer be- 
rühmten Theologenfchule, die eine verftandesmäßige Dogmatik in 
ſcharfer Begriffsform entwickelte, eine nicht minder berühmte a$- 
fetifche Richtung entmwicelt, die einer extatifchen Frömmigkeit 
huldigte, maßlo8 und temperamentvoll wie nur je etwas, das 
aus der jranzöfifchen Seele quoll. So ift es auch heute noch. Die 
Frömmigkeit des modernen Franzofen tjt fein Nationalftolz. Dem 
Einen ift er ein Gegenjtand verjtandesgmäßiger Bemeisführung; 
er fann alle Erfindungen und Entdeckungen aufzählen, die die 
Welt franzöfifchem Geift verdankt, er ift ein mandelnder Apologet 
des Frangofentums. Dem Anderen it fein Nationalftolz Gefühl 
oder richtiger Stimmung — auslösbar durch wenige Worte mie 
justice, verite, &galite, liberte, fraternit6, humanite. Es ift em 
faft geheimnisvoller Vorgang, die Auslöfung des sentiment patrioti- 
que — aber er ift von zentraler Bedeutung für das franzöſiſche 
Geiſtesleben: ohne dieſe Zauberei fiele das Franzoſentum ſozu⸗ 
fagen kraftlos auseinander, jo aber wird das zerklüftete und zer- 
tiffene Volk geeinigt in einem raufchartigen Zuftand, der an die 
Stelle der fehlenden eigentlichen Vaterlandgliebe tritt.) 


1) Ich bin mir genau bewußt, mit diefem Urteil auch bei Deutfchen auf 
Widerjprucd zu ftoßen. Der Wunſch, gerade in Frankreich Gutes zu fehen, 
ftedkt tief in unferen Herzen. Aber man fuche einmal in der franzöſiſchen 
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Die neuere Entwicklung des franzöftichen Volkes ift vollitändig 
beherrjcht durch daS Erbe von 1789. Die große Revolution ift 
im eigentlichen Sinn des Wortes Anfang und Ende des fran- 
zöſiſchen politifchen Denkens. In der Formel „Freiheit, Gleich: 
heit, Brüderlichkeit” glaubt der Franzoſe alle politiiche Weisheit 
zufammengefaßt. Die Demokratie, die den damaligen Staat und 
die damalige Kirche fühn niederwarf, verfündigte in der berühmten 
Erklärung der Menſchen- und Bürgerrechte nicht nur für Frank- 
reich und die damalige Zeit, fondern für die ganze Menfchheit 
und für alle Zeiten das {deal der Gerechtigkeit und hinterließ 
damit den kommenden Gefchlechtern ein Erbe, daS e3 nur zu 
vollitreden und allen reaftionären Gemalten gegenüber durchzu: 
jegen gilt, um einen wahrhaft vollflommenen BZuftand der bürger- 
lichen Geſellſchaft zu erreichen. 

Das ift der Glaube der „Traditionalijten” in Frankreich. 
Sie führen feit den Tagen der großen Revolution einen gewaltigen 
Kampf gegen alle diejenigen, die den Siegeslauf der Demokratie 
aufzuhalten bemüht find, gegen Legitimiften und Bonapartiften, 
Klerikale und ſonſtige Reaktionäre, die bald untet dieſem, bald 
unter jenem Banner die revolutionäre Republik zu befeitigen 
trachten. Man weiß, wie das neunzehnte Jahrhundert Frankreich 
ausgefüllt mar mit andauernden leidenfchaftlichen Parteikämpfen. 
Das Schifflein des Staates wurde Hin und hergejchleudert in 
den hochgehenden Wogen des politifchen Streite8 und jede Art 
von Maßlofigfeit und von Erftafe, von Verbitterung, Haß und 
Korruption zeitigte da8 wilde Raſen ehrgeiziger Politiker. Im 
Großen und Ganzen behielten die Strömungen die Überhand, die 
mir oben die traditionaliftifchen nannten, d. h. diejenigen, die, auf 


Literatur nach Ausdrüden der VaterlandSliebe und ftelle fie einfach, zufammen, 
etwa von Viktor Hugo angefangen bis zu den Neueften. Man wird Wunder 
erleben! 
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den „Traditionen von 1789” ftehend, die demokratiſche Republik 
Frankreichs frei von Firchlicher Benormundung und unter Durch- 
führung der Ideale der großen Revolution ausgebaut miljen 
mollten. 

Sn der lebten Gntmiclungszeit des franzöfiichen Volkes 
famen Strömungen auf, die über den herfümmlichen Gegenjat 
zroifchen den Demokraten und ihren reaftionären Gegnern irgend- 
wie hinauskommen wollten. Zu heftig war der Kampf geworden. 
Ein allgemeiner Ekel am öffentlichen Leben der Nation drohte 
dem Staate gefährlich zu werden. Dazu kam die Tatfache, daß 
in3befondere in der franzöfiichen Sugend das Bedürfnis nad 
konkreten vaterländifchen Zielen fi) im Gegenja zu der fait 
formelhaft gewordenen Vertretung der Errungenfchaften von 
1789 emporrang. So entitand eine nicht völlig gleichartige neue 
geiftige Richtung, die fi) „newer Geift“ (nouveau esprit) nannte, 
als defjen innerſter Lebenspunft der Wunfch einer Erneuerung 
nationaler Ideale, einer Ausföhnung der fchroffen inneren Gegen- 
fäge, einer Neuorientierung der Politif anzufehen if. Der 
„neue Geiſt“ war den Traditionaliften fofort verdächtig, da fie, 
in ihren Gegenſatz gegen die Klerifalen verbijjen, in jedem Aus- 
gleich eine Preisgabe der Ideale von 1789 und in der ganzen 
Bewegung nur den Verfuch, den gefchlagenen Klerikalismus wieder 
hochzubringen, zu erblidlen vermochten. 

Der Punkt, in dem die Vertreter des neuen Geiftes in der 
Propaganda ihrer neufranzöfifchen Ideale einjegen fonnten, war 
naturgemäß das nationale Moment. Es gab eine Stimmung, 
die bemüht war, die Nation zu einer efleftifchen Auffaffung ihrer 
Vergangenheit zu bewegen. Jeanne d'Are und Napoleon, der 
Roi Soleil und Diderot oder Danton, fie alle follten mit gleichem 
Enthufiasmus als „gloire de la France“ umfaßt werden. Es 
. ift hier der Ort nicht, zu fehildern, mie diefe Nichtung mit den 
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Nationaliiten und Chauviniſten, mit denen, die geheim oder offen 
duch alle Jahrzehnte hindurch die Wiedergeminnung des Eljaß 
al3 den eigentlichen Kernpunkt franzöſiſcher Politit aufgefaßt 
hatten, ſich innerlich berührten und mechjeljeitig beeinflußten. 
Die antideutfche Strömung wuchs jedenfalls, und e8 mag wohl 
richtig fein, daß bei manchen Politifern der gemeinfame Haß 
gegen Deutſchland Iediglich das Ablenkungsmittel gemejen ilt, 
um die Nation über den öden und unfruchtbaren Gegenjaß zwiſchen 
den traditionaliftiichen Republifanern und den Klerifalen hinmeg- 
zubringen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß in diefem Gegenjag zwiſchen 
den Überlieferungen von 1789 und dem Klerifalismus der Staat 
Frankreich einem rafchen Verfall entgegengetrieben wäre, wenn 
nicht durch ale Wirren hindurch aus der Zeit der Monarchie 
fih eine fefte Vermwaltungsordnung bis in die jüngite Zeit 
erhalten hätte, die dem öffentlichen Leben durch alle Kämpfe 
hindurch) ein immerhin hohes Maß von Ordnung und Zuſammen⸗ 
bang gemährleiftet hat. Es blieb eben vielfach der Anfpruch 
der revolutionären Doktrin auf Auflöfung der Staatsgewalt in 
eine dem Parteigetriebe überantwortete Selbjtverwaltung troß 
aller Siege der Demokratie unerfült.e Die auf Sachkunde 
und gediegene Überlieferung aufgebaute Feſtigkeit und Einheit 
des Staatölebens wurden zwar heftig befämpft!), erhielten ſich 
aber im Großen und Ganzen um ihrer Unentbehrlichkeit willen. 


1) „Auf der einen Seite jucht hier der republifanifche Geift von der Obers 
fläche in die Tiefe zu gehen und die Gejelljchaft mit Selbftverwaltung zu 
durchdringen, auf der anderen Geite will das monarchiſche Prinzip aus der 
Tiefe fi in die Höhe arbeiten und ſich auch an der Oberfläche die Herrichaft 
erzwingen. Das ijt der Kampf zwijchen der Demokratie und Bureaufratie, 
im Grunde genommen ein fortgejegter Streit zwijchen den entgegengejegten 
geihichtlichen Idealen der franzöfiihen Revolution und des ancien regime.” 
Kiellen, Die Großmächte der Gegenwart, 9. Aufl. 1915, ©. 49. 
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Es fragt fich: welche Rolle hat die franz dfifche Freimaurerei 
in den Zeiten der fich fteigernden Deutfchenhege, im Zeitalter 
Delcafjes und der Entente-Begeifterung gefpielt? 

Wenn auch die Frage nicht mit wenigen Worten zu beant- 
worten ift, jo liegt der Zufammenhang doch offen zu Tage. 

Die franzöfifche Yreimaurerei, wie fie unter der Leitung des 
Großorients von Frankreich ſich entwickelt hat, bekennt ſich nicht 
nur zur traditionaliftifhen Richtung, fie fieht ſich — mir be- 
gegneten diefer Auffaffung bei den verjchiedenjten Gelegenheiten 
— als die eigentliche Trägerin Ddiefer Tradition, als den Hort 
der Demokratie an. Freilich, fie teilt mit der franzöſiſchen 
Demokratie, deren innere Lenkerin fie fein will, jene eigenartige 
Unficherheit der Haltung, jene Neigung zur Inkonſequenz und 
jene mangelnde Schärfe im Denfen, die nun einmal ungertrenn- 
ich ift von der Richtung, die fie vertritt und mit fo viel Be 
redfamfeit in Staat und Gejellichaft zum Siege führen will. 

Schon in rein formaler Hinficht fehen wir, daß der Großorient 
in feiner Verfaffung nicht auf der Höhe feiner eigenen Anfprüche 
ſteht. Es heißt zwar, daß die Herrfchaftsgewalt des Groß: 
orients bei der Gefamtheit der aftiven Freimaurer liege, und der 
Großorient legt dem demofratifchen Gedanken entfprechend den 
größten Wert darauf, daß die Verfaffung als „der Ausdruck des 
allgemeinen Willen3” anzufehen fei!) und daß darin ihre Be- 
deutung läge. Indeß! Wir fehen, daß in Wahrheit der Groß: 
orient höchſt oligarchifch von einem Ordensrat regiert wird, der 
durch indirefte Wahl entiteht und daß das große Nitualfolleg 
dur Zumahl aus Angehörigen des 33. Grades, den es ſelbſt 

1) ©. 168. In dieſem Kampfe ift der Großorient der wahre Vorkämpfer 
der Demokratie gegen Verwaltungsfeftigfeit und Staat3einheit. Wie die fran- 


aöfifche Demokratie überhaupt fordert er reſtloſe Durchführung der revolutionären 
Doktrin und wie diefe jcheut er doch vor jeder folgerichtigen Umgeftaltung zurüd. 
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verleiht, ergänzt wird. Grinnern wir und der anderen Anzeichen 
von oligarchiſcher Einſchränkung, fo möchte man den Großorient, 
deſſen Vorkämpfer jo eifrig den Ruf nach der wahren volljtändigen 
Republik erheben), den Rat erteilen, zunächit einmal die „Franc- 
Maconnerie integrale“ herzuftellen, an der e8 durchaus fehlt. 
Auf geiftigem Gebiet tritt der Unterfchied zwiſchen den Ge- 
danken, die vertreten werden, und der Praxis, in der der Grof- 
orient fich bewegt, jo ftarf hervor, duß die entjchuldbare Grenze 
mangelnder Folgerichtigfeit überfchritten erjcheint und man ver: 
fucht ift, von Irreführung und Heuchelei zu reden. Da ift zu— 
nächſt die dee der Toleranz. Gie gehört zum eifernen 
Beitand von 1789 und der Großorient fann fich nicht genug tun 
in der Verfündigung der meitherzigften Anerfennung jeder Über- 
zeugung und jeden Glaubens. In der Theorie verwirft der Groß: 
orient feinen Glauben und feine Lehrmeinung. 2?) In Wirklichkeit 
aber jehen mir bei der Behandlung des Antrags der Loge 
„union socialiste“ ganz deutlich, daß man es für felbftverftändlich 
hält, daß Leute, die nicht republifanifch gefinnt find, den Logen 
ferngehalten werden), und daß am antiklerifalen Charakter des 
Großorients fein Zmeifel mehr fein kann, das dürfte der Gang 
unferer bisherigen Grörterungen wahrlich zur Genüge erhärtet 
haben. Nun bliebe immer noch die Behauptung offen, es handele 
fi) bei alledem immer nur um Übergriffe der Klerikalen und 
deren Abwehr. Wenn aber bei Abjchaffung des Befenntnijjes 
zum Gottesglauben und Unfterblichfeitsglauben fo eifrig betont 
wird, daß nur Toleranz zu diefem Beſchluß geführt habe, der 
durchaus feine Stellungnahme in atheiftifchem Sinne bedeute,t) 
fo erfährt diefe Beteuerung denn doc) eine recht fonderbare Be- 
leuchtung durch andere Vorgänge im Großorient, wenn etwa 


1) ©.153. 2) 17f. 3) 265. 4 S. 18f. 
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auf dem Kongreß von 1900 der belgifche Großmeijter erklärt, es 
genüge nicht, den Klerus zu befämpfen, man müſſe die Religion 
felbft, den Glauben an religiöfe Wahngebilde, ans Übernatürliche, 
ans Dogma zerjtören.t) &8 Liegt wirklich nahe, angeſichts dieſer 
Abweichungen von Unmahrheit zu fprechen. Wenn wir aber an 
Bouley denten,2) der in einem Atem erflärt, die Freimaurerei 
jet nicht gegen die Kirchen, fondern nur gegen die Dogmen und 
das alles unter „Toleranz” zufammenfaßt, dann merkt man (und 
ebenjo bei vielen anderen Gelegenheiten), daß der jahrzehntelange 
Mißbrauch dieſes Schlagmort8 offenbar die Wirkung gehabt hat, 
ein klares Denken in diefem Punkte unmöglich zu machen. 

Die gleiche bi8 an die Grenze der Glaubhaftigfeit gehende 
Selbſttäuſchung, wie wir es einmal nennen wollen, liegt in der 
Behauptung, die Freimaurerei fümmere ſich nicht um Partei 
politit. Wir haben die Behauptung, ja auch den diesbezüglichen 
feierlichen Erlaß und die wiederholten Kundgebungen des Ordens: 
rats fennen gelernt,?) haben aber auf der anderen Seite die rein 
parteipolitifche Agitation für den Linksblock in Logenfreifen dur 
den amtlichen Vertreter des Großorients,t) ſowie den Mißbrauch 
des freimaurerifchen Namens zur parlamentarifchen Wahlmache,) 
klar aufgezeigt und dürfen wohl fejtjtellen, daß der Großorient 
im engeren und engften Sinne Politik treibt. 

Auch hier glauben wir nicht an Lüge und bemußte Jrreführung. 
Es ift die ungeheure Gedankenſchwäche, die durch die Erziehung 
zum chetorifchen Mißbrauch der Sprache in der ganzen frangöfifchen 
Nation künftlich durch Gefchlechter hindurch gezüchtet worden ift, 
die den franzdfifchen Freimaurer hindert, die hier klaffenden 
Widerjprüche zu jehen. Der Großorient mag den Klerifalismus 
befämpfen und jede Fatholifhe Regung (ſoweit feine Macht 


1) Bgl. Gruber, a. a.O. ©. 171. 2) ©.44f. 3) ©.68f. A) ©. 149 und 
ſonſt. 5) ©. 69. A 
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reicht) unterdrücen. Deswegen verkündet man dennoch die voll: 
fommene Toleranz. Der Großorient mag in heißem Mühen für 
den radikalsfozialiftifchen Bloc eintreten. Deswegen bezeichnet 
er fich dennoch als unpolitifch im PBarteifinne. 

Dieſe innere Unwahrhaftigkeit Hat aber doch für den Großorient 
fehr ernſte Folgen. Sie geben ihm ein Gefühl der Unficherheit, 
über daS er ich zwar mit dem Glockenſpiel feiner ſchönen Schlag- 
worte immer wieder Hinmwegzutäufchen jucht, das aber deutlich 
als Unterton durch alle Zoblieder auf die Trefflichfeit des Logen- 
tums und der Demokratie Hindurchklingt. 

Dieſe Unſicherheit ift zunächſt in dem mangelnden Vertrauen in den 
Einzelnen und in den Gebrauch, den er von feiner Freiheit machen 
fönnte,zu erblicken.) In der demokratiſchen Theorie fpielt ja das Miß- 
trauen eine große Rolle. In der Hauptſache wird e8 in doppelter Rich- 
tung gefordert. Einmal wird das Mißtrauen gegen die eigenen An= 
fichten und Überzeugungen gepredigt. Der Einzelne foll in bejtändiger 
Kritik argmöhnifch darüber wachen, daß erin feinem geijtigen Leben in 
der Entmwiclung bleibe und daß der Kompler feiner Theorien und 
Willensrichtungen ja nicht zum Dogma erftarre. Bei der Be- 
Iprechung des fog. „Laiengeiſtes“ haben wir die folgerichtige Auf- 
fafjung des Nichtfreimaurer Jaurès kennen gelernt,2) der die 
Standpunftlofigkeit förmlich zum Grundfaß erhebt. Dieſes Miß— 
trauen gegen die Nichtigkeit der eigenen Überzeugungen ift im 
eigentlichen Sinne des Wortes antiindividualiftifch. Jede Lebens- 
erfahrung und Überzeugung, auch die innerlichjt erworbene, foll 
bejtändiger Verſtandeskritik ausgeſetzt werden. Ya nichts glauben! 
Ya feine Überzeugungen haben! Das wäre ja Dogmatismus! Die 
Folge davon muß fein, daß die Einzelperfon ganz ohne innere 
geiftige Führung fich den jeweils herrjchenden Strömungen der 


1) ©.73f. 2) ©. 85. 
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Maſſe blindlingS vertraut. Es droht nun freilich die Gefahr, 
daß das Führertum zuviel Autorität gewinnt, die Anfichten der 
Führer aber zum Dogma der Geführten werden. Um diejem 
Mißſtand zu begegnen, ergibt fich in der demofratifchen Theorie 
eine zweite Mißtrauensforderung: Das Mißtrauen gegen 
die Führerfchaft. (Sch erinnere an Bebels Schlagwort vom 
„demokratiſchen Mißtrauen‘). Se ftärker die Perfönlichkeit 
eines Führers ift, deſto größer ift die Gefahr, daß feine Anfichten 
einfach übernommen werden, daß er fozufagen das Geficht der 
öffentlichen Meinung bildet. Das aber foll nicht fein. Das 
wäre ja Autorität, Dogma, Cäſarismus. Alfo: Mißtrauen gegen 
den Führer. Ihn zu fritifieren, feine Gedanken zu zerpflücen, 
feinen Willen zu verdächtigen, fein Anfehen herabzujegen, das ijt 
demofratifche Tugend. 

In dem Kreuzfeuer dieſes doppelten Mißtrauens bleibt ſchließ— 
lich nur noch übrig der Glaube an die Mafje. Nicht der Einzelne 
bat die Wahrheit, weder der Führer noch die Geführten, fondern 
die Mafje hat die Wahrheit, die Gefamtheit, daS Boll. Das ijt 
der legte unverrücdbare Haltepunkt der Demokratie. Hier endet 
die Kritif. Wer auch diefe Schranfe überjpringt, wer an der 
Nichtigkeit der Volksinſtinkte, an der Grundlegung allen Rechts, 
aller Moral, aller Sitte durch die unfehlbare oder doch relativ 
richtige Entſcheidung durch Volksinſtinkte zweifelt, der fteht im 
Nihilismus drin, rettungslos, unmittelbar. 

Die franzöfiiche Freimaurerei wie die franzöfifche Demokratie 
überhaupt "bleibt diesfeit3 der Schranke. Sie hofft und erwartet 
alles von der Gejamtheit. Nicht an des einzelnen erprobten 
Führers befonnenes Urteil, nicht an den und jenen Denker und 
Gelehrten mwendet jie ji). Getreu der demokratifchen Theorie, 
deren entjchloffener Vertreter der Großorient ift, fucht er mindeftens 
im Grundfag jede Aufgabe durch die Gefamtheit zu Iöfen. Wir 
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haben im Rechenſchaftsbericht auf das legte Vierteljahr 1913 die 
für ung Deutfche jo auffallende Arbeitsweiſe kennen gelernt. Um 
die nach demofratifcher Überzeugung ungzulängliche franzöfifche 
Staatsverfaffung von 1875 zu erjegen, wird das ganze Ver- 
faffungsproblem in Frageform den Logen vorgeführt, die nun 
in ihren Grörterungen den rechten Weg für gejunde Weiterent- 
wicklung des franzöfifchen Volkstums fuchen follen.‘) Mehr noch! 
Der Großorient hält die Logen für berufen, die Frage der Sitt- 
lichfeit nach gleichem Rezept zu löfen. Ein umfangreiches Arbeits- 
gebiet von Fragen und Tatjachenfeftitellungen über die Familien— 
ethit, über Gejchlechtsmoral, Ehe und Liebe, wird den Logen 
vorgelegt.2) Und ein meiteres gewaltiges Gebiet der Volkskultur, 
die Frage nach Kunfterziehung und Kunftpolitif, wird nach eben 
der gleichen Arbeitsmweife zur Begutachtung den Logen unter: 
breitet.3) 

Das Bemerkenswerte an diefer ArbeitSweife, die nach unferer 
Kenntni3 in feiner deutſchen Organifation in gleichem Umfang 
und mit gleicher Yolgerichtigfeit angewendet wird, ijt nicht das 
tatfächliche, noch daS methodifche, weder Form noch Inhalt der 
geftellten Aufgabe. Daß eine Großloge derart für daS geijtige 
Leben ihrer angejchlojjenen Bauhütten jorgt, wird auch vom 
deutfchen Standpunkt zu billigen fein. Wenn nur die Abficht 
diefelbe wäre, die der deutſche Geift ohne weiteres unterftellt. 
Nenn e8 nur die erzieherifche Abficht wäre, der e8 darauf an— 
fommt, geijtiges Leben zu pflegen. Allein der pädagogifche Ge- 
danke fteht dem Großorient, wenn er ihn überhaupt hegt, durch— 
aus in zweiter Linie. Im Vordergrund fteht die praftifche Ab— 
ficht, auf den in Angriff genommenen ArbeitSgebieten durch Be— 
fragung der Mafje tatfächlich die Wahrheit zu ergründen. Die 


1) S. 11 = EN. ©. 10 ff). 2) S. 14 (EC. NR. ©. 20 ff.). 3) ©. 105 ff. 
=E.R. ©. 28 ff.). 
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Logen jollen mit allem Ernſt bis in die feinften Veräftelungen 
des Seelenlebeng hinein in Diskuffion und Abftimmung feftlegen, 
mas das innerfte Meinen des Zeitgeiftes ift. Die „Ideen des 
Zeitalters“ zu ergründen, die verborgenſten Ziele der tatſäch— 
lichen Entwicklung aufzudecken, in das Licht des Bewußtſeins zu 
erheben, wohin die Reife der unaufhörlich in Bewegung befind— 
lichen Menjchheitsfeele zunächſt geht, das ift der eigentliche Grund 
der maurerifchen Arbeit, die tiefere Bedeutung der gejamten 
Tätigfeit des Großorient3 überhaupt. 

Wir ftehen hier vor dem innerſten Punkt der Erkenntnis des 
franzöfifchen Maurerwillens überhaupt. Hinter der Kritif und 
dem Enthuſiasmus für die Grrungenfchaften von 1789, Hinter 
der demofratifchen Theorie und der geiftigen Arbeit im Sinne 
eines kritiſchen Erfaſſens des Zeitgeijtes, ſteht als letzte treibende 
Kraft die Weltanſchauung des Großorients, ſeine ethiſche Grund⸗ 
überzeugung. Dieſe aber iſt keine andere als die des franzöſiſchen 
Geiſtes überhaupt, nämlich die eines determiniſtiſchen Poſi— 
tivismus, wie wir ihn in aller Klarheit in der amtlichen 
Erklärung au der Dreyfuszeit kennen gelernt haben,t) wie er 
uns aber auch ſonſt auf Schritt und Tritt, in den Reden Lebeys 
und in den verjchiedenften Lebensäußerungen des Großorient3 
im Ganzen und der einzelnen Logen oder auch der einzelnen 
maurerifchen Führer begegnet. 

Bon diefer ethifchen Grundanſchauung her ift manches zu be 
greifen, wa8 am franzöfifchen Geift und an der franzöfilchen 
Freimaurerei ſchwer verftändlich erjcheint. In ihr wurzelt der 
Glaube, daß alle erlöfenden Kräfte aus der Maſſe kommen 
müffen. Sn ihr wurzelt die fittliche Larheit, die unfere mwejtlichen 
Nachbarn in fat allen Beziehungen des Einzelmenfchen zur Schau 


1) S. 93 ff. Die Erflärung ift abgedrudt in der Beilage dieſer Schrift. 
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tragen, verbunden mit jener ftrengen, Tieblofen Kritik, mit der alle 
öffentlichen Einrichtungen, alle Barteirichtungen und Strömungen, 
befonder3 auch der franzöfifche Parlamentarismus begleitet wird. 
Sn ihr wurzelt in letzter Linie auch der Enthuſiasmus, mit der 
die franzöſiſche Idee als ſolche vertreten. wird.) Wunderlicher 
Zwieſpalt, dem Fernerſtehenden ſo klar vor Augen liegend, dem 
Beteiligten ſo reſtlos verborgen! Da müht ſich ab eine ernſte, 
unaufhörlich bohrende Kritik, die vor nichts Halt macht, an allem 
zerrt der zerſetzende Verſtand und bezweifelt alles, auch die Grund- 
lagen der Demokratie ſelbſt werden in Frage geſtellt. Aber un— 
verrückbar bleibt die Methode: Die Maſſe ſoll die Wahrheit aus 
ſich entwickeln, alle Arbeit Einzelner oder von Körperſchaften dient 
nur dem Zweck, die Maſſe zu entwickeln, ihr die Tendenzen der 
Entwicklung abzulauſchen. Das franzöſiſche Volk befindet ſich 
fürwahr in der Rolle des Herrn von Münchhauſen, der im 
Sumpfe ſteckt und ſich an den eigenen Haaren herausziehen will. 

Sn dieſer Methode ſteckt auch die Notwendigkeit des Kultur— 
ſtillſtandes für das franzöſiſche Volk. Denn die Maſſe vermag 
nur langſam und nur unter ſtärkſter Anregung einzelner bahn- 
brechender Geifter auf dem Gebiet allgemeiner Anfchauungen fich 
zu entwiceln. Pie allgemeinften und gröbften Gedanken allein 
haften bei der Maſſe und haften in der einfeitigen Form des 
halbwahren Schlagwort. Wenn nun ein Volk wie das fran- 
zöftiche die erzieherifche Rolle des Führertums fozufagen abſchafft 
und auf die Inſtinkte der Maffe allein den Fortjchritt aufzubauen 
bemüht ift, jo wird eine Verfteinerung im nationalen Ideengehalt 
die notwendige Folge fein. Der einzelne Geift mag wohl in der Lage 
fein, über das Schema von 1789 hinauszufommen, wenn er aber 


1) Ich laſſe die beiden Fremdwörter ftehen, denn der franzöſiſche Enthu- 
ſiasmus ift etwas anderes als „Begeifterung“, die franzöfifche Idee etwas 
anderes als „Gedanke“. 
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der allgemeinen Täufchung erliegt, daß alles Fortfchrittliche nur 
von der Mafje fommen könne, fo wird er die Kraft nicht finden, 
feine Gedanken in Schärfe zu formulieren, er mird fie auflöfen 
in Selbftfritif und mangelnden Vertrauen auf die eigene Intuition, 
und wird daher mit allen anderen in dem unfruchtbaren Wechſel 
von Kritik und Dellamation, von Streit um Parteien und Per- 
fonen und jenem fanatifchen Nationalvaufch verharren, der das 
öffentliche Leben Frankreichs fo troftlos verzerrt und ent- 
wertet. 

&3 jei hier angemerkt, daß ung wohl befannt ift, daß auch der 
franzöfifche Geift feine Reaktionen gegen die mächtige Ruliffe von 
1789 bat. Gerade in letter Zeit vor dem Ausbruch) des Welt 
friege8 waren deutliche Zeichen zu ſehen, daß man in gebildeten 
Kreifen aus der großen Phrafe zur Wirklichkeit, aus Determinis- 
mu3 und Pofitivismus zu einer männlichenergifchen Auffaffung 
des Lebens Hinüberftrebte. Allein e8 handelte fich dabei nur um 
Anſätze, die durch die Kataftrophe des Krieges vielleicht zu noch 
etwas mehr entmwicelt worden find. Für eine allgemeine Be 
trachtung des franzöfifchen Geifte8 und der Freimaurerei vor dem 
Kriege wird der Sat Geltung behalten, daß die von uns ge 
fchilderte Grundftimmung die durchaus herrfchende geweſen iſt, 
mährend andere Richtungen erjt in zweiter und dritter Linie 
Geltung haben mochten. 

Dies alles mußte vorausgefchiet werden, um eine Grundlage 
zu gewinnen für die Frage des Verhältniffes der franzöftichen 
Freimaurerei zum Weltkrieg. Es Tann uns jet nicht wunder: 
nehmen, daß auch in diefer Frage der große Zmiefpalt, der im 
franzöfiihen Maurerweſen ſteckt, klar erfenntlich wirkt. 

Der Großorient war nicht für Blut und Blutvergießen, fo 
wenig wie die meiften Franzojen. Der Großorient war, wie wir 
gejehen haben, einer Ausföhnung mit Deutfchland durchaus ge: 
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neigt.1) Er befämpfte den Chauvinismus, feine Yeinde, die 
Nationaliften, waren zugleich die unermüdlichen Schürer des Re— 
vanchegedantens gegen Deutjchland. Der Großorient war ſchon 
fraft feine meltbürgerlichen Ideals und durch feine bejondere 
Auffaffung vom Kommen einer alles zufammenfaffenden Welt: 
republit in bejonderer Weife auf die Idee des Friedens feft- 
gelegt. Er unterftügte die internationale Friedensbewegung. 
Seine hervorragendſten Vertreter mühten fich in allerlei Berftän- 
digungs- und Verföhnungsaftionen. Gleichwohl ift der Groß— 
orient von einer Mitſchuld am Kriege nicht freizufprechen. 

Es ift nicht zuviel gejagt, wenn man die ganze franzöfiiche 
Nation mit all ihren Zerjplitterungen und PBarteifämpfen für 
einig erklärt in der Auffaffung der ſog. elfäffischen Frage. Kein 
Franzofe zweifelt daran, daß die eigentliche Grenze Frankreichs 
der Rhein ift, und daß zum mindeften die im Jahre 1871 „ge— 
taubten” Provinzen Elfaß-Rothringen von Rechts wegen wieder 
franzöftfch werden müßten. Nur über die Wege, mie diefe Wieder- 
gewinnung der entfremdeten Brüder herbeizuführen fei, gehen die 
Anfichten bedeutfam auseinander. Revancheſtimmung iſt nicht not⸗ 
wendig Stimmung für einen Angriffskrieg gegen Deutſchland. 
„Revanche“ Heißt auch nicht ohne weiteres Rache.“) Es heißt 
nur Erfag für erlittenen Verluſt, Wiedergeminnung der einge- 
büßten Ehre und dergleichen. Es kann darüber hinaus die 
Revancheſtimmung ſich zu Haßerfüllten Anfchlägen gegen den 
Sieger von 70/71 verdichten, e8 kann fich aber auch verflüchtigen 
bi3 zu einer phantaftifch-idealiftifchen Hoffnung, daß die große Idee 
der „Gerechtigkeit“ irgendwann umd irgendwie auch ohne 
Schwertſtreich, ja jelbft ohne diplomatifche Vermittlung Pie Löfung 
der fog. elſäſſiſchen Frage herbeiführen merde. 


1) ©. 157. 
2) „Prendre vengeance“ ijt etwas anderes als „se revancher*. 
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Es ift die große Schuld der franzöfifchen Nation, daß fie von 
jener gemeinfamen Grundauffaffung aus, daß die Eljaß-Loth- 
ringer im Grunde Franzofen feien und daß die Ginverleibung 
ins neue Deutſche Reich ein fehmeres Hiftorifches Unrecht am Fran- 
zofentum gemefen fei, durch alle Stimmungsunterfchiede hindurch 
big zum erflärten, zielbewußten Kriegsmillen hin- und herſchwanken. 
Wenn man heute in den frangöfifchen Provinzen, die von und 
bejegt find, allenthalben hört, daß niemand den Krieg gegen 
Deutſchland gewollt habe, jo ift dag nicht ganz unrichtig. Nur 
Menige waren ſich darüber klar, daß die Revancheſtimmung not- 
wendig zum Kriege führen mußte und haben diefer Folge ins 
Auge gejehen. Für die meiften war „Eljaß-Lothringen“ ein 
patriotifches Spielzeug, ein ſentimentales Mittel, um bei vater: 
Ländifcher Gelegenheit die Flamme der Begeifterung zu entfachen. 
Sa, e8 gab Handmerfer des politichen Betriebs, die die Revanche 
ftimmung nur benußten, um die Elaffenden Gegenſätze in der 
inneren Politik zu überbrüden, um die Stimmung nationaler Ein: 
tracht wachzurufen, die fie für ihre parteipolitifchen Ziele brauchten. 

Der Kreis von Perfonen, der unter Führung des Großorients 
ftand, hat fiher alle Schattierungen der Revancheftimmung um: 
faßt, die überhaupt denkbar find. Sc erinnere an daS mit 
Trauerrand verjehene Verzeichnis der elfäffiichen Logen !) ımd an 
den LZogennamen „La revanche*.2) Es fann fein Zweifel dar: 
über herrfchen, daß die Freimaurer Frankreich wie alle Fran- 
zojen ihren Blick auf das bekannte Loch in den Vogejen gerichtet 
hielten, wenn man auch die eigentlichen Kriegsheger nicht in 
ihrem, fondern gerade im Lager ihrer Gegner zu juchen bat. 
Die demokratifche Srundauffaffung, jo wie wir fie fennen gelernt 
haben, der Glaube an das Recht der Mafje und an die Genialität 
des nationalen Inſtinkts mußte e8 ja von vornherein den fran- 

1). ©.21. 2) ©. 21. 
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zöfifchen Freimaurern vorfchreiben, an einer der wenigen Grund- 
auffaffungen des franzöfifchen Geiftes, der unbeftritten in allen 
Gemütern herrfchte, in feiner Weife zu rütteln.!) Die elfäffifche 
Frage war und ift ein Dogma des Franzofentums, und mer 
immer den Verſuch gemacht hat, mit gebildeten Franzofen in 
diefem Punkt zu einer Verftändigung zu kommen, der wird er- 
fahren haben, daß er fi) an einer unmöglichen Aufgabe ver: 
ſucht hat. 

Verweilen mir noch einen Augenblick bei diefer Frage. Für 
ung ift der fpringende Punkt, daß Elfaß und Lothringen ur- 
fprünglich deutfche Lande waren, die ung von Ludwig XIV. mitten 
im Frieden unter Ausnugung des damaligen machtlofen Zu— 
ftande8 der Reichsgewalt geraubt worden find. Diefer Gedanten- 
gang macht auf den unhiftorifchen Kopf des Franzofen nicht den 
geringften Eindrud. Nach feinen Überzeugungen gibt e8 feine 
gefchichtlichen Rechtsanfprüche, ſondern, mas Recht ift, das ift in 
der Erklärung der Menſchen- und Bürgerrechte in den Beiten der 
Revolution fejtgelegt worden. Jedes Volk hat daS natürliche 
Necht, fein Schickſal felbit zu beftimmen.. Er verlangt daher, daß 
man in Glfaß-Lothringen abjtimmen laſſe, ob die Provinzen deutfch 
oder franzöfifch fein follen. Dabei geht er natürlich von der 
Überzeugung aus, daß das Volk der Reichslande mit gewaltigen 
Mehrheiten den Übergang an Frankreich befchliegen würde. Und 
es ijt jeder Verſuch von vornherein ohne Ausficht auf Erfolg, 
der ihm Zar machen wollte, aus welchen inneren Gründen eine 
folhe Abftimmung innerhalb de8 Deutfchen Reiches unmöglich 


1) E3 ift auch mir befannt, daß einzelne Stimmen in Frankreich (Jaurès) 
fi für einen völligen Verzicht auf die verlorenen Provinzen ausgeſprochen 
haben. Die Auseinanderjegungen während des Kriegs dürften aber auch denen, 
die bereit3 don einer Umſchwenkung der öffentlichen Meinung in Frankreich 
ſprachen, zur Genüge bewiejen haben, daß es fich wirklich nur um Einzelne 
handelte, hinter denen feine breitere Schicht des Volkes ftand. 

Ohr, Der franzöftfhe Geift und die Freimaureret. 12 
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ift. Er fieht auch — ganz abgefehen von der inneren Unmöglic- 
feit — niemals ein, daß jolche Abftimmungen praftifch gar nicht 
durchführbar find, weil eine folche Lebensfrage nicht plößlich ge- 
jtellt werden Tann, ohne die größte Verwirrung zu erregen. 
Wirklichkeiten beftehen für den Franzoſen nicht, wenn feine Theo: 
rien in Betracht fommen. Würde aber (maß natürlich praktiſch 
undenkbar ift) nach Artikel 3 der Erklärung der Menfchen- und 
Bürgerrechte eine Abjtimmung im Elſaß ftattfinden, jo würden 
die Franzoſen erklären, das Refultat fei ungültig, weil die deutjchen 
Behörden die Abjtimmung beeinflußt hätten. Und das Gefchrei 
nach „Freiheit” und „Gerechtigkeit“ würde unvermindert fortgefeht 
werden. 

Sch erinnere hier an Crémieux und feinen Vortrag über die 
Freimaurerei und den Weltfrieden.) Sein rein pagififtifches 
Programm kann als Ausdruck der Anfichten mindeftens der über: 
mwiegenden Mehrheit aller franzöfifchen Freimaurer gelten. Es 
liegt ja der Gedanke der Völferverbrüderung, der Antimilitarismus, 
die Frage der Abrüftung und der Übermeifung fämtlicher inter- 
nationaler Zmiftigfeiten an ein Schiedsgericht durchaus in der 
Richtung des radikal-fozialiftifchen Linksblocks, auf defjen Politik 
der Großorient eingefchmworen iſt. Was aber ift nach Gremieur 
das große Haupthindernis der Völferverftändigung? Die eljäffifch- 
lothringifche und die nordfchlesmigiche Frage. Bezeichnendermeife 
jpiöt er die Frage fo zu, man habe Völker, die nicht deutfch 
fein mwollten, gezwungen, Deutjche zu werden. Dieſem Unrecht 
(das Unrecht wird ausdrüdlich darin gefucht, daß die betreffenden 
Völker nicht ihren Willen durch Abftimmung kundtun durften) 
wird dann noch die Wirkung zugefchrieben, daß nun auch anderen 
Nationalitäten ihre freie Selbftbeitimmung vorenthalten merde. 


1) ©. 62ff. 
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Es ift gänzlich zwecklos, ſich mit der franzöfifchen Dialektik 
über dag Recht der Nationalitäten in Auseinanderfegungen ein: 
zulaſſen. Fragt man, ob denn die Gingeborenen in Algier oder 
Marokko die Wohltat des Artikels 3 der „Menfchen- und Bürger: 
rechte” genöffen und über ihre Zugehörigkeit zum franzöftfchen 
Staat abgeftimmt hätten, jo entpuppt fich der Franzoſe entweder 
als theoretifcher KRolonialgegner oder er hält einen Vortrag über 
die Unterfchiede zivilifierter und unzivilifierter Länder. Schlägt 
man vor, die Engländer follten doch den höchſt ungufriedenen 
Srländern einmal die Abftimmung über ihre Zugehörigkeit zum 
britifchen Reiche anheimftellen, fo jagt der Franzoſe entweder, ja, 
das müſſe eigentlich gefchehen, oder er micelt fich mit einigen 
Wendungen über die befonderen Bedingungen der Bivilifation in 
Irland heraus. In jedem Fall bleibt er bei feiner Yorderung 
für Elſaß ftehen.!) 

Wie aber — und damit rücen wir an den Kern der Frage 
heran — jtellt fi) der franzöfifche Freimaurer die Löſung des 
eljäffifhen Problems, die friedliche Löfung, die Löfung ohne 
Schwert und Blei, die Löfung im Sinne feiner Weltan- 
fchauung vor? 

Die Antwort ift ebenjo einfach wie verblüffend. Wenn die 
großen Ideen von 1789 in der ganzen Welt gefiegt haben, dann 
mird die Gerechtigkeit ganz von jelbft triumphieren. Wie das 
im einzelnen vor fich gehen wird, daS mweiß der bejcheidene fran- 
zöfifche Freimaurer nicht. Aber daS große Ziel, die Weltrepublif, 
fegt fich durch auf dem gleichen Wege, wie Frankreich zu feiner 

1) Ich Habe jelbjt wegen Elfaß-Lothringen einen geiftreichen Franzofen 
gefragt, ob denn Ludwig XIV. habe abjtimmen laſſen, ehe er die Provinzen 
raubte. Tie Antwort war fofort bereit: Im Zeitalter Ludwigs XIV. war die 
Erklärung der Menfchenrechte noch nicht aufgeftellt, fonnte mithin noch feine 
Geltung haben. E3 galt vielmehr damals noch das mittelalterliche Recht 


der Eroberung und Gewalt. 
12* 
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Republik fam, durch Aufklärung und Revolution. Erſt gilt eg, 
für die großen Gedanken von 1789 die Köpfe zu gewinnen, ihnen 
das große Licht der Aufflärung, die Begeifterung für Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit beizubringen, dann wird der revo— 
lutionäre Geift in der Welt ſtark werden und — mir fahren mit 
den Worten Francolins von 1889 fort — „der Tag mird 
fommen, an mwelchem bei den Völkern, die weder ein 18. Jahr— 
hundert noch ein 1789 Hatten, die Monarchien und die Religionen 
zufammenftürzen. Piefer Tag ift nicht mehr fern. Das ift der 
Tag, den wir erwarten. An diefem Tage werden alle Enterbten 
emanzipiert, alle Ungerechtigfeiten gefühnt, alle Privilegien be- 
feitigt, alle vergemaltigten Provinzen ihr Selbftbeftimmungsrecht 
wieder erhalten.“ 1) 

Alfo Haben die Freimaurer Frankreich auf den Zufammen- 
bruch des deutfchen Staates gerechnet? Ganz gewiß. Mit größter 
Beitimmtheit und in Übereinftimmung mit der öffentlichen Mei- 
nung ihres Landes. Daher in letter Linie ihre völlige Intereſſe— 
lofigfeit an deutjchen Dingen. Warum fich noch kümmern um 
die veralteten Emrichtungen eines kurz vor dem Zufammenbrud) 
ftehenden Syſtems? Alle Erfolge des deutjchen Namens auf 
Erden konnten fie nicht irremachen. Auch die Pharaonen 
Ägyptens haben Pyramiden gebaut durch den Mißbrauch der 
Arbeitskraft ihrer Untergebenen. Deutjchland mag eine noch fo 
große Induſtrie Schaffen und in allen Teilen der Welt wirtfchaft- 
lich vorwärts dringen. Dem gebildeten Franzofen jagt das nicht2. 
Er fieht nur ein Koloß auf tönernen Füßen. Was er in feinen 
Zeitungen allein über Deutfchland erfährt, das ift ein furchtbarer 
Gegenfaß zwifchen dem Imperialismus des Kaiſers auf der einen 
Seite, der in fieberhafter Machtgier fein Imperium auszumeiten 


1) ©. 57f. 
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trachtet, und der fozialen Revolution auf der anderen Seite, die, 
genährt von den franzöfifchen Sdeen von 1789, vollgefogen von 
dem edlen Geift der Humanität und des demofratifchen Schwunges, 
im Begriff ift, aus PDeutfchland ein Land der Freiheit und Ge- 
rechtigfeit zu machen. 

&3 Handelt fich bei diefer Auffaffung von Deutfchland nicht 
etwa um eine Auffafjung unter vielen, e8 Handelt fich um die 
durchaus herrſchende. Nur wer Gelegenheit hatte, bei gebildeten 
Franzoſen immer wieder feitzuftellen, daß die Borftellung, Deutfch- 
land fei ein innerlich durchaus morſches, der Zerjegung not- 
mwendig ausgeſetztes Gebilde, die allein maßgebende war, nur 
der verfteht, mit welcher Selbjtverftändlichfeit man bei Ausbruch 
des Krieges auf den Ausbruch der Revolution im Deutjchen Reiche 
gewartet hat. 

Die Freimaurer Frankreich konnten im Rahmen diefer An- 
ſchauung feit Jahren feine andere Stellung zu uns haben als die, 
uns zu helfen, die zu unferer Befreiung nad) ihrer Meinung 
nötigen Fdeen immer feiter zu erfaffen. Sie fühlten fich voll 
Wohlwollen und brüderlicher Liebe dem armer deutſchen Volfe 
gegenüber und fühlten fich zugleich als die Lehrmeifter der wahren 
freimaurerifhen Gefinnung. Den notwendigen und heilſamen 
Prozeß bis zur Revolution flug zu befördern, den deutfchen Brüdern, 
die zum Teil in rüdjtändigen Gedanken befangen find, zu einem 
befjeren Verftändnis des großen Humanitätsgedanfens, wie 
der Großorient ihn verfteht, zu verhelfen, das jchien den Führern 
des Großorients die würdige und erhabene Aufgabe, die ihnen als 
Freimaurern der deutjchen Logenmelt gegenüber gegeben mar. 

Unter diefen Geſichtspunkten ift die „internationale Freimaurerei”, 
wie fie in Paris verjtanden wurde, aufzufaffen. So find Die 
Bouley!), Duartier-La-Tente?) und andere zu verftehen. 

1) ©.44|. 2) ©. 47f. 
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Hat das niemand bei uns gewußt? ch glaube nein. Der 
Deutſche ift ein Rätfel mit feiner innerlichen Demut allem Fremd: 
ländifchen gegenüber. Er will lernen, fpinnt am eigenen Wejen 
in Treue und Liebe, ehrt und verehrt das Andersartige oft über 
Gebühr und verharrt in Eindlicher Unbefangenheit in der Stellung 
des Lernenden auch da, wo längſt alle Vorausfegungen zu 
einer Umkehrung des Verhältnifjeg gegeben find. 

Wie aber ift e8 nun mit der Mitſchuld der Freimaurerei Frank⸗ 
reichs am Kriege? Sie ift größer oder Fleiner, je nach dem 
Standpunkt, den man einnimmt. 

Das ganze franzöfifche Volk ift ſchuld an der Kataftrophe 
Europas, weil e8 das deutjche Volk nicht fennen lernen wollte, 
weil es in höchſt gefährlichen Vorurteilen befangen mit der el- 
fäffifchen Frage gefpielt hat wie ein Kind mit dem Feuerzeug 
und fich über Sinn und Geift de8 deutfchen Weſens verhängnis- 
vollen Täufchungen Hingab. 

Die Freimaurerei als eine der großen leitenden Mächte trägt 
diefe Schuld in erjter Linie. Denn von ihr hätten wahrlich die 
nötigen Korrefturen der fchiefen Bollsauffafjungen ausgehen 
fönnen. Sie war nad) Geſchichte und Weſen des Freimaurer: 
bundes dazu berufen, ihr Volk von Vorurteilen zu löfen und zu 
einer ſchlicht fittlichen Auffaffung der Völkerſchickſale anzuleiten. 
Dazu war fie allerdings nicht fähig in ihrer Abhängigkeit vom 
franzöfifchen Geift mit feinen gedanfenlofen Überlieferungen, denn 
gerade das, was ihr höchfte8 Idol war — die Gedanfenfamilie 
von 1789 —, gerade das hätte der Großorient überwinden 
müfjen. 

Und dazu war der Großorient berufen, nicht zum Hüter, jondern 
zum Übermwinder der Wortmyftif aus der Aevolutiongzeit. 

Diefen gefchichtlichen Beruf hat er verfannt. Die höchfte Auf- 
gabe ließ er liegen, um fich in den trüben Gemäfjern der inneren 
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Parteipolitif herumzutummeln. So gleicht der Großorient dem 
Ibſenſchen Peer Gynt, der fein Leben unmürdig vertändelte und 
in der Heimat fein wahres Glück zurückließ. 

Kein Nichtfreimaurer kann verftehen, wie tief der Vorwurf ift, 
den mir auf Grund unferer erworbenen Einſichten (die ganz 
gewiß sine ira et studio gewonnen wurden) dem Großorient 
gegenüber erheben. Denn in den Schäßen der königlichen Kunſt 
lag und liegt noch jebt daS Handwerkszeug bereit, mit dem die 
Franzofen au ihrem Sumpfe berausfommen fünnten. Sie 
brauchten nur echte Freimaurer zu werden, dann würden fie er- 
Löft vom Banne der Schlagworte und würden einen höheren Flug 
wagen fünnen, al3 die Lebey, Sicard uſw. mit ihren verftandes- 
dürren Begriffen vermocht. Zudem könnten fie dann in Wirk: 
Tichfeit ‚fein, was fie jest nur in ihrer Einbildung und ihrer 
Rhetorik find: die Seele Frankreichs im Sinne einer Bruder- 
gemeinde von Bolfserziehern. 

Stellen wir uns einen Augenblid einmal vor, eine Organi- 
jation von der Größe und dem Einfluß des franzöfifchen Groß- 
orients hätte in den Jahren vor diefem Weltfriege ihre Aufgabe 
darin gefehen, ein wirkliches Verftändnis für Deutfchland und 
für den deutjchen Geift zu pflegen. Der Krieg wäre aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach nicht möglich gemejen. 

Das ift die Mitfchuld der franzöfiichen Freimaurer. 

Und noch dieſes: 

Es gehört zum Wejen der ſog. Errungenfchaften von 1789, 
daß fie ihre Bedeutung nie wieder ganz verlieren. Es find 
Ideen, deren Lebenskraft allein bemeift, daß fie nicht völlig falſch 
fein können. Halbwahrheiten find es, Die gereinigt fein 
mwollen von den ihnen anhaftenden Schladen. Wir Deutſche 
wenden ung wahrlich nicht von den Gedanken der Freiheit, 
des Rechts, der Wahrheit ab. Die Luft, die wir atmen, ift die 
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Zuft deutfcher Freiheit, deutfchen Wahrheitsfinnd und deutjcher 
Rechtsauffaſſung. Wir verehren auch den Geift des 18. Fahr: 
hunderts, der Mutter aller guten und Haren Lebensziele. 
Es gehört die ganze franzöfifche Unkenntnis deutfchen Weſens 
dazu, wenn Francolin und zu den Völkern rechnet, die fein 
18. Sahrhundert hatten. Goethe ift mehr als Voltaire, Kant 
mehr al3 Roufjfeau, Fichte mehr als Piderot. Wir neueren 
Deutfchen wurzeln mit unferen beften Kräften in der Kultur des 
deutjchen Idealismus. 

Aber der Franzofe ahnt nicht, daß damals ſchon der deutfche 
Geiſt den franzöfifchen überholte und daß in den inneren Schäßen 
der deutfchen Kultur auch jein Stolz, der Gedankenkreis von 1789 
wohl aufgehoben ift, dem Wefen nach, gereinigt und vertieft.) 

Der Franzofe ahnt es nicht. Er lieſt ja Feine deutfchen 
Bücher. Die plumpften Märlein über Deutjchland und feine Be- 
mwohner nimmt er unbejehen hin. 

Wie bitter ſolche Verſäumniſſe fich he, deß find mir jebt 
erfcehütterte Zeugen. 

1) Ich möchte hier anmerken, daß die vielgelefenen Schriften de3 geiftreichen 
Schweden Kjelen in diejer Richtung eine Ergänzung erheijhen, um dem 
Problem des geiftigen Hintergrundes des Weltkrieges völlig gerecht zu werden. 
Es ift zwar fchmeichelhaft und in der augenblidlichen Lage für ung erfreulich, 
wenn der Geift von 1914 dem von 1789 entgegengeftellt und darin der innere 
Sinn des Krieges erblidt wird. Man wird jedoch bei aller Dankbarkeit und 
Freude für jo jeltenes Verftändnis und Wohlwollen das Schlagwortartige 
diefer Gegenüberftellung als unwifjenfchaftlich empfinden. Es Handelt fich eben 


darum, daß jchon im 18. Jahrhundert (bei Kant, Goethe, Fichte, Friedrich dem 
Großen uſw.) die innere Überwindung des franzöjiichen Geiftes vollzogen war. 


6. 
Schlußbetrachtung. 
Deutfche und frangöfifche Freimaurerei. 


Es liegt befondere Veranlaffung vor, die vorliegende Arbeit 
mit einer Schlußbetrachtung über deutfche und franzöfifche Frei: 
maurerei abzufchließen. 

Tie Neigung, über alle Unterfchiede hinweg nad) einer einheit- 
lichen Auffaffung der Freimaurerei zu ftreben, hatte gerade in 
den Jahren vor Ausbruc, des Weltkrieges in weiten Kreifen da- 
bin geführt, die vorhandenen nationalen Gegenſätze zu überjehen 
oder gar zu leugnen. Auch die Gefchichte der chrijtlichen Kon— 
feffionen kennt Zeiten, in denen der Drang nach Einheit ich 
ftärfer geltend machte und in einzelnen Perfonen über Traum 
und Sehnſucht hinaus einen den Boden der Wirklichkeit ver- 
laffenden Unitarismus züchtete. Die Freimaurerei hat mie 
das Chriftentum einen die Welt umfpannenden und zufammen- 
faſſenden Grundgedanken. Es ijt daher ganz natürlich, daß man 
Gegenfäge gern verdeckt und auch tiefgreifende Unterjchiede des 
Geiftes als unerheblich betrachtet. So iſt e8 zu erklären, daß 
beijpielSweife die bedeutenden Arbeiten Ludwig Kellers über 
Gefhichte und Weſen des Freimaurerbundes diefen immer als 
eine Einheit darftellen, wogegen die Bejonderheiten der Auf: 
faffung in den einzelnen Rulturnationen in ihnen mehr als Unter: 
fchiede der Lehrarten und gemiffermaßen nur als Unterton zur 
Geltung fommen. Man wollte die Einheit, man ftrebte fie an. 
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Den Bli auf ein hohes deal gerichtet, verlor man ein wenig 
die Wirklichkeit auß dem Auge. Die Gegner der Yreimaurerei 
hatten aber erſt recht alle Beranlaffung, den verhaßten Bund als 
eine weltumfpannende, höchit gefährliche, Kirche und Staat be- 
drohende Geheimverbindung hinzuftellen, die international organi⸗ 
fiert fei. So fonnte man die Freimaurerei de8 einen Landes für 
die wirklichen oder vermeintlichen Sünden der Freimaurer des 
anderen Landes verantwortlich machen. i) 


Erſt der Krieg brachte einen offenen Bruch, eine fchneidige Ab- 
fage. Liegt e8 nicht nahe, hinter Bruch und Abfage lediglich die 
bittere Notwendigkeit zu erblicken, in folchen Zeiten alle inter- 
nationalen Verbindungen abzubrechen? Die Gegner der reis 
maurerei fajjen die durch den Krieg gefchaffene Lage als einen 
Zuſammenbruch der Bundesideale überhaupt auf. Es ift Hier 
der Ort nicht, nach der Berechtigung diefes überlauten Triumph- 
gefchreiS zu fragen. Wohl aber wird und muß die vor- 
liegende Arbeit als eine Abfage an Weſen und Geift 
des Großorients von Frankreich aufgefaßt werden. 
Wiſſenſchaftliche Ehrlichkeit gebot, diefe Abjage vom Standpunkt 
deutfhen Maurertums zu geben. Dem Sclußmwort fei vor- 
behalten, wenigſtens in allgemeinen Andeutungen die Eigenart 
des deutſchen Maurertums der des Großorients gegenüberzu- 
ftellen und damit die Arbeit in den großen Fluß der europäifchen 
Geiſtesgeſchichte Hineinzuftellen. 

Freilich — Diefe Aufgabe ift nicht eben Leicht. 

Mer von der deutfchen Freimaurerei reden will, gerät fofort 
in Zweifel. Gibt es überhaupt eine deutfche Freimaurerei? Per 

1) Gegen diefe fortgeſetzten Angriffe blieb in Deutjchland die Abwehr der 
Freimaurerei ſtets äußerſt matt. Das erklärt ſich aus mandherlei Urfachen, in 


gewiſſem Umfange aber zweifellos aus der Unfklarheit der Stellungnahme zur 
ausländifchen Maurerei. 
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deutſche Großlogenbund umfaßt acht Großlogen, die ſich gegen- 
ſeitig anerkennen, allein in allen Fragen der Verfaſſung und 
Lehrart ſind dieſe Großlogen durchaus ſelbſtändig. Schon der 
Unterſchied zwiſchen den ſog. „chriſtlichen“ Syſtemen und der 
ſog. „HumanitätsSmaurerei” ſcheint eine tiefe Kluft zwiſchen 
den Großlogen, die ein chriſtliches Bekenntnis bei der Aufnahme 
vorausſetzen und denen, die das nicht tun, zu befeſtigen. Aber 
auch abgeſehen von dieſem Hauptpunkt haben die deutſchen Logen 
verfaſſungsmäßig die allergrößten Unterſchiede. Während wir 
Logen haben, die den Idealen der formalen Demokratie, wie wir 
fie beim Großorient von Frankreich kennen gelernt haben, mög— 
lichſt nachitreben, ja fie jogar zu übertreffen fcheinen, Logen, die 
beiſpielsweiſe die drei Sohannisgrade in allen inneren Alngelegen- 
beiten als gleichberechtigte Faktoren anerkennen und alle Beamten 
aus direkter Wahl entftehen laffen, haben wir auf der anderen 
Seite Bauhütten mit nahezu monarchiſcher Leitung. Rechtlich oder 
tatfächlich auf Lebenszeit gewählten Stuhlmeiftern, die alle Be- 
amten ernennen, ftehen andere Stuhlmeifter gegenüber, die nad) 
dreis oder fünfjähriger Amtsperiode auch dann nicht wieder: 
gewählt werden fünnen, wenn eine andere geeignete Kraft nicht 
vorhanden und es der einftimmige Wunfch aller Brüder wäre, die 
Wiederwahl zu vollziehen. Ferner die Hochgrade! Wir haben 
Logenſyſteme, die das Hochgradmeien wenn nicht verwerfen, fo 
doc) nicht anerkennen. Andere Logenſyſteme haben Hochgrade, die 
verfafjungsmäßig oder tatfächlich oft maßgebenden Einfluß auf 
die Sohannislogen ausüben. Endlich das Verhältnis der Groß— 
logen zu den Yohannislogen. Hier haben wir neben jtraffer 
Leitung von einem Punkt aus, die jede jelbftändige Regung ein- 
zelner Logen ausschließt, in anderen Großlogen eine fajt völlige 
Freiheit der einzelnen Bauhütten, neben Logengeſetzen, die ſozu— 
fagen vor jedem Entſchluß erſt noch eine Anfrage bei der Groß- 
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loge notwendig macht, höchft lockere Zufammenhänge, die vielfach 
die Großloge für eine ganze Reihe von Fragen mehr zu einer 
beratenden oder ausführenden, als einer regierenden Inſtanz 
macht. Sa, mehr noch! Vertiefen wir ung in die Gefchichte ein- 
zelner Großlogen, jo begegnen wir einer ungeheuren Kette von 
Verfaffungzitreitigfeiten. Alle möglichen und faſt möchte man 
fagen unmöglichen Verbindungen begegnen dem erjtaunten Forjcher 
im Verfaſſungsleben der deutjchen Freimaurerei. 

Es bat daher feinen Zweck, auf diefem Gebiet eine Grundlage 
für Vergleiche zmwifchen franzöfifcher und deutfcher Maurerei zu 
fuhen. Auf dem Gebiet der Logenverfafjung ift (namentlich, 
wenn man nicht nur den jegigen Zuftand, fondern größere Zeit: 
räume ins Auge faßt) daS maurerifche Leben ein Chaos fchlecht- 
hin. Nur ein Punkt wäre hervorzuheben. Wir fanden bei den 
Franzofen auf dem PVerfafjungsgebiet zwei Grundrichtungen: 
formale Demokratie und Zmangßeinheit. In Deutſchland finden 
wir nirgends eine Logenform, die dieſes franzöfifche Ideal völlig 
vereinigte, jondern die Logenfyfteme, die nach der demokratiſchen 
Seite neigen, find gerade diejenigen, die einer jtarfen Großlogen- 
gewalt abgeneigt find, mährend umgekehrt diejenige Großloge, 
die die ftrammfte Ginheit der Leitung hat, der demofratifchen 
Richtung durchaus fernjteht. Für die innere Gegenfäßlichkeit 
deutjchen und romanischen Weſens ift diefe Tatjache kennzeichnend 
genug, und der das deutjche Verfaffungsleben überfchauende Ge- 
ſchichtsfreund mag mit Intereſſe der Frage nachgehen, inwiefern 
die bejondere Neigung der jüddeutichen Demokratie, die unbewußt 
auf den altdeutjchen Vorſtellungen der Ständefreiheit fußend, 
jeder ftrafferen Staatsgewalt mwiderftrebt, im deutfchen Logentum 
gemwifjer Großlogen fich widerſpiegelt. Er mag auch tiefer ein- 
dringen und den im Bolfstume begründeten Gegenſatz diejer 
deutfchen Auffaffung zu dem, mas man in Paris unter Demo- 
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kratie verſteht, erkennend umfaſſen. Hier haben wir nur feſtzu— 
ſtellen, daß es im Verfaſſungsleben der deutſchen Freimaurerei 
keine Einheit gibt. 

Prüfen wir danach den Geiſt, der in faſt zwei Jahrhunderten 
deutſcher Entwicklung die Logenwelt erfüllt hat, ſo kann eine 
oberflächliche Prüfung wiederum ein Bild der Eintracht nicht 
feſtſtellen. Im Gegenteil! Die Geſchichte der deutſchen Frei— 
maurerei bietet ein Schauſpiel der Verwirrung, ein wahres Laby— 
rinth einander widerftrebender Geiftesrichtungen. Ohne auf Einzel- 
beiten einzugehen, fei nur an den Kampf der „itriften Obfervanz“ 
und der unter romantischen Einflüffen jtehenden Ordensrichtungen 
im 18. Jahrhundert erinnert, an Tempelherren und Roſenkreuzer. 
Dder man denfe an die DVerfolgungen der yreimaurerei im 
19. Jahrhundert, an die Reaktionsperiode und ihren Einfluß auf 
das Logenweſen, an die Streitigkeiten der 50er und 60er Jahre, 
an die Kämpfe um daS „chriftliche Prinzip“. Pie Gefchichte 
einzelner Großlogen ift im Grunde nichts als die Gefchichte end- 
Iofer Streitigkeiten. Auch eine große Anzahl einzelner Logen 
haben in ihrer Entwicklung öfter eher das Bild eines brüchigen 
Schiffes in heulender Seenot geboten als daS einer Friedens: 
infel, in der geläuterte Menfchen in herzlicher Eintracht gemein- 
fam nach den höchften Zielen des Menfchengefchlechtes ftreben. 
Wer eine Gefchichte der deutſchen Freimaurerei lediglich nach Art 
der älteren biftorifchen Berichterftattung über das, was in Logen 
und Großlogen gefchah, was bejchlofjen, geredet und gedruckt 
worden iſt, verfaffen wollte, der könnte nach dem Ausdrud Philipp 
Melanchthons von der „rabies theologorum“ von einer „Wut 
der Maurer” reden, die einander im Bruderbund befehdet und 
oft gerade den geiftig bedeutenditen Brüdern den Aufenthalt in 
der Loge verleidet haben. Allein eine ſolche Gefchichtsbetrachtung 
würde einer völligen Irreführung gleichfommen. Sie würde 
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außeracht laffen, daß gerade folch heftige Streitigkeiten und er= 
bitterte Kämpfe auf einen befonderen Kern hindeuten, der inner- 
halb des Bundes von Gefchlecht zu Gefchlecht weitergegeben 
mwürde, und daß es in der Hauptfache der Eifer um diefen Kern 
geweſen ift, der den Streit der Brüder immer wieder entfachte. 
Nicht die Punkte, in denen die Menfchen einig find, pflegen in 
Wort und Schrift hervorgehoben zu werden (wahre Eintracht des 
Geiſtes macht ftill und wird mit der Seele genofjen), Jondern da, 
mo um ein lieb gemordenes deal die Anfichten der Anhänger: 
fchaft über Deutung und Verwirklichung auseinandergehen, da 
pflegt der Geijtesfampf einzufegen. Mean verfucht, die anderen 
zu überzeugen, daß zu dem gemeinfam feftgehaltenen Ziel nur 
diefer und fein anderer Weg führt, man leidet die tiefjten 
Schmerzen, wenn das erjtrebte Verftändnis nicht herzuftellen tft. 
Die Kämpfe nehmen an Leidenſchaft und Grbitterung zu und 
enden vielfach in der gegenfeitigen Bejchuldigung, daS gemein: 
fame deal verraten zu haben. Schwache Menfchen gehen an 
folhen Kämpfen zugrunde. Oberflächliche Menfchen urteilen, daß 
das betreffende Ideal nicht viel wert jein könne, weil e3 der- 
artig umftritten ift. Allein weder Schwäche noch Oberflächlich- 
feit dringen der Frage auf den Grund. Starke und tiefe Geifter 
erkennen, daß die eindeutigen Wahrheiten die oberflächlichen find, 
daß die Menfchen gerade um die wertvolliten Ideale am heißeften 
ftreiten müffen, und daß es daher nicht der Wahrheit entjpricht, 
eine Bewegung nach) ihrer inneren Gefchloffenheit zu bemerten, 
als ob Einheitlichkeit der Auffaffung Bürgfchaft böte für Richtig: 
feit, fondern daß es darauf ankommt, durch Streit und Ber- 
mwirrung hindurch bei jeder geijtigen Bewegung auf die im Hinter: 
grund liegenden treibenden Kräfte zurüczugreifen. 

&3 ijt in der Tat die Einheit des Geijteg, die das 
deutſche Logentum auszeihnet. An diefer Erkenntnis 
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ändert auch die Tatſache nichts, daß dieſe Einheit einer großen 
Zahl deutſcher Freimaurer, vielleicht der Mehrheit, auch unter 
den geiſtigen Führern und Schriftſtellern der deutſchen Frei— 
maurerei, völlig verborgen iſt. Die Loge teilt bei uns das 
Schickſal des deutſchen Volkes in feiner Geſamtheit. Seit Sahr- 
hunderten leiden wir an einer ungeheuren Zerrifjenheit de3 natio- 
nalen Lebens, und als wir im Jahre 1870/71 diefe Zerriffenheit 
auf ftaatSpolitifhem Gebiet übermanden, ftellte ſich alsbald 
heraus, daß e8 nur ein fchöner Traum gemwejen war, wenn die 
‚ Vorfämpfer der nationalen EinheitSbewegung von der Erfüllung 
ihrer Ideale auch eine innere Vereinheitlichung des deutjchen 
Weſens erwartet hatten. Im Gegenteil! Die Jahrzehnte nach 
der Begründung de3 neuen deutjchen Kaiferreiche® bieten ein 
Bild mwachfender innerer Zerjplitterung und Uneinigfeit. Die ur- 
alten, im Zeitalter der Worbereitung fcheinbar verflüchtigten 
Gegenfäge auf £onfeffionell=religiöfem Gebiet nahmen jcharfe 
Formen an und erweiterten fich durch daS Emporkommen neuer 
Weltanſchauungsſtrömungen, insbefondere de8 Materialismus 
und neuer Formen extrem individualiftifchen Charakters zu 
einem immer bunteren Bilde religiöfer und philofophifcher Rich— 
tungsfämpfe. Die mirtfchaftlicje Entwickelung und die be— 
ftändig anfchmellende Bevölkerungszahl ſchuf in gegenfeitiger Be- 
fruchtung ein Gemirre von Intereſſengegenſätzen, die auf poli- 
tifchem Gebiete zu unverjöhnlichen Parteifämpfen anwuchſen. Se 
ftärfer der neue Einheitsſtaat ſich erwies, deſto exbitterter 
kämpften im Innern Stände und Klaffen, gefchichtlich gemordene 
Rechte mit neuen Anjprüchen um Einfluß und Macht. Ob in 
all diefer wahrhaft babylonifchen Sprachenvermwirrung des Geiftes 
ein ftarfer neuer und zugleich uralter Kern fich durchjegen würde, 
oder ob dieſes unüberjehbare Leben und Treiben und Kämpfen 
und Ringen Zeichen beginnenden Verfall ſei, daS war gerade 
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den Beſten unter ung nicht ar. Und gerade denen, die das 
deutfche Volk am meiften liebten und am innigften für jein 
wahres Wohl erglühten, war in innerjter Seele bang, ob die 
widerftreitenden Kräfte, die von dem ſchweren Panzer der neuen 
Neich3gründung zufammengepreßt wurden, die mühjfam errungene 
Grundlage nicht untergraben würden. 

Erſt der Krieg brachte für die meiften unter und das un- 
erhörte, unerwartete, da8 Atem verjfegende Erlebnis der 
deutfhen Einheit. „St das nicht Deutjchland, das Land der 
Streitfuht und des Parteihaders, dejjen Söhne ftreiten und 
hadern, meil fie das Große wollen und das Hohe Lieben und 
Gottes Willen tun, ohne e8 zu ahnen? Iſt das nicht das Land 
der Gegenfäße, deſſen innere Reibungen nur Spannkraft nad) 
außen erzeugt haben und defjen viele Gegeneinander ein großes 
Füreinander geworden find? Iſt das nicht Deutfchland, das 
Land der Berufenen, die nit an ihre Berufung glauben?“ 
©o fragt ein deutfcher Sozialdemofrat mitten im Krieg. N) 

Und diefer Krieg hat auch der deutfchen Freimaurerei das Er: 
lebnis innerer Einheit gebracht, einer Einheit in fich felbit 
und einer Ginheit mit dem deutſchen Geiite. 

Als im befegten Frankreich eine alte maurerifche Sitte aus 
früheren Kriegszeiten auflebte und die Feldloge „Zum auf: 
gehenden Licht an der Somme“ in St. Quentin gegründet 
mwurde, fanden ſich Angehörige der verjchiedenften Lehrarten und 
maurerifchen Richtungen zufammen. Pie gemeinfame Arbeit 
führte zu einer gegenfeitigen Darlegung der Eigenarten und Be: 
fonderheiten der deutfchen Togenüberlieferungen und dadurch zu 
einer großen Überrafchung. Es ſchwanden mit einem Male (mie 
im deutjchen Wolfe im Kriege zunächſt wenigſtens alleg Gegen: 


1) 2gl. Anton Sendrih, Mit dem Auto an der Front, ©. 65f. 
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Tägliche zurücdtrat) alle Schranken und Schwierigkeiten dahin und 
e3 blieb daS Erlebnis eines großen inneren Reichtums und bei 
aller Verfchiedenheit im einzelnen einer großen inneren Ginheit 
de3 deutfchen Logentums. 

Freilich — mit ſolchen Erlebniffen hat e8 feine eigene Be- 
wandtnis. Sobald man darüber redet und fchreibt, finft das 
Erlebnis in die Niederungen des Gedankens und der Sprache 
hinab. Auch das große allgemeine Erlebnis der nationalen Gin- 
beit im Kriege, jobald es ausgefprochen und gefchildert wird, 
da ift auch ſchon wieder die Berjchiedenheit der Auffaſſung da, 
die Frage, der Zmeifel, die Zmweiheit. Iſt es darum nicht minder 
eine Wirklichkeit, weil fie jo groß iſt, daß fie nicht einheitlich er- 
faßt werden Tann? Zeichne einen Kreis mit Bleiftift auf's 
Papier: niemand erlebt etwas andere, als eben einen Kreis. 
Führe aber Deine nächſten Freunde an die Meeresbrandung, 
wenn die jcheidende Sonne Taufende von Farbenwirkungen ver: 
ſchwenderiſch dahinftreut — und alle erleben etwas Großes, doc) 
jeder nach feiner Art. 

Wie aber? Soll damit gejagt fein, daß die deutjche Frei— 
maurerei ein ebenſo treues Spiegelbild des deutfchen Geiftes ift, 
wie der Großorient den unmiderleglichen Darlegungen diefer 
Schrift nach in Begeifterung und Schwäche, in Hochmut und Un— 
zulänglichfeit ein Abbild des franzöfifchen Geiftes ift? 

Ganz gemiß! 

Wir ftehen jet im Anfang einer neuen wiſſenſchaftlichen Er» 
kenntnis über das Weſen der Freimaurerei. Jedes Volk hat 
die Freimaurerei, die jeiner Eigenart, jenem bejonderen Seelen- 
leben entjpricht. Sit der Großorient bewußt franzöfifch im 
Sinne der großen Revolution, ift er ſtramm antiflerifal und 
demofratifch, jo ift er es, weil der franzöſiſche Geift jo it. 
Bietet die deutſche Freimaurerei gefchichtlich ein jo vermorrenes 
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Bild, nun, der arme deutfche Geift hat in den lebten beiden 
Zahrhunderten feinen Weg in mancherlei Windungen und 
Irrungen zurücgelegt. Späterer Forſchung bleibe der Nach— 
weis vorbehalten, wie im einzelnen jeder Aufſchwung und 
jeder Sondergang, jede wunderliche Verirrung, jede Phan— 
taſterei und jede Verbohrtheit in der Entwicklung des deutſchen 
Geiſtes ihr Widerſpiel im deutſchen Logenleben fand. Auch 
franzöſiſche und engliſche Logenideale haben mannigfach deutſche 
Bauhütten beeinflußt, aber es wird ſich im einzelnen erweiſen 
laſſen, daß dies genau in dem Umfang und Ausmaß geſchah, 
als franzöſiſche oder engliſche Kulturideen im deutſchen Volke 
Eingang fanden. 

Freilich — in all den Irrtümern und Schwankungen, die der 
deutfche Geift und mit ihm die deutfche Freimaurerei durchlebt 
hat, wuchs immer wieder die urfprüngliche Auffafjung hervor, 
die ſchon die deutfche Aufklärung von der franzöfifchen Auf: 
klärung, Leffing von Voltaire, Goethe von Piderot getrennt 
hat. Es iſt Ddiefer Unterfchied mehrfach in diefer Schrift ge- 
ftreift worden. Fafjen wir ihn einmal noch zufammen: es ift 
der tiefe Gegenſatz einer Kultur, die ihren Gipfel im Goethe— 
Schillerſchen Perfönlichkeitsideal, im Kantſchen Imperativ „Du 
ſollſt“ erblickt, jenem revolutionären Freiheitsdrang gegenüber, 
der die Menfchen aufftachelt, ihre Rechte zu wahren, ftatt fie 
den Weg zu führen, ihre Aufgaben als Verpflichtung zu er- 
fennen. 

Mit diefen Andeutungen, die weit über den Rahmen diefer 
Schrift Hinausdeuten, müfjen wir uns bier begnügen. Mag 
vielen mohlmeinenden Menfchenfreunden in und außerhalb des 
Maurerbundes die vollzogene Scheidung jchmerzlich) berühren. 
Uns ift fie ein Stück Wahrheitserkenntnis. Auf Wahrheit 
allein kann aber in Wifjenfchaft und Leben ein haltbares Ge- 
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bäude errichtet werden. Möge Schillers Wort an ung zur Wahr- 
heit werden: „Willſt du dich felber erkennen, fo fieh, wie die 
Andern es treiben, willſt du die Andern verftehn, blick in dein 
eigenes Herz.” 

Der Geijt der Wahrheit aber helfe dazu, daß das deutfche Volk 
in dieſer ſchweren Zeit feine Aufgabe erkenne und unerſchrocken zu 
Ende führe. 


13* 


Beilage. 


Amtliche Erflärung des Großorients. 


Dieſe amtliche Erklärung des Großorients 
(vgl. oben ©. 93 ff.), in der Zeit de3 Dreyfus- 
ftreiteS entjtanden, wurde in großer Zahl und 
in mehreren Auflagen um die Jahrhundertwende 
verbreitet. Der Abdrud hier erfolgt nad) der Auf⸗ 
lage von 1902. Die Erflärung darf als für 
den Geift des Großorient3 in der angegebenen 
Zeit in befonderem Sinne fennzeichnend ange 
fehen werden. 


Le Conseil de l’Ordre du Grand Orient de France, apres un examen 
attentif des livres, pamphlets, articles de journaux, discours, sermons, 
ete., diffamatoires et calomnieux & l’&gard de la Franc-Maconnerie, 
publies, pendant ces dernieres années, par les exploiteurs de l'igno- 
rance, de la superstition et de la er&dulite, par les ennemis de l’&manei- 
pation politique des peuples et par les adversaires du progrös social 
de P’humanite, 

Decide que la Déclaration ei-apr&s sera envoyee & toutes les Loges 
de la Federation, pour &tre distribu6e & leurs membres et à tous les 
nouveaux freres, aussitöt apr&s leur initiation, et qu’elle sera r&pandue 
& profusion dans le monde profane. ; 


Declaration. 
I. 


La Franc-Maconnerie dedaigne les attaques, les injures, les diffa- 
mations et les calomnies de ses traditionnels ennemis; elle poursuit, 
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dans le calme de sa force, l’oeuvre intellectuelle, morale, politique et 
sociale que les générations passees lui ont leguee. 

Elle ne reconnait pas d’autres verites que celles fondees sur la 
raison et la science, et c’est avec les seuls r&sultats obtenus par cette 
derniere qu’elle combat les superstitions et les prejug&s sur lesquels 
les Eglises fondent leur autorite. 

Elle ne trempa jamais ni dans les güerres religieuses qui déciment 
l’humanit6, ni dans les sanglants autodafes dont furent souilles les 
autels de toutes les religions; elle abandonne aux sectaires les büchers 
dans ce monde et les flammes infernales dans l’autre. 

Sa loi primordiale est la tol&rance: Elle a solennellement inserit, 
en töte de sa Constitution générale, le respect de toutes les eroyances, 
de toutes les idé os et de toutes les opinions, et sa propagande est 
bienveillante, car elle sait que les coeurs sont faibles et les cerveaux 
ignorants. 

Elle n’impose & ses adherents aucun dogme et ne les fait passer 
sous aucunes fourches caudines. Elle ne leur demande que du bon 
vouloir dans la libre recherche des vérités scientifiques, morales, poli- 
tiques et sociales, et du zele dans la propagande de ces verites. 

Elle les encourage a developper leurs facultes, à augmenter leur 
savoir par l’&tude et par de frequentes et loyales discussions, et elle 
s’efforce de degager leurs esprits des mille liens oü les enserre un 
heritage s6eulaire d’erreurs et de mensonges. 

Elle accorde sa plus haute estiime et son entiere confiance à ceux 
de ses membres qui reglent leur conduite sur ses prineipes, mais elle 
se montre indulgente pour tous ceux qui sollieitent la partieipation & 
ses travaux, et, si elle considere comme un devoir le leur montrer le 
chemin de la vérité, elle ne s’accorde pas le droit de les rejeter parce 
qu’ils sont encore fideles & des préjugés d’enfance ou a des pratiques 
imposees par les conditions familiales et sociales dans lesquelles ils vivent: 

C'est & cette grande tolerance que la Franc-Maconnerie doit d’avoir 
vu, & toutes les &poques, des hommes appartenant aux écoles philo- 
sophiques, politigues et sociales les plus opposdes et aux religions les 
plus diverses, se r&unir dans ses Loges, pour y travailler en commun 
à l’&maneipation de l’esprit humain, à l’independance des peuples et 
au bonheur social de I’humanite. 
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I. 


La morale de la Franc-Magonnerie n’est enchainde à aucune croy- 
ance religieuse, ni à aucune theorie philosophique. Elle est formee 
de ce fonds commun de pr&ceptes qui enseignent & l’homme à ötre 
meilleur afin de devenir plus heureux, et que l’on trouve dans toutes 
les religions et dans toutes les philosophies, oü ils furent d&poses par 
les sages de tous les temps et de tous les pays. Leur source seienti- 
fique est dans l’&tude du coeur humain et dans celle des qualites 
individuelles et sociales de l’'homme, et e’est directement à cette source 
que la Franc-Maconnerie les puise pour les r&pandre dans le monde. 

Elle ne cherche l’origine des id&es de devoir, de bien, de mal et 
de justice, ni dans de pretendues r&ve6lations divines, ni dans les con- 
ceptions de la metaphysique; car la science les lui montre naissant 
des rapports familiaux et sociaux que les hommes entretiennent et 
qui leur sont imposes par les lois naturelles les plus implacables. 

La seience 6tablit, en effet, d’une maniere irr@futable, que la vie 
sociale, dans l’espece humaine, ainsi que dans toutes les especes ani- 
males et vegetales, et l’arme la plus indispensable dans la lutte pour 
Vexistence & laquelle toutes sont condamn6es par les lois naturelles. 
Elle montre les individus qui s’isolent, succombant sous les causes 
multiples de destruction qui les environnent, tandis que ceux-lä rési- 
stent et forment des races et des especes durables qui vivent en 
commun et s’assoecient pour le rude et incessant combat de la vie. 

Elle montre les assoeiations d’individus commengant par la famille, 
oü l’&change des soins, des services et des caresses fait naitre succes- 
sivement l’amour maternel, l’amour paternel, l’amour filial, ’amour 
fraternel et les autres affections familiales, avec toute une serie d’actes 
que P’habitude transforme en besoins aussi imperieux que ceux de boire, 
de manger et de se reproduire, et que l’intelligenee humaine, parve- 
nue à un certain degr& de developpement, considere comme des 
devoirs. 

Puis, la science nous montre l’amour qui lie l’enfant & sa mere, à 
son pere, & ses freres, & ses soeurs et qui lui attachent tous ces 
etres, s’6tendant, — à mesure que sa vitalit& se renforce, que son 
intelligence s’ouvre et que son coeur 8’6panouit, — à la femme qui 
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le completera en lui permettant de former une nouvelle famille, au 
camarade qui partage ses jeux, & l’ami qui recoit ses confidences, & 
ceux qui contribuent au developpement de son intelligence et & P’ac- 
croissement de ses forces par l’&ducation seientifique et physique qu’il 
en regoit, à ceux avec qui il &change des services, & tous ceux qui 
parlent sa langue et dont il partage les plaisirs et les travaux pendant 
la paix, les privations, les dangers, les &motions patriotiques dans la 
guerre. 

A tous ces sentiments eörrespondent des actes incessamment répétés 
qui deviennent des habitudes tenaces, puis des besoins imperieux, 
et d’oüu nait la notion de devoirs nouveaux, non moins sacres, aux 
yeux des soeietes parvenues à un certain degr& d’&volution intellee- 
tuelle, que ceux de la famille: devoirs envers les amis, devoirs envers 
les vieillards, devoirs envers tous les membres de la soeciet& oü l’on 
vit, devoirs envers la patrie, qui en est la repr@sentation materielle et 
morale; puis, l’amour social s’elargissant toujours à mesure que l’in- 
telligence se developpe, devoirs envers l’humanit& tout entiere. Et 
Pobservation nous montre les id6es de ces multiples devoirs s’incul- 
quant si profond6ment dans le cerveau des hommes civilises et Edu- 
ques, qu’elles en forment la patrimoine hereditaire, et que les actes 
repondant & chacun des sentiments affectifs deviennent des besoins 
si imperieux, qu’ils sont accomplis sans aucune autre pensee que 
celle de les satisfaire et sans pr&occupation d’aucune r&compense, soit 
dans ce monde, soit dans un autre. 

L’observation d&montrant que les sentiments d’amour familial et 
social sont d’autant plus @nergiques, dans chaque homme et dans 
chaque soeiet6 humaine, que l’intelligence du premier est plus deve- 
loppee et que la seconde est parvenue & un plus haut degr& de eivi- 
lisation, linstruction seientifique et morale apparait comme le premier 
devoir des gouvernements envers les peuples et doit occuper le pre- 
mier rang dans la pensde de tous ceux qui veulent le progres de 
I'humanité et le triomphe de la d&moeratie. 

La Franc-Magonnerie ne faillit jamais à ce devoir: la diffusion de 
la seience et celle de la morale ind&pendante qui en decoule ont 
figure, à toutes les 6poques de son histoire, en tete de son programme 
de propagande et d’action. 
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II 


En m&me temps que la Frane-Maconnerie s’efforce d’&maneiper les 
esprits et de degager la morale des superstitions religieuses et des 
theories de la methaphysique, en même temps qu’elle enseigne à ne 
chercher la r&compense des devoirs individuels, familiaux et sociaux 
convenablement remplis, que dans la satisfaction de la conscience et 
l’estime des honnötes gens, elle s’est donn& pour mission de trans- 
former en citoyens libres et &gaux devant les lois les hommes dont 
elle fait des freres, et elle a eu l’'honneur d’ötre aidde dans cette täche 
par les personnalites les plus considerables de tous les temps et de 
tous les peuples. 

C’est la Frane-Magonnerie qui a prepared notre R&volution, la plus 
grande de toutes les 6popées populaires que l’histoire ait enregistr6e 
dans ses annales, et c’est & la Franc-Maconnerie que revient le sublime 
honneur d’avoir fourni & cet inoubliable 6vénement la formule oü 
sont incarnes ses prineipes. 

De m&me que la Franc-Maconnerie trouve les bases de la morale 
dans la seule observation scientifique de l’homme et de sa nature, de 
meme elle a toujours puise ses prineipes politiques à la source f&conde 
des droits naturels dont les hommes jouissent par le seul fait de leur 
naissance. 

C’est dans l’heritage atavique de l’homme, que la science nous 
montre l’origine des idees relatives aux droits individuels: droit de 
jouir librement du fruit de son travail; droit de dire et d’&crire ce 
qu’il pense; droit da se r&unir & ses semblables oü et quand il lui 
convient, pour faire ce que bon lui semble; droit de s’assoeier à eux 
pour des oeuvres communes queleonques, mat£rielles ou intellectuelles, 
droit de mettre en pratique ses idees et ses opinions; droit d’enseigner 
ce qu'il apprend au cours des experiences de la vie et par l’&tude 
des observations ou des &crits des autres hommes; droit enfin de 
r&clamer de la societ& quelle impose & tous ses membres le respect 
des libert6s de chacun. 

C'est sur ces bases que la Frane-Maconnerie francaise a préparé 
notre grande Revolution, et c’est sur les m&mes bases qu’elle travaille 
a l’avenement de cette forme nouvelle de la R£publique, qui, en 
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assurant le triomphe de la De&mocratie, permettra aux eitoyens de 
prendre une part direcete, aussi considerable que possible, à la gestion 
des affaires publiques, et d’exercer le maximum re6alisable de cette 
Souverainet& nationale, vers laquelle le peuple de France marche de- 
puis un siècle, sans jamais la pouvoir atteindre. 


IV. 


Dans le domaine social, la Frane-Maconnerie ne reste pas moins 
fidele aux donndes de la science que dans ceux de la morale et de 
la politigue. Sachant par les observations des savants et des philo- 
sophes, que l’homme à herit6 de ses ancetres, à la fois, les senti- 
ments individualistes ou est la source de tous les droits et de toutes 
les libert@s, et les sentiments altruistes oü se trouve le fondement de 
la famille et de la société, elle s’est donné pour mission de faire 
realiser par les lois la coneiliation des inter&ts de la soci6t6 avec ceux 
de chacun de ces membres, de telle sorte que la l6gislation sociale 
eontribue au developpement paralllle et au bonheur simultand des 
individus, des familles et de la soci6te. 


L’histoire entiere de lhumanité t6moigne de l’ineluctable n&cessite 
des lois sociales. D’une part, elle montre la rivalit6 des egoismes 
individuels d6terminant des luttes incessantes d’inter&ts et de passions, 
d’oü naissent avee les miseres et les souffrances, les haines sociales 
et les r&volutions; d’autre part, elle prouve que l’application trop ex- 
elusive de l’intelligence de l’homme à la satisfaction non refl&chie de 
ses appetits attenue ou detourne l’action de toutes les causes qui, 
parmi les autres êtres determinent le progrös des individus, des races 
et des especes. 


Les luttes effrendes du commerce et de lindustrie, oü les outran- 
ciers du «laisser-faire» pretendent ne voir qu’une cause de progres, 
n’occasionnent-elles pas, chaque jour, par le manque de soins et la 
precoeitE ou l’excees du travail, la disparition d’un grand nombre 
d’enfants des deux sexes et la degenerescence physique ou intellec- 
tuelle d’une partie des hommes et des femmes les plus forts et les 
plus intelligents, tandis qu’une foule diindividus sans forces ni intelli- 
gence vivent et se perp6tuent, gräce au confortable de la fortune, sans 
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rien produire d’utile et ne laissant apr&s eux qu’une descendance de- 
göneree? 

Les guerres pour la conquöte du sol, pour le triomphe des am- 
bitions aristocratiques, pour la gloire &goiste des familles royales ou 
pour la satisfaction brutale des app£tits inhumains des conqu£rants, 
ne suppriment-elles pas pe6riodiquement des centaines de millions 
d’hommes choisis, dans toutes les nations, parmi les plus forts et les 
plus jeunes, tandis que les individus les moins propres à perpetuer 
les races et à faire prosp6rer l’espece sont soustraits aux hasards des 
inutiles batailles? 

Les rivalit6s et luttes sexuelles, si fécondes en progres parmi les 
autres êtres, n’aboutissent-elles pas encore trop souvent, dans l’espece 
humaine, à la dögenerescence des familles et des peuples? Maintenue, 
parmi les riches, dans l’oisivet6 ignorante d’un simple instrument de 
plaisir, assujettie, parmi les pauvres, & un labeur qui souvent d&passe 
ses forces, la femme n’est-elle pas, dans un grand nombre de familles, 
condamnede à n’agir, sur sa prog£niture, que dans le sens de la retro- 
gradation physique et intellectuelle? 

La mission de la Frane-Maconnerie est d’attirer sur ces faits et sur 
tous ceux de m&me ordre, si nuisibles au progr&s des societes hu- 
maines, l’attention de l’opinion publique, des philosophes, des legis- 
lateurs et des gouvernements, et de provoquer des lois susceptibles 
d’y remedier. 

L’homme, en effet, ne doit pas &tre moins soucieux de modifier la 
nature et l’enchainement des phenom£nes sociaux, d'où resultent la 
misere ou le bien-ätre, le progres ou la retrogradation, que de trans- 
former les conditions eosmiques qui agissent sur sa vie pour la pro- 
longer ou en racceoureir la dur6ee. De mäme qu’il y a une hygiene 
publique, dont le but est de soustraire les membres de la societ& aux 
agents nuisibles et de ereer les conditions les plus favorables & leur 
developpement et à l’emploi de leurs forces, de möme il y a une 
hygiene sociale, traduisible comme la premiere en mesures l&gislatives, 
et d’oü resultera fatalement, avec l’amelioration des conditions oü se 
meuvent les peuples, le progr&s moral, intellectuel et social des hommes, 
et la dispersion du bonheur dans leurs sociétés. 

A cette legislation il appartient de combattre la misere, qui est la 
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plus active conseillere des mauvaises moeurs, des delits et des crimes, 
et la cause la plus importante de la degen6rescence d’une portion 
notable des societes humaines ; de proteger l’enfant contre les causes 
multiples de mort ou d’atrophie morale, intellectuelle et physique 
auxquelles il est expose; de relever le röle de la femme dans la 
famille et la société; d’aceroitre la dignité du travail et la securit6 
des travailleurs; de supprimer les conflits du travail ou d’en attenuer 
la gravite, et de les arröter avant qu’ils aient produit les desastreux 
effets qui en sont la fatale cons6quence pour tous les interöts en jeu; 
de repandre & flots, dans les diff6rentes parties de la societe. l’en- 
seignement de la morale individuelle, familiale et sociale, qui fait les 
hommes honnötes et bons, et l’instruction technique ou professionnelle 
qui, en ouvrant l’esprit aux verites scientifiques, fournit & Fhomme 
Parme la plus efficace pour la luite vitale et le viatique le plus sür 
& travers les hasards de l’existence. 


V. 


La Frane-Maconnerie ne s’est jamais dissimul& les difficultés mul- 
tiples de la täche si vaste et si complexe qu’elle assume, au triple 
point de vue moral, politique et social; mais, ayant pour elle le 
temps, car elle est permanente, et la conseience des services à rendre 
à l’humanite et à la patrie, elle ne se laissera detourner ni par les 
resistances des &goismes partieuliers ni par les attaques de ceux qui 
assoient leur pr&pronderance materielle et leur autorit€ morale sur 
Pignorance et sur la misöre des peuples. 

Le zele de tous ses membres doit &tre d’autant plus actif que les 
progres dejä r6alises, assurent le triomphe, dans l’avenir, de l’admi- 
rable trilogie oü se r&sument ses efforts s&culaires et qui est la seule 
formule sacr6e de ses r&unions: Liberts! Egalit6! Fraternite! 
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